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Durchlauchtigster  Herzog! 
Gnädigster  Herr! 


Eu.  Hochfürs lliche  Durchlaucht  haben  mir  seit  meiner 
frühesten  Jugend  so  viele  Huld  und  Gnade  zu  Theil  wer- 
den lassen  und  durch  Hochs lihre  fürstliche  Freigebigkeit 
meine,  wie  so  Vieler,  wissenschaftliche  Ausbildung  so 
gnädig  unterstützt,  dass  es  mich  drängt,  meine  tiefge- 
fühlteste Dankbarkeit  auch  in  Worten  auszusprechen.  Da 
alle  Bestrebungen  in  Kunst  und  Wissenschaft  und  nament- 
lich auch  die  neuem  Sprachen  und  Schriftenthümer  sich 
der  gnädigsten  Theilnahme  Eu.  Hochfürstlichen  Durchlaucht 
zu  erfreuen  haben,  so  darf  ich  wohl  hoffen,  Eu.  Hoch- 
fürstliche  Durchlaucht  werden  auch  der  kleinen  Gabe, 
welche  ich  als  ersten  schwachen  Ausdrukk  meiner  Gesinn- 
ungen Hochstdenselben  fcu  Füssen  zu  legen  wage,  Höchst- 
ihren  huldreichen  Schutz  nicht  versagen.    Möchte  es  mir 


vergönnt  sein,  in  Zukunft  alle  meine  Kräfte  Höchstihrem 
und  des  Vaterlandes  Dienste  zu  weihen  >  und  so  auch 
durch  die  That  Eu.  Hochfürstlichen  Durchlaucht  den 
schuldigen  Zoll  der  Dankbarkeit  darzubringen! 

In  tiefster  Ehrfurcht  und  reinster  Dankbarkeit  ersterbe  ich 
Eu.  Hochfürstlichen  Durchlaucht 

Dessau,  am  29.  April  1840. 


unterthänigster  Diener 

August  Fuchs. 


Vorwort 


ie  geschichtliche  Entwikkelung  eines  ganzen  Volkes 
gleicht  der  Wanderschaft  eines  einzelnen  Menschen,  welcher 
einem  unendlich  entfernten  Ziele  entgegenstrebt.  Das  Ziel 
der  Völker  ist,  wie  das  des  einzelnen  Menschen,  Freiheit : 
Freiheit  des  Geistes  von  Irrthum  und  Unwissenheit,  Frei- 
heit des  Herzens  von  Fehlern  und  Sünden,  Freiheit  des 
körperlichen  Theiles  des  Menschen  von  den  Einflüssen 
der  Natur  und  Herrschaft  des  Menschen  über  dieselbe. 
Aber  dieses  letzte  Ziel  der  Menschheit  ist  nicht  bloss  un- 
endlich entfernt,  dem  Fusse  des  Wanderers,  welcher  nach 
einem  geheimen,  meistens  ihm  selbst  nicht  zum  Bewusst- 
sein  kommenden  Triebe  auf  dieses  Ziel  zustrebt,  stellen 
sich  auch  unendliche  Hindernisse  entgegen,  so  dass  er 
oft  nach  einer  langen,  mühseligen  Tagereise  nicht  nur 
nicht  vorgeschritten  zu  sein,  sondern  sogar  von  seinem 
Ziele  sich  weiter  entfernt  zu  haben  glaubt.  Oft  wünscht 
er  sich  wieder  an,  wie  es  ihm  scheint,  angenehmere  Orte 
zurükk,  wo  er  in  behaglicher  Ruhe  verweilte,  eben  so 
wie  die  Völker  sich  nach  einer  frühern  vermeintlich  schö- 
nern Zeil,  dem  goldenen  Zeilalter,  zurükksehnen,  wo  sie 
in  glükklicher  Unwissenheit  und  Unschuld  ein  thatloses 
Leben  lebten.  Aber  wenn  der  Wanderer  und  die  Urteils- 
fähigen des  Volkes  unbefangen  und  vorurtheilsfrei  auf  den 
zurükkgelegten  Weg  zurükkschauen,  und  ihren  jetzigen 


Standpunkt  mit  dem  frühern  vergleichen,  so  werden  sie 
gewiss  eingestehen  müssen,  dass  sie  sich  ihrem  Ziele 
mehr  oder  weniger  genähert  haben,  dass  es  vor  ihren 
Augen  heller  und  ihr  Gesichtskreis  weiter  geworden  ist, 
dass  die  kindliche  Einbildungskraft,  welche  ihren  frühem 
Standpunkt  mit  den  schönsten  Farben  ausmalte,  dem  männ- 
lichen Verstände,  welcher  ihnen  Alles  im  rechten  Lichte 
zeigt,  mehr  und  mehr  weicht.  Rüstig  schreitet  der  Wan- 
derer vorwärts,  und  wenn  er  sich  auf  demselben  Punkte 
länger  verweilt,  so  ist  es  nicht,  um  hier  still  zu  stehen,  son- 
dern nur  um  neue  Kräfte  für  eine  neue  Wanderung  zu 
sammeln;  und  wenn  er  selbst  wieder  ein  paar  Schritte 
zurükkgeht,  so  ist  es  nur,  um  einen  Anlauf  zu  einem 
grössern  Sprunge  zu  nehmen. 

Wie  nun  so  die  Geschichte  der  Menschheit  im  All- 
gemeinen —  Geschichte  nennen  wir  aber  eben  die  grosse 
Wanderung  der  Menschheit  —  in  beständigem  Fortschrei- 
ten begriffen  ist,  eben  so  muss  natürlich  mit  dem  Ganzen 
auch  jeder  einzelne  Theil  der  Geschichte  fortschreiten, 
wenn  auch  der  eine  mehr,  der  andere  weniger  merkbar. 
Einer  der  wichtigsten  Theile  der  Geschichte  der  geistigen 
Entwikkelung  eines  Volkes  ist  aber  ohne  Zweifel  die 
Geschichte  seiner  Sprache.  Denn  jede  Sprache  als  der 
verkörperte  Ausdrukk  der  Gedanken  hat,  wenn^  sie  von 
einem  gebildeten,  also  in  das  Bereich  der  Geschichte  ge- 
hörenden, Volke  gesprochen  wird,  wirklich  eine  Geschichte, 
d.  h.  sie  erfahrt  eine  fortwährende  Entwikkelung;  diese 
Entwikkelung  aber  kann,  wenn  das  bisher  Gesagte  richtig 
ist,  nur  ein  ununterbrochenes,  wenn  auch  ganz  allmäh- 
liches, Fortschreiten  und  Annähern  an  Sprachvollkommen- 
heit sein.  Hier  gerathen  wir  aber  sogleich  in  Widerstreit 
mit  der  allgemein  herrschenden  Ansicht,  nach  welcher 
die  alten,  eben  darum  auch  klassisch  genannten  Sprachen 
die  vollkommensten  seien,  denen  die  neuern  Sprachen 
bei  weitem  nachstehen.  Ich  zweifle  indessen  nicht,  dass 
wir  die  alten  Sprachen  gewöhnlich  nur  dess wegen  für 
so  vollkommen  halten,  weil  sie  uns  ferner  stehen,  und 


wir  uns  daher  nicht  so  leicht  in  ihren  Geist  hineinver- 
setzen können,  wie  in  den  der  uns  näher  stehenden  neuern 
Sprachen.  Je  genauer  wir  die  alten  Sprachen  kennen 
lernen,  und  je  unbefangener  wir  über  das  Wesen  der 
Sprachformen  nachdenken,  desto  mehr  wird  sich  unsere 
uns  in  der  Schule  eingepflanzte  Bewunderung  derselben 
vermindern.  Denn  was  wir  bei  der  Betrachtung  der  alten 
Sprachen  besonders  anstaunen,  ist  der  Formenreichlhum 
derselben,  hinsichtlich  dessen  sich  freilich  keine  neuere 
Sprache  mit  ihnen  messen  kann.  Es  fragt  sich  aber  sehr, 
ob  die  Vollkommenheit  einer  Sprache  bloss  auf  Reich- 
thum an  Formen  beruht,  oder  nicht  vielmehr  auf  völliger 
Klarheit  und  Verständlichkeit  und  möglichster  Einfachheit 
derselben.  Anfangs  freilich  musste  jedes  Volk  den  Sinn 
der  neugebildelen  Formen  verstehen,  denn  sie  wurden 
alle  durch  Zusammenfügung  zweier  Theile,  deren  jeder 
seine  besondere,  dem  Volke  wohl  bekannte  Bedeutung 
hatte,  gebildet.  Allein  wie  im  Laufe  der  Zeit  diese  ein- 
zelnen Bestandtheile  der  Formen  immer  enger  zu  einem 
Worte  zusammenschmolzen,  so  dass  dadurch  die  Zusam- 
mensetzung äusserlich  immer  unkenntlicher  wurde,  eben 
so  musste  auch  das  Gefühl  von  der  eigentlichen  Bedeut- 
ung und  dem  Sinne  der  Formen,  deren  Entstehung  nicht 
mehr  deutlich  wahrgenommen  werden  konnte,  im  Volke 
nach  und  nach  immer  dunkeler  werden.  Darum  lösten 
alle  Sprachen  mehr  oder  weniger  nach  und  nach  die  Zu- 
sammensetzungen auf  und  stellten  denselben  Sinn  der 
Formen  auf  eine  andere,  verständlichere  und  einfachere 
Weise  dar  —  sie  wurden  auflösende  Sprachen,  während 
sie  früher  zusammensetzende  gewesen  waren.  Dass  das 
Verfahren,  Formen  durch  Zusammenschmelzung  zu  bil- 
den, unbedingt  vollkommener  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein. 
Wenn  man  z.B.  ich  schreibe  dem  Bruder  für  vollkom- 
mender hält,  als  das  aufgelöste,  aber  denselben  Sinn  und 
zwar  deutlicher  ausdrükkende  ich  schreibe  an  den  Bru- 
der, so  muss  man,  um  folgerecht  zu  sein,  auch  das  Ital- 
ische della  für  vollkommener  halten  als  das  Französische 
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de  la,  oder  das  Schrifldeutsche  er  rede-te,  dessen  Be- 
deutung wir  gar  nicht  fühlen,  für  unbedingt  vollkommener 
als  das  volksthümliche  er  that  reden  und  das  damit 
übereinstimmende  Englische  he  did  not  know  u.  dgl. 

Solche  Forlschritte  zu  grösserer  Klarheit  und  Ein- 
fachheit zeigt,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  jede  Sprache,  und 
so  auch  ganz  deutlich  (wenn  man  nur  kein  Vorurtheil 
gegen  sie  mitbringt)  die  Romanischen  Sprachen.  Freilich 
bedauert  man  gewöhnlich  sehr,  dass  die  klassische  Latein- 
ische Sprache  nicht  mehr  lebendig  ist,  und  die  Gelehr- 
ten bemühen  sich,  ihr  durch  Wort  und  Schrift  wenigstens 
als  Gelehrtensprache  ein  dürftiges  Leben  zu  fristen  (und 
zwar  nur  ein  solches  Leben,  wie  sie  es  in  dem  kleinen 
Zeiträume  von  Ciceros  Wirken  lebte,  der  sogar  für  Schreib- 
arten, in  denen  er  selbst  gar  nicht  geschrieben  hat,  als 
Muster  gelten  soll);  in  der  That  aber  ist  das  Aufhören  der 
Lateinischen  Sprache  als  Sprache  eines  Volkes  und  das  Ent- 
stehen der  Romanischen  Sprachen  aus  derselben  durchaus 
kein  Rükkschritt,  sondern  ein  wesentlicher  Fortschritt ;  denn 
so  lange  die  Lateinische  Sprache  allein  herrschte,  konnten 
die  Völker  in  den  verschiedenen  Landschaften  sie  immer 
nur  als  die  ihnen  aufgedrungene  Sprache  der  Sieger,  aber 
nicht  als  ihr  eigenes  Eigenthum  betrachten;  erst  als  die 
Sprache  sich  in  verschiedene  Zweige  auflöste,  erhielt  jedes 
Volk  ein  Eigenthum  in  seiner  Sprache,  und  die  Sprache 
ist  ja  der  eigenste  Schatz  eines  Volkes.  Aber  nicht  bloss 
im  Entstehen  der  Romanischen  Sprachen  an  und  für  sich, 
sondern  auch  in  der  ganzen  Art  ihrer  Bildung  und  in 
ihrer  ganzen  Einrichtung  zeigt  sich  Fortschritt  und  Ver- 
vollkommenung.  Es  fehlte  den  Romanischen  Sprachen 
keineswegs  an  Bildsamkeit,  ja  sie  besitzen  vielleicht  eine 
grössere  Bildungsfähigkeit  als  die  Lateinische  Sprache  selbst, 
aber  sie  verschmäheten  grösstenteils  die  Bildungsmittel, 
welche  die  alten  Sprachen  angewendet  hatten,  und  be- 
dienten sich  deutlicherer  und  dem  Verstände  angemesse- 
nerer und  zugleich  einfacherer  Ausdrukksweisen. 
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Diese  Fortschritte  der  Romanischen  Sprachen  nicht 
bloss  auszusprechen,  sondern  auch  durch  Beweise  darzu- 
ihun,  war  ein  Hauptzwekk  des  Verfassers  dieser  Beiträge. 
In  dem  vorliegenden  ersten  Bande  —  ob  in  der  Folge 
mehr  erscheinen  werden,  wird  von  der  Aufnahme  dieses 
ersten  Bandes  und  von  der  Müsse  des  Verfassers  abhan- 
gen —  ist  der  Anfang  mit  der  Betrachtung  der  sogenann- 
ten unregelmässigen  Zeitwörter  gemacht  worden,  weil 
gerade  in  diesen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  arge  Ver- 
wirrung zu  herrschen  scheint.  Ich  habe  versucht,  diese 
scheinbaren  Unregelmässigkeiten  auf  gewisse  Regeln  zu- 
rükkzufiihren  und  aus  einem  Grundsatze  herzuleiten,  der, 
wenn  er,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  begründet  ist, 
den  Romanischen  Sprachen  ohne  Zweifel  als  ein  Fort- 
schritt vor  dem  Lateinischen  zugerechnet  werden  muss. 

Schon  ein  kleiner  Theil  des  Raumes,  welchen  die 
vorliegende  Schrift  einnimmt,  würde  hingereicht  haben* 
die  starke  Abwandelung  zu  behandeln.  Allein  da  ich 
glaubte,  meine  Ansicht  von  derselben  nicht  unbedenklich 
hinstellen  zu  dürfen,  wenn  ich  mich  nicht  überzeugt 
hätte,  dass  sie  durch  die  Romanischen  Mundarten  wenn 
nicht  bestätigt,  doch  wenigstens  auch  nicht  umgestossen 
würde,  so  beschloss  ich,  meine  Nachsuchungen  wo  mög- 
lich über  das  ganze  Romanisehe  Sprachgebiet  auszudeh- 
nen. Obgleich  ich  nun  in  den  zahlreichen  Romanischen 
Mundarten  wenig  Bedeutendes  fand,  was  in  unmittelbarer 
Beziehung  zum  Hauptgegenstande  dieser  Schrift  stand, 
so  glaubte  ich  doch,  dass  sie  Manches  in  anderer  Bezie- 
hung nicht  Unwichtige  enthielten,  und  ich  erweiterte  da- 
her den  anfänglichen  Plan  dieser  Schrift  so,  dass  ich  auch 
eine  Betrachtung  der  Mundarten  mit  in  ihren  Bereich  zog. 
Ich  wollte  diese  um  so  weniger  übergehen,  da  mir  eine 
solche  Menge  von  Quellen  zu  Gebote  stand,  wie  nicht 
Vielen.  Dieselben  bestanden  vorzüglich  in  den  Schriften, 
welche  Wilhelm  von  Humboldt  auf  seinen  Reisen  ge- 
sammelt und  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  ver- 
macht hat.   Die  erste  Bekanntschaft  mit  diesen  Schätzen 
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und  die  Mitlheilung  derselben  zur  Benutzung  verdanke 
ich  dem  wegen  seiner  Zuvorkommenheit  und  aufopfern- 
den Bereitwilligkeit  allgemein  hochgeehrten  Herrn  Dr. 
Friedländer,  welcher  sich  Wetsleins  Worte  „aliis  in&er- 
viendis  consumor"  in  vollem  IMasse  zu  eigen  gemacht 
hat.  Möge  der  treffliche  Mann  meinen  herzlichsten  Dank 
für  die  vielen  Beweise  von  Freundschaft,  die  er  mir  hat 
zu  Theil  werden  lassen,  mit  derselben  Freundlichkeit  auf- 
nehmen, mit  welcher  er  mich  bei  meiner  Arbeit  fort- 
während mit  Hülfsmitteln  unterstützte. 

Ein  vollständiges  Lehrgebäude  jeder  einzelnen  Roman- 
ischen Mundart  konnte  ich  weder  geben,  noch  wollte  ich 
es  geben,  auch  wenn  ich  gekonnt  hätte.  Was  ich  über 
dieselben  sage,  habe  ich  Andeutungen  genannt  und  ich 
wünsche  es  auch  nur  als  solche  betrachtet  zu  sehen. 
Dessenungeachtet  strebte  ich  in  diesen  Andeutungen  eine 
gewisse  Vollständigkeit  zu  erreichen  und  von  jeder  Mund- 
art wenigstens  das  Gerüst  zu  einer  Sprachlehre  zu  bauen. 
Ungeachtet  ich  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Quellen  im 
Allgemeinen  reichlich  nennen  kann,  so  flössen  sie  doch 
im  Einzelnen  öfters  nur  sehr  spärlich  und  es  war  mir  Öfters 
beim  besten  Willen  und  bei  der  grössten  Sorgfalt  nicht 
möglich,  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Dagegen  gestehe 
ich  auch  offen  ein,  dass  in  andern  Fällen  die  Schuld  der 
Unvollständigkeit  und  Mangelhaftigkeit  nur  mich  selbst 
trifft;  indessen  hoffe  ich  doch  wenigstens  von  den  Lesern — 
ich  darf  wohl  überhaupt  nicht  hoffen,  deren  viele  zu 
finden  — ,  welche  selbst  ähnliche  Arbeiten  gemacht  haben, 
gütige  Nachsicht;  denn  diese  werden  aus  Erfahrung 
wissen,  dass  es  wahrlich  keine  leichte  Mühe,  und,  im 
Falle,  dass  man  nur  wenige  Ausbeute  findet,  wie  es  mir 
nicht  selten  ergangen  ist,  auch  keine  besonders  anziehende 
Arbeit  ist,  aus  einem  kleinen  in  einer,  wenn  auch  nicht 
ganz  unbekannten,  doch  wenigstens  fremden  Sprache  ge- 
schriebenen Buche  sich  selbst  eine  Sprachlehre  ohne 
irgend  welche  Vorarbeiten  und  Hülfsmittel  zusammen- 
zusetzen.   Nur  in  wenigen  Fällen  standen  mir  Wörter- 
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bücher,  in  noch  wenigem  sprachliche  Bemerkungen  zu 
Gebole;  ich  war  in  der  Regel  nur  auf  die  noch  dazu 
nicht  selten  von  sich  selbst  ziemlich  abweichenden  Quel- 
len beschränkt,  in  denen  ich  öfters  mehrere  Seiten  ge- 
lesen hatte,  ohne  auch  nur  einen  Satz  genügend  zu  ver- 
stehen. Wenn  nun  so  meine  Geduld  oft  auf  eine  harte 
Probe  gestellt  wurde,  so  wurde  doch  meine  Lust  zur 
Arbeit  immer  wieder  von  Neuem  angeregt,  wenn  ich  sah, 
dass  meine  Bemühungen  nicht  fruchtlos  waren  und  einige 
Ausbeute  gewährten,  und  in  diesem  Falle  schmeichle  ich 
mir  auch,  eine  gewisse  nach  Verhältniss  meiner  Quellen 
grössere  oder  geringere  Vollständigkeit  erreicht  zu  haben. 
Dagegen  hoffe  ich,  dass  der  in  andern  Fällen  sich  zei- 
gende Mangel  an  Vollständigkeit  weniger  störend  sein 
wird,  weil  er  fast  nur  die  weniger  ergiebigen  Mundarten 
treffen  wird.  Mit  eben  dieser  ungleichen  Wichtigkeit  der 
Mundarten  so  wie  mit  der  Ungleichheit  meiner  Quellen 
wird  auch  hoffentlich  die  Ungleichmässigkeit  in  der  Be- 
handlung der  einzelnen  Mundarten  entschuldigt  werden. 

Da  ich  denen,  welche  sich  nicht  gerade  ganz  genau 
mit  den  einzelnen  Mundarien  beschäftigen  wollen,  nicht 
zumuthen  wollte,  sich  durch  eine  dichte  Masse  von  Schlakken 
hindurchzuarbeiten,  um  ein  paar  Körner  edeln  Erzes  zu 
finden,  so  habe  ich  jedesmal,  nachdem  ich  eine  Klasse 
von  Mundarien  ausführlich  behandelt  hatte,  in  einer  ge- 
drängten Uebersicht  das  Wichtigste,  was  sie  darbieten, 
noch  einmal  zusammengestellt.  Man  wird  mir  einwerfen, 
ich  hätte  lieber  nur  gediegenes,  von  allen  Schlakken  ge-? 
reinigtes  Erz  zu  Tage  fördern  sollen ;  dass  ich  diess  nicht 
versucht  habe,  davon  hat  mich  der  Gedanke  abgehalten, 
dass,  da  die  meisten  der  von  mir  behandelten  Mundarten 
früher  noch  gar  nicht  oder  nur  sehr  ungenügend  bearbeitet 
worden  sind,  es  für  den  Anfang  erspriesslicher  sei,  mög- 
lichst vielen  Stoff  zu  hefern,  aus  welchem  dann  Jeder  das 
ihm  als  das  Wichtigste  Erscheinende  heraussuchen  könne ; 
wenn  ich  daher  auch  da  verhältnissmässig  vielleicht  zu 
ausführlich  gewesen  bin,  wo  ich  nur  Unwichtigeres  geben 
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konnte,  so  geschah  es  in  der  Absicht,  um  eben  die 
geringere  Wichtigkeit  der  Mundart  zu  zeigen,  und  wo 
möglich  Andern  die  undankbare  Arbeit,  solche  Mundarten 
genauer  zu  erforschen,  zu  ersparen. 

Neben  möglichster  Vollständigkeit  strebte  ich  natür- 
lich auch  Richtigkeit  zu  erreichen  und  diess  um  so  mehr, 
da  nicht  Jedem  die  Mittel  geboten  sind,  das  von  mir 
Gegebene  selbst  zu  prüfen.  So  weit  ich  nun  auch  ent- 
fernt bin,  was  ich  darbringe  für  fehlerfrei  zu  halten,  so 
kann  ich  doch  die  Vesicherung  geben,  dass  ich  überall 
mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  verfahren  bin,  und  keine 
Zeit  noch  Mühe  gespart  habe,  in  zweifelhaften  Fällen  das 
Richtige  zu  finden. 

Somit  übergebe  ich  denn  dieses  nur  aus  Liebe  zur 
Sache  selbst  unter  mancherlei  Widerwärtigkeiten  aus- 
gearbeitete Buch  der  gütigen  Nachsicht  der  Sachverständ- 
igen. Wenn  es  seinen  Zwekk,  nicht  nur  Andere  zur 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  Romanischen  Sprachen 
anzuregen,  sondern  auch  selbst  etwas  dazu  beizutragen, 
nicht  verfehlt,  so  hat  man  auch  diess,  wie  so  Vieles  An- 
dere und  Wichtigere,  zunächst  dem  Begründer  der  ver- 
gleichenden Sprachkunde,  Herrn  Prof.  Bopp,  zu  danken, 
welcher  mich  auf  das  Freundlichste  zur  Vollendung  meiner 
Arbeit  ermunterte  und  mir  ihre  Veröffentlichung  möglich 
machte. 

Dessau,  den  28.  April  1840. 


August  Fuchs. 
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Einleitung. 


1.  Sobald  man  überhaupt  anfing,  die  Sprachen  des  Alterthums 
nicht  mehr  einzig  um  des  Verständnisses  der  Schriftwerke  willen 
zu  treiben,  sondern  auch  tiefer  in  ihr  Wesen  selbst  einzugehen, 
musste  man  nothwendig  in  vielen  Stükken  eine  grosse  TJeberein- 
stimmung  zwischen  den  Anfangs  fast  allein  getriebenen  Sprachen, 
der  Lateinischen  und  der  Griechischen,  wahrnehmen,  und  den  gros- 
sen Nutzen  ahnen,  welchen  man  aus  der  Vergleichung  beider  Spra- 
chen mit  einander  für  das  Verständniss  jeder  von  ihnen  würde  zie- 
hen können.  Ohne  daran  zu  denken,  dass  zwischen  beiden  Spra- 
chen ein  schwesterliches  Verhältniss  Statt  finden  könne,  wurde 
die  Griechische  Sprache  als  die  Mutter  betrachtet,  deren  Züge  sich 
in  der  Lateinischen  Tochter  wieder  abspiegelten.  Auch  die  Ver- 
wandtschaft der  Deutschen  Sprache  mit  der  Lateinischen  und  Griech- 
ischen konnte  nicht  unbemerkt  bleiben,  und  auch  sie  wurde 
aus  der  Griechischen  oder  aus  der  Lateinischen  Sprache  herge- 
leitet. Wenn  sich  in  jener  frühen  Zeit  solche  grösstentheils  gänz- 
lich verfehlte,  wenn  auch  meistens  mit  grossem  Sammlerfleisse,  doch  m 
ohne  feste  Grundsätze  und  besonnenes  ürtheil  angestellte  Sprach- 
vergleichungen mit  dem  damals  äusserst  beschränkten  sprachlichen 
Gesichtskreise  und  dem  Mangel  einer  die  Wissenschaften  durch- 
dringenden und  belebenden  Philosophie  entschuldigen  lassen,  und 
sogar  wegen  des  regen  Strebens  nach  Wahrheit  und  nach  Erweiter- 
ung und  festerer  Begründung  der  Sprachkunde  Anerkennung  ver- 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  1 
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dienen,  so  bleibt  es  in  unsern  Zeiten  unbegreiflich  und  unverzeih- 
lich, wie  Prof.  Jäckel  mit  absichtlicher  Verkennung  des  endlich 
gefundenen,  einzig  sichern  Weges,  entweder  aus  zu  weit  getriebener 
Vaterlandsliebe  oder  aus  dem  Streben,  etwas  Neues  zu  liefern,  sei 
es  auch  auf  Kosten  aller  geschichtlichen  Wahrscheinlichkeit,  immer 
noch  die  Deutsche  Sprache  als  Mutter  der  übrigen  Sprachen  aufstel- 
len und  als  solche  vertheidigen  kann.  Nähere  Bekanntschaft  mit 
dem  Hebräischen  und  frommer  Glaube  an  die  Unfehlbarkeit  der 
Hebräischen  Sage  führte  dahin,  dass  die  Hebräische  Sprache  als  Ur- 
sprache und  Mutter  aller  übrigen  dargestellt  wurde  5  zu  weit  getrie- 
bene Vaterlandsliebe  oder  Sucht  nach  etwas  Neuem  stellte  die 
Schwedische,  Flamländische,  Keltische,  Baskische  u.  a.  Sprachen  als 
Ursprache  dar.  So  schwankte  die  Sprachforschung  hin  und  her,  ohne 
sichern  Halt  und  ohne  wissenschaftliche  Begründung  finden  zu  kön- 
nen, bis  sich  endlich  zu  einer  Zeit,  wo  sich  in  allen  Zweigen  der 
Wissenschaft  reges  Leben  und  neuer  Aufschwung  zeigte,  der  sprach- 
liche Gesichtskreis  nach  Osten  hin  durch  Bekanntschaft  mit  der 
Sanskrita-Sprache,  der  ältesten  und  altertümlichsten  Schwester  der 
grossen  Europäischen  Sprachenfamilie,  erweiterte,  welche  mit  einem 
Male  auf  den  Weg  zur  Lösung  des  grossen  Ramsels  über  die  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen der  für  die  Europäer  wichtigsten  Sprachen 
hinführte,  und  welche  bald  von  unberechenbarem  Einflüsse  auf  das 
ganze  Wesen  der  Sprachwissenschaft  sein  sollte. 

2.  Wenn  man  nun  freilich  auch  eingestehen  muss,  dass  man- 
che Verehrer  des  Sanskrit,  denen  die  Gelehrsamkeit,  der  Scharfsinn 
und  die  Besonnenheit  eines  Bopp,  Willi*  v.  Humboldt,  Grimm, 
an  welche  sich  unter  den  Jüngern  mehrere  bedeutende  Männer,  wie 
Pott,  Benary  u.  A.  anschliessen,  abging,  durch  die  Neuheit  des 
Gegenstandes  etwas  geblendet,  auf  dem  weiten  Felde,  welches  sich 
nun  ihrer  Forschung  öffnete,  irre  gingen,  so  kann  diess  doch  nicht 
der  Wissenschaft  zum  Vorwurfe  gereichen,  sondern  nur  der  falschen 
Behandlungsart  Einzelner,  und  auch  hier  behält  der  Satz:  abusus 
non  tollit  usum  seine  Gültigkeit.  Wenigstens  werden  selbst  die 
Gegner  der  Sanskritforschqng  (gewiss  nur  Männer,  welche  jenes 
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gar  nicht  oder  nur  ganz  oberflächlich  kennen)  nicht  leugnen,  dass 
erst  diese  wunderbar  kunstvoll  gebaute  Sprache  uns  gelehrt  hat,  je- 
dem einzelnen  Buchstaben  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken, und  nichts  als  willkürlich  oder  zufällig  anzusehen,  sondern  als 
aus  nothwendigen  Sprachgesetzen  hervorgegangen. 

3.  Während  aber  eben  hierdurch  die  Lehrbücher  der  Griech- 
ischen und  Lateinischen  so  wie  der  Deutschen  Sprache,  namentlich 
aber  die  allgemeine,  vergleichende  Sprachforschung,  einen  ganz 
neuen  Aufschwung  gewonnen  haben,  und  letztere  zur  eigenen  Wis- 
senschaft sich  erhoben  hat,  liegen  die  Lehrbücher  der  neuern  Spra- 
chen im  Allgemeinen  noch  sehr  im  Argen.  In  ihnen  wird  der  Stoff 
der  Sprache  nur  nothdürftig  gesammelt,  aber  ihn  auch  hegrei- 
fen zu  lehren,  nimmt  sich  selten  einmal  Jemand  die  Mühe.  Darum 
werden  sehr  häufig  die  schon  von  Andern  aufgesuchten  Regeln  ne- 
ben einander  hingestellt,  ohne  mit  einander  in  Zusammenhang  ge- 
bracht oder  wissenschaftlich  begründet  zu  werden  5  häufig  findet 
man  nicht  einmal  Formenlehre  und  Wortfügungslehre  von  einander 
geschieden  5  auf  die  Lehre  von  den  Lauten,  als  den  Theilen,  welche 
die  Sprache  gestalten  und  ihr  Leben  und  Färbung  geben,  wird  in 
der  Regel  gar  nicht,  auf  Sprachvergleichung,  ohne  welche  die  wis- 
senschaftliche Behandlung  einer  Sprache  unmöglich  die  gehörige 
Nahrung  finden  kann,  nur  sehr  selten  Rücksicht  genommen,  mit  ei- 
nem Worte,  Wissenschaftlichkeit  ist  jetzt  fast  noch  ganz  von  den 
Lehrbüchern  der  neuern  Sprachen  ausgeschlossen. 

4.  Diess  hat  nun  zunächst  wohl  seinen  Grund  in  den  verkehr- 
ten Ansichten,  welche  Viele  von  jenen  Sprachen  haben ,  indem  sie 
meinen,  dieselben  bedürften  keiner  wissenschaftlichen  Behandlung, 
und  diese  Meinung  beruht  wiederum  auf  dem  einmal  angenomme- 
nen Gegensatze  zwischen  den  alten  und  neuen  Sprachen,  von  denen 
jene  zur  Verstandesbildung  benutzt,  diese  aber  nur  zu  praktischen 
Zwekken  erlernt  werden  sollen,  da  doch  diese,  wenn  sie  auf  eine 
vernünftige  Weise  mit  den  alten  Sprachen  verglichen  werden,  den 
Verstand  mehr  ausbilden  können,  als  die  alten  Sprachen,  wenn  sie 
ohne  Zusammenhang  und  ohne  Vergleichung  mit  einander,  also 
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überhaupt  nicht  wissenschaftlich  gelehrt  werden.    Nun  mögen  sich 
freilich  wohl  nur  selten  Schüler  finden,  welche  sich  aus  einer  andern 
Absicht  mit  den  neuern  Sprachen  beschäftigen,  als  aus  der,  sie  ober- 
flächlich kennen  zu  lernen,  um  sie  wenigstens  etwas  verstehen  und 
sprechen,  auch  einen  leidlichen  Brief  in  ihnen  schreiben  zu  lernen, 
unbekümmert  darum,  warum  die  Sprachformen  gerade  so  und  nicht 
anders  sind,  und  denen  also  die  niedere,  bloss  zum  Verständnisse 
der  Schriftsteller  führende  Sprachlehre  genügt.    Indessen  können 
jene  Lehrer  diess  immer  nicht  zur  Entschuldigung  ihrer  unwissen- 
schaftlichen Behandlungsweise  anführen  5  denn  wenn  es  auch  un- 
statthaft sein  würde,  mit  Leuten,  welche  sich  nur  z.  B.  um  kauf- 
männischer Zwekke  willen  mit  den  neuern  Sprachen  beschäftigen, 
in  weitläufigere  sprachliche  Untersuchungen  sich  einzulassen,  so  ist 
es  doch  gewiss  äusserst  bildend  für  die  Schüler,  wenn  ihnen  wenig- 
stens ein  Theil  der  Ergebnisse  wichtigerer  Untersuchungen  in  dem 
jedesmaligen  Stande  ihrer  sonstigen  Bildung  angemessener  Kürze 
und  Einfachheit  mitgetheilt  wird,  was  ohne  Zweifel  zugleich  dazu 
beitragen  wird,  ihnen  eine  grössere  Achtung  vor  der  Sprache  über- 
haupt und  ihrer  kunstvollen  und  doch  so  natürlichen  Zusammensetz- 
ung und  dadurch  wiederum  grössern  Eifer  für  dieselbe  einzuflös- 
sen.   Und  diess  würde  namentlich  auf  Gelehrtenschulen  leicht  an- 
wendbar und  von  grossem  Nutzen  sein,  wo  ja  die  Schüler  von  früh 
an  an  wissenschaftlichere  Auffassung  der  Sprachen  gewöhnt  werden 
sollen,  und  wo  nur  dadurch  wirkliches  Eindringen  in  den  Geist  der 
Sprache  erzielt  werden  kann,  dass  die  Anfangs  getrennt  gelehrten 
Sprachen  nachher  in  enge  Verbindung  mit  einander  gesetzt  und  der 
beim  Erlernen  der  einzelnen  Sprachen  gesammelte  Stoff  von  einem 
grossen,  gemeinsamen  Gesichtspunkte  aus  zu  einem  zusammenhan- 
genden Ganzen  verarbeitet  wird.    Nun  fragt  man  freilich,  wozu  es 
denn  überhaupt  diene,  eine  Sprache  so  wissenschaftlich  zu  treiben, 
dass  man  sich  von  dem  Ursprünge  jeder  einzelnen  Form  Rechen- 
schaft ablegen  kann  \  man  meint,  wenn  man  sich  bei  solchen  Klein- 
igkeiten und  Einzelheiten  aufhalte,  versäume  man  darüber,  den 
Geist  und  das  gesammte  Wesen  der  Sprache  aufzufassen ;  man  ver- 
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gleicht  die  Sprache  mit  einem  herrlich  grünenden  Baume,  und  sagt, 
man  könne  sich  des  Daseins  und  der  äussern  Erscheinung  desselben 
freuen,  ohne  dass  man  nachgrübelte,  wie  er  gewachsen  ist,  worüber 
man  nur  den  Gesammteindrukk  verlieren  würde.    Das  ist  freilich 
wahr 5  freuen  kann  man  sich  seiner,  auch  ohne  sein  Inneres  ken- 
nen zu  lernen,  aber  bewundern  wird  man  ihn  und  seinen  Schö- 
pfer nur  dann  können,  wenn  man  jeden  einzelnen  Theil  desselben 
für  sich  zum  Gegenstande  der  Erkenntniss  macht,  wenn  man  be- 
trachtet, wie  jeder  Ast  für  sich  wieder  ein  Baum  mit  Zweigen  und 
Blättern,  und  jedes  Blatt  wiederum  ein  Baum  mit  Aesten  und  Zwei- 
gen ist,  und  wenn  man  dann  erst  die  unendlich  kunstvolle  Zusam- 
menstellung dieser  einzelnen,  an  und  für  sich  schon  so  bewunderns- 
würdigen Theile  zu  einer  so  schönen  wundervollen  Einheit  betrach- 
tet.   So  können  wir  nur  dann  den  gesammten  Geist  der  Sprache 
lebendig  auffassen,  wenn  wir  erst  jede  einzelne  Faser  desselben 
durchschauen  und  dann  beobachten,  wie  wunderbar  diese  einzelnen 
Fasern  zu  einem  lebensvollen  Körper  zusammengefügt  sind.  Ueber 
wie  manche  Blume,  die  verstekkt  und  bescheiden  im  Grase  blüht, 
schreitet  unser  Fuss  hinweg,  oder  wir  pflükken  sie  gleichgültig,  nur 
eben  zum  Zeitvertreibe  ab,  und  werfen  sie  bald  wieder  weg ,  weil 
ihre  äussere  Erscheinung  nicht  in  die  Augen  fällt.    Aber  wenn  wir 
eine  solche  scheinbar  unansehnliche  Blume  genauer  betrachten,  wenn 
wir  in  ihren  Kelch  hineinschauen  auf  ihre  Staubfäden,  oft  nur  mit 
Hülfe  eines  Vergrösserungsglases,  so  werden  wir  Grosses  und  Schö- 
nes finden,  was  wir  in  dem  scheinbar  Kleinen  und  Unbedeutenden 
nicht  geahnet  haben,  die  Blume  wird  uns  jetzt  in  einem  ganz  an- 
dern Lichte  erscheinen,  wir  werden  bewundern  müssen,  was  wir 
kurz  vorher  verächtlich  wegwarfen,  wir  werden  endlich  einsehen, 
dass,  wenn  dieses  Blümchen  fehlte,  eine  Lükke  in  dem  grossen  Rei- 
che der  Pflanzenwelt  sein  würde.    Aehnlich  ist  es  in  der  Sprache. 
Oft  sprechen  und  schreiben  wir  hundertmal  eine  Form,  ohne  nur 
daran  zu  denken,  ihr  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  oder  zu 
ahnen,  welcher  tiefe  Sinn  oft  in  einer  Form  liegt,  die  beim  ersten 
Anblikke  kaum  der  Beachtung  werth  scheint,  und  deren  wahres 
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Wesen  wir  erst  durch  das  Vergrösserungsglas  der  Sprachvergleichung 
erkennen  können.  Aber  doch  passt  die  Vergleichung  der  Sprache 
mit  einem  Baume  nicht  ganz.  Denn  dieser  entspriesst  aus  der  ge- 
heimen Werkstatt  der  Natur,  zu  welcher  den  Sterblichen  der  Zutritt 
versagt  ist  5  wir  können  nur  sehen,  wie  er  entstanden  ist  5  aber  wie 
er  entsteht,  wird  nie  ein  sterbliches  Auge  durchschauen.  Anders 
ist  es  mit  der  Sprache.  Sie  ist  dem  Menschengeiste,  dem  Abglanze 
des  göttlichen  Geistes,  entsprungen )  wir  haben  einen  Geist  in  uns, 
der  dem  Geiste  der  Bildner  der  Sprache  eng  verwandt  ist  5  durch 
ihn  können  wir  gewissermassen  wahrnehmen,  wie  die  Begriffe  und 
Gedanken  sich  im  Geiste  bilden,  und  wie  sie,  aus  demselben  her- 
ausgetreten, verkörpert  dastehen  als  Wörter  und  Formen  5  wir  kön- 
nen diese  von  ihrer  ersten  Kindheit  an  verfolgen  durch  ihre  Jugend, 
durch  ihr  vollkräftiges  Mannes-  und  durch  ihr  Greisenalter,  bis  sie 
hinschwinden  und  ersterben  und  über  ihrem  Grabe  neue,  jugendli- 
che, lebensfrische  Gestalten  emporsteigen.  Aber  auch  rükkwärts 
können  wir  schliessen.  Die  Sprache  ist  ein  unmittelbarer  Ausdrukk 
des  Geistes  eines  Volkes.  »  Die  Sprache, «  sagt  Willi,  v.  Hum- 
boldt (K.  Spr.  I,  S.  LIII)  »ist  gleichsam  die  äussere  Erschein- 
ung des  Geistes  der  Völker,  ihre  Sprache  ist  ihr  Geist 
und  ihr  Geist  ihre  Sprache;  man  kann  sich  Leide  nie  ident- 
isch genug  denken.«  Und  weiterhin  (S.  L1V):  »  Unter  allen 
Aeusserungen,  an  welchen  Geist  und  Charakter  erkennbar 
sind,  ist  die  Sprache  die  allein  geeignete,  beide  bis  in  ihre 
geheimsten  Gänge  und  Falten  darzulegen.«  Ist  ein  Volk 
längst  vom  Erdboden  verschwunden,  aber  haben  wir  noch  Denk- 
mäler seiner  Sprache,  so  können  wir  daraus  sein  ganzes  inneres 
Wesen  und  seine  äusseren  Vcrwandtschaftsbeziehuugen  erkennen; 
haben  wir  vollends  Sprachdenkmäler  aus  verschiedenen  Zeiten,  so 
können  wir  daraus  erkennen,  ob  der  Geist  des  Volkes  derselbe  ge- 
blieben ist,  oder,  da  diess  nur  selten  der  Fall  ist,  wie  er  sich  geän- 
dert hat.  Denn  die  Sprache  ist  nicht  durch  Sprachnieister  käust- 
lieh  und  nach  Berechnung  zusammengesetzt,  sondern  ein  ganz  ein- 
facher und  naturgemässer  Ausbruch  des  Volksgeistes,  wie  er  eben 
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nach  dem  Wesen  des  Geistes  nicht  anders  hervortreten  konnte,  und 
in  demselben  Masse ,  wie  sich  dieser  ändert,  muss  auch  sie  sich 
ändern.  Darum  ist  die  Geschichte  der  Sprache  ein  unerlässl icher 
Theil  der  gesammten  Geschichte  eines  Volkes  $  eine  Geschichte  der 
Sprache  können  wir  aber  nur  dann  erhalten,  wenn  wir  die  Sprache 
selbst  zum  Gegenstande  unserer  Erkenntniss,  nicht  bloss  zum  Mittel 
für  das  Verstandniss  des  Schriftenthums,  machen,  wenn  wir  den 
Lauf  der  Sprache  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  verfolgen,  und 
eben  diess  ist  die  höhere  Sprachlehre,  welche  da  anfängt,  wo  die 
niedere  aufhört  $  diese  fragt  nach  dem  Wie,  jene  nach  dem 
Warum;  diese  lehrt  die  Schriftsteller  verstehen,  jene  die 
Sprache  in  ihrem  innern  Wesen  und  in  ihren  äussern  Beziehungen 
hegreifen  5  ihrer  bedarf  die  Sprache  jedes  Volkes,  welches  für  uns 
von  geschichtlicher  Bedeutung  ist. 

5.  Ferner  meint  man,  die  neuern  Sprachen  seien  nicht  einmal 
einer  wissenschaftlichen  Behandlung  fähig  *).  Der  Grund  dieser 
Meinung  kann  nur  in  der  vorgefassten  Missachtung  liegen,  mit  wel- 
cher diejenigen,  welche  jene  nicht  genauer  kennen,  und  überhaupt 
keinen  richtigen  Begriff  von  der  Sprache  an  sich  haben,  sie  betrach- 
ten 5  und  diese  kommt  wiederum  daher,  weil  man  meint,  jene  Spra- 


*)  Noch  Andere  endlich  —  und  diess  sind  die  Meisten  —  haben 
gar  keine  eigene  Meinung,  sondern  gehen  in  aller  Seelenruhe  den  al- 
ten Schlendrian  fort  —  freilich  das  Bequemste!  —  ohne  sich  darum 
zu  bekümmern,  ob  etwa  in  den  neueren  Sprachen  neue  Forschungen 
angestellt  worden  sind,  oder  ob  dieselben  einer  wissenschaftlichen  Be- 
handlung bedürftig  oder  fähig  seien  u.  dgl.  Sie  sind  vollkommen  zu- 
frieden, wenn  sie  mit  ihren  Schülern  den  Meidinger  oder  Sanguin 
(die  daher  auch  in  so  vielen  Auflagen  erschienen  sind)  oder  eine 
andere  aus  der  Unzahl  bloss  praktischer  Französischer  Sprachlehren, 
und  dann  den  Tele'maque  oder  auch  den  Charles  XII.  auf  die  mög- 
lichst geistloseste  Weise  durchgemacht  haben,  wobei  man  sich  denn 
freilich  nicht  wundern  darf,  wenn  die  Schüler,  besonders  solche,  wel- 
che schon  einen  wissenschaftlichem  Vortrag  erwarten  können,  darüber 
die  Lust  zu  den  neuern  Sprachen  verlieren,  und  nie  in  ihren  Geist 
eindringen  lernen. 
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chen  seien  ja  aus  der  lingua  Romana  rustica ,  also  einer  schon 
verderbten  Sprache  entstanden,  und  aus  einer  verderbten  Sprache 
können  nur  noch  verderbtere  entstehen,  wenn,  wie  es  in  unsern 
Sprachen  der  Fall  ist,  auch  noch  fremdartige  Bestandtheile  aus  an- 
dern Sprachklassen  hinzugemischt  werden  5  es  sei  also  in  den  neuern 
Sprachen  das  Meiste  ganz  willkürlich  geändert  oder  verstümmelt, 
von  bestimmten  Lautgesetzen  u.  dgl.  könne  in  ihnen  gar  nicht  die 
Rede  sein.  Freilich,  wenn  wir  die  neuern  Sprachen  nur  oberfläch- 
lich ansehen,  so  hat  es  sehr  den  Schein,  als  könnten  sie  hinsichtlich 
ihrer  Vollkommenheit  keinen  Vergleich  mit  den  altern  Sprachen 
aushalten,  allein  wenn  wir  sie  genauer  prüfen,  wenn  wir  in  ihren 
Geist  eindringen,  dann  werden  wir  sie  vielmehr  für  vollkomme- 
ner, als  die  alten  Sprachen  erkennen  müssen.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  diess  im  Einzelnen  nachzuweisen,  im  Allgemeinen  habe  ich  es 
schon  in  der  Vorrede  gethan,  und  etwas  ausführlicher  in  meiner 
Beurtheilung  des  2ten  Bandes  von  Diez  Grammatik  der  Romani- 
schen Sprachen  (Berk  Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Kritik,  März  1839, 
S.  432  ff.).  Wenn  wir  aber  auch  einstweilen  bei  der  gewöhnlichen 
Ansicht  von  den  Romanischen  Sprachen  stehen  bleiben  wollen,  nach 
welcher  sie  nur  Verstümmelungen  des  Lateinischen  sind,  so  sollten 
doch  jene  Verächter  der  neuern  Sprachen  an  das  mächtige  Walten 
des  Sprachgeistes  denken,  welcher  nie  ganz  zu  wirken  aufhört, 
sondern  selbst  in  verdorbenen  und  gemischten  Sprachen,  wenn  auch 
in  diesen  weniger  zum  Bewusstsein  des  Volkes  gekommen,  fortlebt, 
und  dieses  nach  einem  richtigen,  wenn  auch  dunkeln  Gefühle  auf 
gewisse  Regeln  der  Uebereinstimmung  und  Aehnlichkeit  hinweist, 
so  dass  es,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  einen  im  richtigen  Sprachge- 
fühle begründeten  Gang  geht,  der  öfters  ganz  von  dem  abweicht, 
den  die  Sprache  gegangen  ist,  aus  der  jene  Sprachen  ihren  Stoff  ge- 
nommen haben,  und  der  doch  am  Ende  dasselbe,  oft  sogar  vollkom- 
mener, erzielt,  was  die  Muttersprache  auf  einem  andern  Wege  er- 
strebte. Auch  in  so  ausgearteten  Sprachen  ist  nichts  willkürlich, 
alle  Spracherscheinungen  haben  ihren  bestimmten  Grund,  alle  Verän- 


9 


derungen  ihre  festbegründeten  Regeln.  Freilich  können  wir  nicht  in 
jedem  Falle  gleich  jede  Erscheinung  erklären,  aber  daraus  muss  man 
nicht  gleich  auf  Unregelmässigkeit  und  Willkürlichkeit  schliessen, 
sondern  bei  tieferm  Eindringen  in  den  Geist  der  Sprache  wird 
man  gewiss  oft  als  ganz  regelrecht  erkennen,  was  man  früher 
für  unregelmässig  gehalten  hat,  wie  denn  überhaupt  Unregel- 
mässigkeiten nur  dadurch  entstehen,  dass  verschiedene  Regeln, 
von  denen  jede  ihren  guten  Grund  hat,  sich  durchkreuzen.  Um 
solche  Beispiele  für  das  Fortwalten  des  Sprachgeistes  auch  in 
verderbten  Sprachen  zu  finden,  brauchen  wir  gar  nicht  weit  zu  ge- 
hen. Wir  hören  bei  uns  das  Volk  häufig  sagen:  och  statt  auch, 
werten  statt  weinen,  fidelaer  statt  fideler,  Fänrich  statt 
Faenrich  (nach  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  ä  für  kurzes,  ae 
für  langes  a)  se  statt  sie,  ze  statt  zu,  mön  statt  mond  u.  dergl. 
Nun  sagt  man,  diess  sei  gemeine,  verderbte  Aussprache.  Es  sei,  sie 
sei  verderbt \  aber  ist  sie  darum  grundlos  und  willkürlich?  Warum 
hört  man  denn  nie  hos  statt  haus,  wen  statt  wein  sagen,  wie  och 
statt  auch  und  wenen  statt  weinend  Forscht  man  weiter  nach, 
so  findet  man  leicht ,  dass  jene  Aussprachweise  auf  ein  ganz  richt- 
iges Sprachgefühl  gegründet  ist,  von  dem  freilich  unser  gemeiner 
Mann  nichts  weiss,  und  dass  strenggenommen  jene  verderbten  For- 
men richtiger  sind,  als  unsere  Hochdeutschen.  Denn  auch  heisst 
Mhd.  ouch  mit  vortönendem  o,  weinen :  wenen,  haus  dagegen 
heisst  hus,  wein:  win;  und  mit  Recht  unterscheidet  daher  die 
Volkssprache  das  ei  und  au  in  weinen  und  auch  von  dem  ei  und 
au  in  wein  und  haus,  welches  ursprünglich  ganz  von  jenem  ver- 
schieden ist,  und  nur  in  unserer  Schriftsprache  wegen  des  Strebens 
nach  Einheit  mit  jenem  verwechselt  wird;  eben  so  hat  van,  wo- 
von Fähndr  ich,  kurzes  a,  Fiedeler  aber  heisst  videlaere,  mit 
langer  Endung  und  kurzem  Stammselbstlaute  5  se  kommt  Mhd.  in 
den  edelsten  Dichtungen  statt  sie  vor,  und  zum  Nachtheile  der 
Dichtkunst  ist  diese  Form  jetzt  aufgegeben;  %e  (eigentl.  zi)  ist  ur- 
sprünglich Verhältnisswort,  zu  (zuo)  dagegen  Umstandswort,  und 
fängt  erst  seit  Notker  an,  vor  Fürwörtern  und  fremden  Namen 
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bisweilen  als  Verhältnisswort  gebraucht  zu  werden  $  man  ist  aller- 
dings verderbte  Aussprache  für  das  Mhd.  mäne  (wie  woge  von 
uäc,  one  von  dne  u.  dergl.),  aber  doch  genau  genommen  richt- 
iger als  mond,  wo  das  d  (wie  in  jemand  von  iemari)  nur  zur 
Verstärkung  des  Auslautes  angehängt  ist,  während  es  eigentlich  nur 
in  monat  statt  mänot  stehen  sollte.  Diess  nur  als  Beispiele  aus 
hunderten,  dass  man  etwas,  was  beim  ersten  Anblikke  unregelmäss- 
ig und  verderbt  erscheint,  nicht  gleich  auch  als  grundlos  verdam- 
men müsse  *). 

6.  Eben  so,  und  in  noch  grösserem  Masse,  ist  diess  nun  auch 
in  den  Romanischen  Schriftsprachen  der  Fall  5  in  noch  grösserem 
Masse,  sage  ich,  weil  in  ihnen  der  allmählichen  Entkräftung  des 
Sprachgeistes  durch  ein  Schriftenthum  vorgebeugt  ist  5  denn  durch 
dieses  wird  jener  immer  wach  und  lebendig  erhalten,  während  er 
sich  in  einer  Sprache,  die  sich  selbst  ganz  allein  überlassen  bleibt, 
und  der  nicht  durch  ein  Schriftenthum  zu  Hülfe  geeilt  wird,  not- 
wendig nach  und  nach  immer  mehr  entkräften  und  im  Gefühle  des 
Volkes  immer  dunkler  werden  muss.  Dass  nun  auch  in  den  Roman- 
ischen Sprachen  jeder  Buchstabe  seinen  Werth  und  seine  Gesetze 
hat,  und  dass  daher  auch  diese  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
wohl  fähig  seien,  diess  ist  zuerst  und  fast  einzig  von  Friedrich 


*)  Umgekehrt  muss  man  sich  aber  auch  vor  dem  entgegengesetz- 
ten Fehler  wohl  hüten,  von  welchem  manche  hochberühmte  Deutsche 
Sprachforscher  nicht  frei  sind,  nämlich  vor  dem  Wahne,  als  sei  das 
einzige  Heil  in  den  Volksmundarten  zu  suchen,  die  Schriftsprache  da- 
gegen sei  durch  die  Sprachmeister  verderbt,  und  werde  immer  noch 
mehr  verderbt.  Es  ist  nicht  möglich,  hier  darzuthun,  dass  unsere 
Schriftsprache  wirklich  im  Fortschreiten  begriffen  ist;  nur  die  Be- 
merkung möge  hier  einen  Platz  finden,  dass  eine  solche  Sprache,  die, 
wie  unsere  Schriftsprache,  dem  Volke  immer  mehr  oder  weniger  fern 
steht,  nothwendig  von  den  Gelehrten  geregelt  und  fortgebildet  werden 
muss,  wenn  sie  auch  darin  von  den  Formen  der  alten  Sprachen  öf- 
ters, und  sei  es  auch  aus  Unkunde,  abgehen;  denn  nicht  in  dem 
Hangen  am  Alten  zeigt  sich  Fortschritt  und  Vortrefflichkeit  einer 
Sprache. 
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Diez  bemerkt  worden  *),  der  in  seiner  » Grammatik  der  ro- 
manischen Sprachen«  ganz  Vorzügliches  geleistet  und  sich  un- 
bestreitbar die  grössten  Verdienste  um  diesen  Tlicil  der  Sprachwis- 
senschaft erworben  hat.  Möge  der  Schluss  dieses  vortrefflichen, 
mit  ausserordentlichem  Fleisse  und  grosser  Gelehrsamkeit  gearbeite- 
ten Werkes  den  beiden  ersten  Theilen  bald  nachfolgen  ! 


Erster  Absclmitt. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  unregel- 
mässigen Zeitwörter. 

§.  1.  Obgleich  nun  durch  das  eben  angeführte  vortreffliche 
Werk  ein  sicherer  Grund  gelegt  worden  ist,  auf  welchem  die  Ro- 
manische Sprachforschung  fortbauen  kann,  so  lasst  sich  doch  nicht 
erwarten,  dass  bei  einem  so  umfassenden  Werke  alle  einzelnen 
Theile  bis  zum  gänzlichen  Abschlüsse  gebracht  worden  seien;  viel- 
mehr möchte  Manches  einer  andern  Auffassung,  Anderes  noch  grös- 
serer Vervollkommenung  fähig  sein,  und  so  hoffe  ich  denn  auch 
durch  gegenwärtiges  Schriftchen  ein  Scherflein  zur  neuern  Sprach- 
forschung beitragen  zu  können,  sollte  es  auch  nur  dazu  dienen,  die 
Aufmerksamkeit  Anderer  auf  einen,  wie  es  mir  scheint,  von 
Diez  nicht  genügend  behandelten  Gegenstand  zu  richten,  einen  Ge- 
genstand, in  welchem  sich  namentlich  das  Walten  des  Sprachgeistes 
bei  genauerer  Prüfung  recht  deutlich  zeigt,  nämlich  diejenigen 

*)  Eine  weniger  in  das  Einzelne  gehende  Vergleichung  der  Ro- 
manischen Sprachen  ist  schon  früher  von  Diefenbach  dargeboten  wor- 
den: lieber  die  jetzigen  Romanischen  Schriftsprachen.  Leipzig 
1831.  4.  Stoff  findet  sich  auch  gesammelt  in  Raynouards  Gram- 
maire  comparee  des  langues  de  VEurope  latine.  Paris  182 1.  Ein- 
zelne treffliche  Bemerkungen  zerstreut  in  den  grössern  sprachverglei- 
cheudeu  Werken  von  Bopp,  Pott,  Humboldt,  Schlegel.  Grimm  u.  A. 
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Zeilwörter,  welche  wir  unregelmässige  zu  nennen  pflegen, 
denn  gerade  diese  machen  einen  der  wichtigsten  Theile  der  gan- 
zen Sprachlehre  aus.  Es  giebt  wohl  keine  Sprache,  in  der 
man  nicht  unregelmässige  Zeitwörter ,  gewöhnlich  in  grosser 
Menge,  annimmt.  Allein  eben  diese  grosse  Menge,  so  wie 
die  sich  augenblikklich  darbietende  Bemerkung,  dass  sich  diese 
angenommenen  Unregelmässigkeiten  fast  nur  auf  gewisse  Formen 
erstrekken,  dass  oft  dieselben  bei  mehreren  Zeitwörtern  wie- 
derkehren, endlich,  dass  diess  vorzüglich  bei  solchen  Zeitwörtern 
Statt  findet,  welche  am  Meisten  im  Gebrauche  sind,  indem  sie  gröss- 
tenteils die  einfachsten  Wurzeln  enthalten,  musfden  aufmerksamen 
Beobachter  auf  den  Gedanken  bringen,  dass  diese  Unregelmässigkei- 
ten doch  wohl  nicht  so  ganz  willkürlich  sein  können,  sondern  dass 
ihnen  eine  bestimmte  Ursache  zum  Grunde  liegen  muss.  So  hat 
denn  auch  z.  B.  für  die  Germanischen  Sprachen  Jakob  Grimm 
sehr  schön  dargethan,  dass  die  früher  gewöhnlich  sogenannten  un- 
regelmässigen Zeitwörter  dieses  in  der  That  gar  nicht  sind,  sondern 
dass  gerade  in  ihnen  die  eigentlich  schaffende  Kraft  und  Regsamkeit 
der  Sprache  liegt,  und  dass  sie  in  vielen  Fällen  eine  noch  grössere 
Regelmässigkeit  zeigen,  als  die  jetzt  sogenannten  regelmässigen  Zeit- 
wörter. Jene  nennt  er  sehr  bezeichnend  starke,  diese  schwache 
Zeitwörter  (Deutsche  Grammatik  Bd.  I.  S.  836.  849.).  Ungefähr 
dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  nach  Bopps  und  Potts  unermüd- 
lichen Forschungen  auch  im  Sanskrit,  im  Griechischen  und  im  La- 
teinischen. 

§.  2.  Obgleich  man  nun  auch  im  Lateinischen  eine  starke 
Abwandelung  (die  sogenannte  dritte)  annimmt,  so  ist  doch  ein  we- 
sentlicher Unterschied  zwischen  dieser  Lateinischen  und  der  Griechi- 
schen und  Deutschen  starken  Abwandelung.  Denn  während  sie  in 
diesen  und  in  der  Sanskrit-Sprache  in  der  Veränderung  des  Stammes 
sich  zeigt,  besteht  sie  im  Lateinischen  fast  nur  in  der  Ansetzung  der 
Endungen  ohne  Bindelaut.  Es  werden  daher  zur  schwachen  Ab- 
wandelung diejenigen  Zeitwörter  gerechnet,  welche  sich  auf  einen 
Mitlaut  endigen,  an  welchen  sich  a,  e  oder  i  als  Ablcitungsmittel 
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angeschlossen  haben  5  zur  starken  die  auf  u  oder  einen  blossen  Mit- 
laut endigenden  Stämme,  und  in  diesem  Sinne  hat  auch  Diez  für 
die  Romanischen  Sprachen  den  Namen  der  starken  Abwandelung 
beibehalten.  Indessen  die  eigentliche  Seele  der  starken  Abwandel- 
ung ist,  wie  Grimm  sehr  richtig  bemerkt,  der  Ablaut ,  nicht  so- 
wohl die  Endungen,  welche  freilich  wieder,  wie  wir  sehen  werden, 
mit  jenem  in  Wechselwirkung  stehen,  und  ich  möchte*  daher  für  die 
Romanischen.  Sprachen  lieber  eine  eben  solche  auf  Ablaut  be- 
ruhende starke  Abwandelung  annehmen,  wie  im  Griechischen  und 
Deutschen  (berührt  ist  diess  schon  von  Grimm  D.  Gr.  I.  S.  1066  f.). 
Denn  während  sich  im  Lateinischen  nur  in  verhältnissmässig  weni- 
gen Fällen  eine  Veränderung  des  Stammselbstlautes  zeigt  —  z.  B. 
ago  egi,  facio  feci,  oder  auch  nur  sedeo  sedi,  venio  veni 
u.  dgl.  —  bemerken  wir  dagegen  in  den  Romanischen  Sprachen, 
dass  eine  grosse  Menge  von  Zeitwörtern  ihren  Wurzelselbstlaut  in 
gewissen  Formen  verändert  und  zwar  auf  eine  auffallend  überein- 
stimmende Weise. 

Bevor  wir  zu  den  einzelnen  Romanischen  Sprachen  übergehen, 
um  in  jeder  für  sich  jene  Selbstlauterweiterung  zu  betrachten, 
wollen  wir  erst  im  Allgemeinen  kürzlich  betrachten,  worin  die- 
selbe besteht,  in  welchen  Formen  sie  sich  zeigt,  und  was 
wohl  als  Grund  derselben  anzunehmen  ist. 

§.3.  1.  Die  einfachste  Wurzelselbstlautsteigerung  findet  sich 
im  Sanskrit,  wo  sie  nur  in  der  Vorschiebung  eines  a  vor  den 
Selbstlaut  besteht  (bei  den  Zeitwörtern  in  Klasse  1  u.  10.  bei  Bopp). 
Die  Indischen  Sprachlehrer  nennen  diese  Selbstlautverstärkung  Guna 
(Tugend),  und  es  entsteht  durch  dasselbe  aus  der  Verschmelzung 
jenes  vortretenden  a  mit  i  und  *:  e  und  mit  u  und  u:  o,  indem 
sich  beide  Laute  einander  anähnlichen.  Sie  kommen  sich  auf  halbem 
Wege  entgegen,  indem  a  sich  im  erstem  Falle  zu  e  abschwächt 
und  i  sich  zu  e  erhebt,  so  dass  c  +  e  natürlich  e  giebtj  eben  so 
bei  au,  wo  beide  Bestandtheile  in  o  zusammentreffen,  so  dass  aus 
0  +  0  =  0  wird,  wie  ja  auch  im  Französischen  die  Laute  e  und  o 
auch  in  der  Schrift'  durch  ai  und  au  bezeichnet  werden  (vgl.  Rau~ 
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»wer,  die  Aspiration  und  Lautverschiebung  S.  8.).  Soll 
mm  diess  noch  mehr  verstärkt  werden ,  so  wird  d  mit  den  Grund- 
lauten a,  i  und  u  verschmolzen,  so  dass  daraus  d,  di  und  du  ent- 
steht, was  man  Wriddhi  (Wachsthum  oder  Vermehrung)  nennt, 
Für  die  Romanischen  Sprachen  aber  haben  ai  und  au  keinen 
grössern  Werth  als  e  und  o. 

2.  Was  nun  das  Griechische  betrifft,  so  entspricht  hier  be- 
kanntlich dem  Sanskritischen  a  sehr  häufig  das  leichtere,  dem  Sans- 
krit fehlende  erst  aus  jenem  abgeschwächte  s  (e),  so  dass  also  z.B.  aus 
der  Wurzel  i,  gehen,  im  Griechischen  durch  Guna  sijlli  ich  gehe 
(Mehrheit  dagegen  l^lsv,  ivir  gehen),  von  der  Wurzel  yuy 
fliehen  (z.  B.  s-<pwy-ov)  cpsvyu)  ich  fliehe  gebildet  wird 
u.  dgl.  Da  aber  auch  o  dem  Sanskritischen  a  entspricht,  so  kann 
auch  o  steigern,  z.  B.  von  W.  hat:  Xsiita),  aber  auch  Kshonta; 
oiöa,  e'löuj  und  lö/llsv  u.  dgl. 

3.  Ein  noch  leichterer  Selbstlaut  als  e  ist  i  (wenn  es  nämlich 
aus  a  abgeschwächt  ist),  und  dieser  dient  in  Grimms  VIII.  und  IX. 
(nach  der  spätem  Eintheilung  im  3.  Bande  III.  und  IV.)  Goth- 
ischer  Abwandelung  zur  Bildung  des  Guna  z.  B.  bugis  Liegen, 
gesteigert  biuga  ich  biege,  keina  (=kina  aus  kiina)  ich 
keime  (Bopp,  Vergl.  Gr.  I.  §.  109  a.  S.  114.).  Jedoch  wird  in 
derselben  VIII.  Abwandelung  auch  a  als  Steigerungsselbstlaut  ange- 
wendet: baug  ich  bog,  bugum  wir  bogen',  vait,  vitum, 
ich  weiss,  wir  wissen,  In  andern  Fällen  tritt  aber  auch  im 
Gothischen  blosser  Ablaut  ein,  d.  h.  eine  blosse  Veränderung  des 
Wurzelselbstlautes,  die  mit  dem  Sskr.  Guna  nichts  gemein  hat  (Bopp 
Vocal,  S.  1 0  f.)  S.  über  Guna  und  Wriddhi :  Bopp,  krit.  Gramm. 
33.  34.  Vgl.  Gr.  I.  §.  26  u.  27.  Vocal.  S.  6.  ff. 

4.  Auch  für  die  Romanischen  Sprachen  dient  dieser  leich- 
teste Selbstlaut  i  zur  Verstärkung  des  Wurzelselbstlautes,  jedoch 
nur  für  a  und  e  und  zwar  in  der  Regel  bei  jenem  nach-,  bei  die- 
sem vortretend  (vgl.  Frz.  je  sais  von  savoir,  Sp.  quiero  von 
querer)  $  für  o  dagegen  wird  das  dunklere  und  also  diesem  sich 
mehr  annähernde,  gleichfalls  in  vielen  Fällen  dem  Sanskritischen  a 
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entsprechende  (vgl.  Pott.  Et.  F.  I.,  S.  3.  f.)  u  angewendet  (z.  B.  Ii 
muoro  oder  muojo  von  morire) ;  nur  in  einigen  Fällen  wird  auch 
o  durch  i  zu  oi  gesteigert,  wovon  unten.*) 

§.  4.  Es  fragt  sich  nun,  in  welchen  Formen  sich  diese 
Selbstlautsteigerung  durch  i  und  u  in  den  Romanischen 
Sprachen  zeigt,  und  worin  sie  ihren  Grund  hat.  Zunächst 
erscheint  sie  bei  sehr  vielen  Zeitwörtern  in  der  Gegenwart,  sowohl 
im  Indikativ,  wie  im  Konjunktiv.  Dasselbe  zeigt  sich  häufig  im 
Sanskrit  und  Griechischen.  Der  Grund  davon  ist  ohne  Zweifel  ganz 
richtig  von  Pott  angegeben  (L,  48.  58.  60.).  Besonders  nämlich 
im  Griechischen  steht  das  Präsens  der  Bedeutung  nach  in  einem 
streng  beobachteten  Gegensatze  zu  den  Aoristen.  Durch  jenes  wird 
neben  der  Gegenwart  zugleich  Währung  ausgedrükkt,  durch  diese 
das  Augenblikkliche,  schnell  Vorübereilende,  Darum  haben 
diese  Zeiten  einfachere  und  kürzere  Formen,  die  Gegenwart  aber 
eine  längere  und  stärkere  (denn  im  Griechischen  z.  B.  wird  sie  nicht 
bloss  durch  Guna  erweitert,  sondern  auch  durch  hinzutretende  Silben, 
wie  w:  6e Ixwjlu  ,  von  der  Wurzel  6slx,  oder  oev:  Xa/Lißdvuo, 
wo  auch  noch  ^l  =  u  verstärkt,  von  der  Wurzel  taxß,  s.  Bopp. 
V.  Gr.  III.  §.  496.;  eben  so  im  Lateinischen  durch  eintretendes  n: 
tango  von  der  Wurzel  tag,  vgl.  tetigi  u.  dgl.  $  eben  so  im  Sans- 
krit). Dasselbe  gilt  nun  auch  für  die  Romanischen  Sprachen  (auch 
hier  wird  bisweilen  ein  Mitlaut  oder  eine  ganze  Silbe  zur  Erweiter- 
ung zugesetzt ,  s.  unten) ,  bei  denen  ausser  dem  in  der  Bedeutung 
liegenden  Grunde  auch  noch  ein  anderer  bloss  lautlicher  hinzukommt. 
Denn  in  ihnen  haben  die  Selbstlaute  wegen  des  veränderten  Geistes 
der  Völker  von  ihrem  ursprünglichen  Werthe  verloren  (vgl.  mein 
Lehrbuch  der  Span.  Sprache  S.  214.),  so  dass  hier,  wenn  eine  Währ- 
ung ausgedrükkt  werden  soll,   eine  Stärkung  der  geschwächten 

*)  Aehnlich  wird  auch  im  Griechischen  der  Wurzelselbstlaut  bis- 
weilen durch  hinzutretendes  aber  immer  nachfolgendes  1  oder  die  Stelle 
des  u  vertretendes  x>  erweitert,  besonders  durch  Ausfall  eines  Mitlau- 
tes begünstigt,  z.  B.  oystXiw  aus  ogpeMjw,  JXiccuvw  von  IXaw,  cfalvw 
von  yavw  u.  dgl.   Vgl.  Pott  Et.  F.  I.,  17.  18.   Bopp  Vocal  S.  7. 
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Selbstlaute  vorzüglich  nothwendig  ist,  zumal  wenn  der  Wurzellaut 
schon  im  Lateinischen  ursprünglich  kurz  ist. 

§.5.  1.  Diese  Selbstlaut  Verstärkung  in  der  Gegenwart  tritt 
nun  aber  nicht  in  allen  Personen  hervor,  sondern  nur  in  der  Einheit 
und  in  der  dritten  Person  der  Mehrheit.  Hierauf  haben  offenbar 
die  Endungen  Einflüsse  denn  jede  Sprache  durchdringt  das  Gesetz 
der  Einheit  und  des  Gleichgewichts.  Sobald  ein  Wort  an  einer 
Stelle  etwas  Wesentliches  verliert,  so  gewinnt  es  an  einer  anderen 
zum  Ersätze  jenes  Verlustes;  und  umgekehrt,  wenn  es  an  einer 
Stelle  gewinnt,  so  verliert  es  oft  an  einer  andern,  um  nicht  zu  sehr 
überladen  zu  werden.  So  auch  bei  den  Zeitwörtern.  Hier  nehmen 
wir  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Endungen  wahr,  und  zwar 
namentlich  zwischen  denen,  welche  die  Einheit,  und  denen,  welche 
die  Mehrheit  bilden.  Jene  dienen  bloss,  die  Personen  zu  bezeichnen, 
diese  zeigen  ausser  der  Person  auch  noch  die  Zahl  an*);  darum 
sind  jene,  wie  der  Bedeutung,  so  auch  der  Form  nach,  leicht, 
diese  schwer  (vgl.  z.  B.  o,  as,  at  im  Gegensatze  zu  den  gewicht- 
vollern  amus,  atis,  ant).  Vor  leichten  Endungen  erfährt  nun 
häufig  der  Wurzelselbstlaut  eine  Erweiterung,  welche,  nach  dem 
oben  angedeuteten  Gesetze  des  Gleichgewichts,  vor  den  schweren 
Endungen  wieder  zurükkgenommen  wird.  Vgl.  Bopp  V.  Gr.  HI. 
S.  480  ff.  Vocal.  S.  13  ff.  Pott  I.,  47. 

2.  Dieser  Regel  scheint  zu  widersprechen,  dass  auch  die  3  Ps. 
Mht.  für  die  Romanischen  Sprachen  als  leichte  Endung  angegeben 
wurde.  Allerdings  hat  diese  Person  ursprünglich  eine  schwere  End- 
ung, aber  diese  ist  in  den  Romanischen  Sprachen  eben  so  wie  in 
andern  zu  einer  leichten  abgeschwächt  durch  den  Verlust  des  auslau- 
tenden t}  welcher  besonders  durch  die  Abneigung  der  meisten  dieser 
Sprachen,  zwei  Mitlaute  im  Auslaute  zu  dulden,  herbeigeführt  ist. 


*)  Eben  so  wird  in  der  Napolischen  und  der  Rhätoromanischen 
Mundart  auch  bei  den  Hauptwörtern  in  gewissen  Fällen  die  Endung 
der  Mehrheit  als  schwer  betrachtet,  indem  sie  Einfluss  auf  den  Selbst- 
laut im  Stamme  hat,  s.  unten. 
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Schon  im  Sanskrit  bemerken  wir  eine  Erleichterung  der  gewichtigen 
Endung  der  3  Ps.  Mht.  bei  den  Zeitwörtern,  welche  die  erste  Silbe 
verdoppeln  (Bopps  3.  Klasse),  indem  diese  zwar  das  t  behalten,  aber 
das  diesem  vorangehende  n  ausstossen  und  wurzelhaftes  d  in  a  ver- 
kürzen, z.  B.  dadati  sie  geben,  dad'ati  sie  setzen,  statt  dadantiy 
dad'dnti  (Bopp  V.  Gr.  III.,  459.).  Eben  so  ist  in  dem  von  Bopp 
so  genannten  reduplicirten  Präteritum  die  ursprünglich  volle 
Endung  anti  in  us  abgeschwächt  (das.  462.)  ;  ferner  wird  in  den 
Nebenzeiten  von  eben  jener  vollen  Form  die  ganze  Endung  ti  abge- 
worfen, so  dass  nur  noch  an  übrig  bleibt,  z.  B.  atarpan,  adiksany 
ganz  eben  so  wie  die  gleichbedeutenden  Griechischen  Formen  srfp- 
vtov,  eÖEi^av  statt  ete^ovt{l) ,  EÖEL^av t(l)  (Vgl.  Bopp.  III.  461.) 
So  hat  auch  das  Gothische  das  /  der  3.  Ps.  Mht.  mit  Ausnahme  des 
Präsens  im  Indik.  (z.  B.  hairand  sie  tragen)  überall  verloren.  In 
jenen  Formen  hat  es  sich  aber  noch  im  Alt-  und  Mittelhochdeut- 
schen erhalten,  und  auch  wir  haben  es  noch,  aber  nur  in  der  einen 
Form  sind.  Das  Lateinische  hat  das  t  durchgängig  geschützt,  nur 
dass  sich  in  der  Vergangenheit  neben  unt  auch  die  Form  e  findet, 
Was  nun  die  aus  dem  Lateinischen  hervorgegangenen  Sprachen  be- 
trifft, so  hat  zwar  das  Französische  das  t  erhalten,  aber  (wenigstens 
in  der  jetzigen  Sprache)  nur  in  der  Schrift,  denn  für  die  Aussprache 
ist  nicht  nur  das  t:  sondern  die  ganze  Endung  ent  so  gut  wie  nicht 
vorhanden,  wenn  wir  auch  unten  noch  Spuren  finden  werden,  in  de- 
nen die  Endung  ent  ihren  vollen  Werth  als  schwere  Endung  hat. 
In  den  übrigen  Schwestersprachen  ist  t  ganz  aufgegeben  (ausgenom- 
men im  Dakoromanischen  sunt  sie  sind),  und  wohl  nur  im  älte- 
sten Spanischen  *)  findet  es  sich  noch  in  einzelnen  Fällen.  Ich  erin- 
nere mich  davon  nur  im  Cid  und  im  Fuero  Juzgo  ein  Paar  Bei- 


*)  Auch  in  der  merkwürdigen  SardiscTien  Mundart  ist  es  erhaben, 
und  zwar  noch  vollständiger  als  selbst  im  Lateinischen,  s.  unten  §.  192.  1 . 
Einzelne  Fälle  Huden  sich  auch  noch  im  Katalanischen  faenl  d.  i. 
Iiacen  ( §.  79.  Anra.  )  und  in  der  Mundart  von  Grenoble  volonti  sie 
wollen. 

Fuchs  Romanische  Sprachen.  2 
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spiele  gefunden  zu  haben,  und  zwar  Cid  593.  darant;  255. 
pr endend-,  1183  sabenf,  F.  Juzg.  VIII.  b.  facent,  und  auch 
hier  wurde  es  vielleicht  nicht  ausgesprochen,  wenigstens  galt  es 
schon  nicht  mehr  als  schwere  Endung ,  was  aus  den  Formen  pue- 
dent  (Cid  563.) ,  tienent,  tiement  (F.  Juzg.  p.  VIII.  b.)  hervor- 
zugehen scheint,  welche  sonst  podent,  tenent,  tement  heissen 
müssten»    Bei  einer  solchen  Abschwächung  jener  Endung  nun,  wie 
sie  sich  jetzt  in  allen  Romanischen  Sprachen  findet,  ist  es  kein 
Wunder,  dass  auch  sie  als  leichte  Form  betrachtet  wird,  und  Erwei- 
terung des  Wurzelselbstlautes  zulässt.    Auch  hier  sehen  wir  im 
Deutschen,  wie,  wenn  eine  ursprünglich  schwere  Endung  im  Laufe 
der  Zeit  zu  einer  leichten  herabsinkt,  der  Stammselbstlaut  zum  Er- 
sätze dafür  verstärkt  wird,  t.  B.  Goth.  dagds,  vigos,  Ahd.  tagd, 
wpgd,  Nhd.  tage ,  wege.    Solcher  Fälle  werden  wir  ferner  im 
Französischen  mehrere  finden,  z.  B.  aimer  statt  des  ursprünglichen 
amar  u.  s.  w.  (s.  unten). 
Anmerkung  1.    Wir  dürfen  hier  die  Meinung  des  Hrn.  Diez 
nicht  unberührt  lassen,  nach  der  (Gr.  I.  S.  168.)  der  Laut- 
wechsel, z.  B.  in  tiens ,  tenons  daher  käme,  „dass  der 
Diphthong  ie  in  tiens  der  Kürze  des  e  in  teneo  sein 
Dasein  verdankt,  der  Vokal  e  in  tenons  aber  unver- 
ändert  blieb,  weil  er  in  tenemus  tonlos  ist;  der  ganze 
Vorgang  erkläre  sich  also  aus  der  cigenthümlichen, 
auf  prosodischen  Gesetzen  beruhenden  Methode  der 
Uebertragung  Lateinischer  Lautverhältnisse. iC  Er  wi- 
derspricht daher  in  einer  Anmerkung  Hrn.  Bopp,  welcher  in 
der  Beurtheilung  von  Grimms  Deutscher  Grammatik  (Berl. 
Jahrb.  1827.  S.  261  f.  Vocal.  S.  16.)  diesen  Lautwechsel  auch, 
wie  wir,  aus  der  grösseren  und  geringeren  Schwere  der  End- 
silbe herleitet,  und  meint,  nur  die  Verschiedenheit  der  Beton- 
ung könne  ihn  hervorbringen.    Dennoch  scheint  mir  Bopps 
Meinung  die  richtigere  zu  sein.    Beide  Gelehrte  haben  näm- 
lich ein  Beispiel  aus  der  zweiten  Lateinischen  Abwandelung  ge- 
wählt, wo  allerdings  Verschiedenheit  der  Betonung  Statt  findet: 
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tcneo,  tenemus.  Nehmen  wir  aber  auch  ein  Beispiel  aus  der 
3.  Abwandelung,  wo  die  Betonung  im  Lateinischen  dieselbe 
bleibt,  so  finden  wir  doch  in  den  Romanischen  Sprachen  den- 
selben Lautwechsel:  morior,  morimur;  quaero,  quaeri- 
mus;  dagegen  meurs9  mourons;  muero,  morimos;  ac- 
quiers,  acquerons ;  quiero,  queremos,  oder  ein  Beispiel 
aus  der  Vergangenheit:  feci,  feeimus,  Italisch  dennoch  feci, 
facemmo  u.  dgl.  Nun  gebe  ich  gern  zu,  dass  auch  hier  der 
Lautwechsel  von  der  Betonung  abhängig  ist  5  aber  woher 
kommt  denn  nun  wieder  diese  vom  Lateinischen  auffallend  ab- 
weichende Betonung  ?  Gewiss  nur  von  der  Schwere  der  Endun- 
gen, welche  eben  mit  dem  Tone  zu  bezeichnen  sind  (vgl.  z.  B. 
«wie,  temi,  aber  süpe,  hübe  u.  dgl.,  s.  unten). 
Anmerkung  2.  Noch  eine  andere  Erklärung  des  Lautwechsels 
in  tiens,  tenons  versucht  ein  Beurtheiler  (St.  B.  unterzeichnet) 
von  Bopps  Vocalismus  in  der  Jenaischen  Lit.-Zeit.  Juni  1838. 
S.  113.  Er  schreibt  nämlich  (a.  a.  O.  S.  416.)  so:  „die  obige 
Erscheinung,  welche  sich  auf  ganz  gleiche  Weise  nur 
noch  bei  dem  Verbum  venir  wiederholt,  beruht  auf  ei- 
nem bloss  mechanischen  Lautgesetz.  Da  nämlich  das 
e  vor  dem  n,  sobald  dieses  silbenschliessend  und  da- 
durch nasal  wird,  den  A  -  haut  annehmen  müsste :  so 
wird  dasselbe  entweder  ,  wie  im  Aorist:  je  t  ins,  je 
vins  durch  ein  i  ersetzt,  welches  vor  einem  Nasal -n 
den  E-Laut  hat;  oder  es  wird,  wie  in  den  obigen  For- 
men, dem  e  ein  i  vorgesetzt,  wodurch  die  Lautverän- 
derung des  e  vor  dem  Nasal-n  aufgehoben  wird.  Da 
aber  in  Formen,  wie  tenons,  tenois,  das  n  nicht  na- 
sal, mithin  auch  der  Laut  des  e  nicht  gefährdet  ist, 
so  ist  auch  die  Hülfe  des  i  nicht  von  Nöthen.  Um 
dergleichen  einfache  Dinge  zu  erklären,  bedarf  es  des 
Sanskrit  nicht."  Des  Sanskrit  unmittelbar  freilich  nicht, 
aber  der  durch  die  Kenntniss  des  Sanskrit  eigentlich  erst  ent- 
standenen Sprachvergleichung.    Hätte  Herr  St.  B.  nur  eine 
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ganz  kleine  Sprachvergleichung  z.  B.  mit  dem  Spanischen,  oder 
selbst  nur  mit  dem  Französischen  aequiers,  acquerons 
angestellt,  so  würde  er  leicht  gesehen  haben,  dass  diese  Selbst- 
lautveränderung einen  andern  Grund  haben  mnss,  als  sein 
„bloss  mechanisches  Lautgesetz,"  welches  nur  beim 
ersten  oberflächlichen  Anblikke  etwas  für  sich  zu  haben  scheint. 
Anmerkung  3.  Endlich  kommen  Fälle  vor,  in  denen  Diex, 
annimmt,  dass  die  Selbstlautveränderung  nur  dadurch  ent- 
standen sei,  dass  ein  Lateinischer  Ableitungsselbstlaut,  i  (e) 
oder  u ,  versetzt  und  in  den  Stamm  getreten  sei ,  z.  B.  Franz. 
Stil*  Sp.  se,  entstanden  aus  -i-o,  Sp.  sope  aus 

saupi  von  sapui  u.  dgl.  Indessen  finden  sich  doch  so  viele 
Fälle  der  Steigerung,  wo  offenbar  kein  Lateinischer  Ableitungs- 
selbstlaut eingewirkt  hat,  z.  B.  das  mit  sais  ganz  überein- 
stimmende vais  von  vado,  oder  ahne  von  mno,  niego  von 
nego  u.  s.  w. ,  dass  die  üauptregel  der  Steigerung  nicht  da- 
durch umgestossen  wird,  wenn  sich  auch  hier  und  da  Fälle 
rinden,  in  denen  jener  Laut  eingewirkt  hat.  Wo  dieses  wirk- 
lieh der  Fall  ist,  da  ist  auch  in  der  Regel  die  gesetzmässige 
Steigerung  gestört  worden,  indem  i  oder  e  häufig  in  j  oder  g 
übergegangen  ist,  so  dass  dadurch  eine  Verbindung  von  zwei 
Mitlauten  entsteht,  vor  der  in  den  meisten  Romanischen 
Sprachen  nicht  gern  Steigerung  eintritt  5  z.  B.  vegno:  vengo, 
venh,  venc  statt  viengo  u.  s.  w.  Eben  so  hat  auch  in  der 
Vergangenheit  das  Lat.  u  die  Steigerung  besonders  im  Span- 
ischen gestört,  wo  z.  B.  hnbe,  alt  höbe  aus  haubi  von  habui 
statt  hebe  steht,  s.  unten.  Wenn  man  diese  wenigen  Fälle 
abrechnet,  so  lässt  sich  wohl  nicht  läugnen,  dass  die  Roman- 
ischen Sprachen  allerdings  einen  wirklichen  Ablaut  haben, 
welchen  Diez  ihnen  abspricht. 

§.  6.  Ausser  im  Präsens  findet  sich  eine  Steigerung  des 
Wurzelselbstlautes  im  Praeteritum  perfectum,  jedoch  nur  in 
verhältnissmässig  wenigen  Zeitwörtern.  Im  Lateinischen  ist  diess 
ursprünglich  eine  zusammengesetzte  Zeit,  aus  der  Wurzel  es  oder./*« 
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(s.  Bopp  Konjugationssystem  S.  94  ff.  Pott  Et.  F.  I.,  23.  28.), 
woraus  folgt,  dass  die  Endung  von  Natur  schwer  . ist  (wesshalb  sie 
auch  den  Ton  hat),  also  eigentlich  keine  Steigerung  des  Wur- 
zelselbstlautes zulässt.  Dennoch  wird  auch  diese  Endung  in  .  der 
ersten  und  dritten  Ps.  Einht.  bisweilen  zu  einer  leichten  geschwächt, 
indem  sie  den  Ton  verliert,  und  dadurch  wird  dann  zugleich  eine 
Verstärkung  des  Wurzelselbstlautes  nothwendig,  welche  also  hier 
nicht  in  der  Bedeutung,  sondern  nur  in  lautlichen  Verhältnissen  ihren 
Grundhat  \  das  Einzelne  darüber  s.  unten.  Besonders  bemerkenswert!! 
sind  in  der  Vergangenheit  im  Spanischen,  Katalanischen  und  in  einigen 
Französischen  Mundarten  einige  Former^  in  welchen  sich  eine  ganz 
selbständige  Zusammensetzung  nicht  verkennen  lässt,  s.  unten. 

§.  7.  Die  andern  einfachen  Zeiten  in  den  Romanischen 
Sprachen,  das  Imperfektum  und  das.  Futurum  lassen  keine 
Steigerung  zu ,  weil  diese  nur.  scheinbar  einfach in  der  Tliat  aber 
zusammengesetzt  sind,  nämlich  das Imperfektum  von  der  Wurzel 
yVi  =  9u  in  s-epu-ov  (Bopp  a.  a.  O.  Pott  II.,  662  f.),  das 
Futurum  aus  dem  Präsens  von  habere  mit  dem  Infinitiv  (s.  meine 
Span.  Sprach!.  S.  93.)  Pa  nun  solche  Endungen  nothwendig  schwer 
sein  müssen,  so  lassen  sie  auch  in  der  Regel  keine  Steigerung  des 
Wurzellautes  zu,  wohl  aber  bisweilen  eine  Minderung  desselben, 
worüber  unten  das  Einzelne, 

§.  8.  1.  Es  könnte  nur  noch  gefragt  weiden,  was  die  ganze 
Selbstlaut  Veränderung  überhaupt  für  einen  Zwekk  habe,  uud  was 
für  Zeitwörter  an  derselben  Theil  nehmen.  Eine  ganz  befriedigende 
Autwort  möchte  sich  hierauf  nicht  leicht  geben  lassen  5  doch  kann 
mau  einen  doppelten  Grund  der  starken  Abwandelung  im  All- 
gemeinen angeben ,  einen  innern  und  einen  äussern.  Der  innere 
besteht  in  dem  Streben,  welches  fast  allen  Völkern  gemeinsam  zu 
sein  scheint,  ursprüngliche  und  abgeleitete  Zeitwörter  auch  in  der 
äussern  Form  zu  unterscheiden.  Wenn  hier  die  Romanischen  Völker 
nicht  immer  die  richtigen  Zeitwörter  trafen,  sondern  auch  manche 
abgeleitete  Zeitwörter  zu  der  starken  Abwandelung  hinüberzogen, 
so  ist  diess  nicht  zu  verwundern ,  da  sie  ihre  aus  fremden  Stoffen 
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zusammengesetzten  Sprachen  nicht  so  begreifen,  wie  z.  B.  die 
Deutschen,  für  welche  die  Wurzeln  meistens  noch  lebendig  sind; 
da  ferner  im  Lateinischen  die  starken  Zeitwörter  durch  die  Ab- 
wandelung nicht  hinlänglich  gekennzeichnet  waren,  und  da  endlich 
öfters  jenen  innern  Grund  der  äussere,  der  schon  oben  beiläufig 
erwähnt  wurde,  durchkreuzen  mochte.  Da  nämlich  die  Romanen 
wegen  ihrer  grossem  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit  nicht  so  viele 
Zeit  auf  die  Aussprache  der  langen  Selbstlaute  verwenden,  wie  die 
ernstern  und  bedächtigem  Römer,  so  würden  die  kurzen  Selbstlaute, 
wenn  sie  diese  in  demselben  Masse  hätten  verkürzen  wollen,  fast  ganz 
verschwunden  sein ,  und  darum  war  es  nöthig,  diese,  wenn  sie  be- 
tont waren,  zu  erweitern,  wesshalb  die  Selbstlautveränderung  be- 
sonders bei  Zeitwörtern  mit  kurzem  Stammselbstlaute  eintritt. 
Dagegen  scheint  der  auf  den  Wurzelselbstlaut  folgende  Mitlaut 
keinen  Einfluss  darauf  zu  haben,  wenigstens  finden  sich  Stamm- 
erweiterungen vor  jedem  Mitlaute,  selbst  häufig  vor  zwei  Mit- 
lauten (in  Position). 

2.  Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  gehen  wir  zur  nähern 
Betrachtung  der  einzelnen  Sprachen  des  Romanischen  Stammes  über, 
und  beginnen  mit  der  Spanischen,  als  derjenigen,  welche,  so  wie 
sie  überhaupt  das  Bild  der  Mutter  am  Treuesten  bewahrt,  hat,  so 
auch  die  Selbslautsteigerung  in  den  sogenannten  unregelmäss- 
igen*) Zeitwörtern  unter  den  noch  jetzt  lebenden  Romanischen 
Sprachen  am  Deutlichsten  und  Regelmässigsteu  ausgeprägt  hat.  Noch 
genauer  war  hierin  freilich  die  Altfranzösische  Sprache,  s.  unten. 

*)  Es  soll  nicht  etwa  gesagt  werden,  dass  es  überhaupt  keine 
unregelma'ssigen  Zeitwörter  gäbe;  im  Gegentheile  kommen  mancherlei^ 
besonders  durch  das  Streben  nach  Wohlklang  herbeigeführte  Abweich- 
ungen vor,  aber  diese  sind  lange  nicht  so  bedeutend,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  und  jede  hat  ihren  bestimmten  Grund,  wenn  wir 
ihn  auch  nicht  jedesmal  deutlich  erkennen. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Abwandelungen  im  Spanischen. 

§.  9.  Zuerst  kanu  mau  die  Abwandelungen  im  Spanischen 
eintheileii  in  Hinsicht  auf  die  Ansetzung  der  Endungen,  ohne 
weitere  Rükksicht  auf  den  Stamm  zu  nehmen,  in  die  gewöhnlichen 
drei  Abwandelungen:  auf  ar  (Lat.  are),  auf  er,  welche  sowohl 
•die  Lateinische  zweite  wie  die  dritte  (ere  und  ere)  umfasst,  und 
auf  ir,  welche  mit  der  auf  er  zusammenfällt,  mit  Ausnahme  einiger 
Formen,  wo  i  hervortritt,  und  zu  welcher  eine  Menge  Zeitwörter 
aus  der  Lateinischen  dritten  Abwandelung  übergegangen  sind.  Da 
die  Lateinische  dritte  Abwandelung  die  ursprüngliche,  starke  ist,  so 
sollte  eigentlich  die  Abwandelung  auf  er  voranstehen  5  indessen  da 
dieser  Unterschied  für  die  Romanischen  Sprachen  wegfällt,  indem 
sich  hier  die  starke  Abwandelung ,  welche  in  der  Anwendung  des 
Ablautes  besteht,  über  alle  Abwandelungen  ausgebreitet  hat,  so 
bleiben  wir  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung. 

§.  1 0.  Nimmt  man  nuu  Rükksicht  auf  den  Stammselbst- 
laut, so  zerfällt  jede  dieser  drei  Abwandelungen  wiederum  in  zwei 
Klassen : 

Erste  Klasse,  in  welcher  der  Wurzelselbstlaut  in  allen 
Formen  derselbe  bleibt,  und  nur  vor  leichten  Endungen  durch  den 
Ton  gedehnt  wird ,  denn  mit  der  Betonung  ist  Länge  unzertrennlich 
verbunden  (vor  zwei  Mitlauten  wird  nur  die  Silbe  lang,  nicht  der 
Selbstlaut).  Diess  sind  die  sogenannten  regelmässigen  Zeitwörter, 
welche  wir  passender  schwache  Zeitwörter  nennen,  weil  ihre  ganze 
Biegungsfälligkeit  auf  den  Endungen  beruht,  der  Stamm  aber  nicht 
die  Kraft  hat,  sich  zu  ändern. 

Zweite  Klasse,  in  welcher  der  Wurzelselbstlaut  vor  leichten 
Enduugen  verstärkt  wird,  die  sogenannten  unregelmässigen  oder 
starken  Zeitwörter.  Ausser  der  oben  schon  angedeuteten  regel- 
mässigen Erweiterung  des  Stammes  durch  eintretendes  *  oder  u 
(Ablaut)  rindet  sich  auch  noch  eine  andere  Art  Stammverstärkung, 
nämlich  durch  einen  hinter  dem  Stamme  eingeschobenen  Mitlaut, 
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durch  welchen  Position  entsteht.  Jedoch  ist  dieses  im  Spanischen  selten, 
nur  für  die  erste  Person  gültig  und  der  eingeschobene  Mitlaut  (g) 
immer  nur  aus  Verdichtung  des  bindenden  e  oder  i  hervorgegangen. 
Eine  andere  Erweiterung  des  Stammes  durch  die  Silbe  isc  (vergleich- 
bar dem  Griechischen  inj  oder  av),  welche  wir  bei  den  anderen 
Romanischen  Sprachen  werden  kennen  lernen,  findet  sich  im  Span- 
ischen nicht  5  denn  ccer  z.  B.  in  padecer ,  welches  gleichen  Ur- 
sprungs mit  jener  Silbe  isc  ist  (vom  Lat.  escere)^  hat  im  Span- 
ischen bei  mehreren  Zeitwörtern  alle  Formen  ergriffen. 
Wir  gehen  zu  dem  Einzelnen  über. 

I.    Präsens  des  Indikativs. 

«.    Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbstlaute  A, 

§.11.  1.  In  diesen  Zeitwörtern  ist  der  Ablaut  im  Spanischen 
weniger  durchgreifend  ausgebildet  als  im  Französischen.  Es  gehören 
überhaupt  nur  wenige  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a  der  zweiten 
Klasse  an,  und  auch  in  diesen  kann  sich  das  steigernde  i  nur  in  der 
ersten  Person  halten.  Für  diese  ist  es  in  den  übrigen  Romanischen 
Sprachen  Regel,  jenes  i  hinter  das  a  der  Wurzel  zu  setzen,  so  dass 
daraus  ein  Doppellaut  entsteht  (ai).  Wie  aber  dieser  Doppellaut 
im  Französischen  zum  Einfachlaute  e  oder  ae  geworden,  und  nur 
in  der  Schrift  ai  geblieben  ist  (vgl.  fai,  je  sais),  so  ist  im  Span- 
ischen dieses  ai  auch  in  der  Schrift  auf  die  schon  oben  angedeutete 
Weise  zu  e  geworden.  Allerdings  finden  sich  auch  hier  nocli  zwei 
Zeitwörter,  caer  cadere,  und  traer  trahere,  in  denen  der  Doppel- 
laut in  der  Schrift  wie  in  der  Aussprache  geblieben  ist,  aber  eben- 
falls nur  für  die  erste  Person,  und  mit  einem  des  Wohlklanges 
wegen  eingeschobenen  g,  also  cai-g-o  ich  falle,  trai-g-o  ich 
bringe.  Dieses  g  fehlte  jedoch  in  der  altern  Sprache ,  und  die  For- 
men hiessen  also,  nach  der  Regel,  dass  i  zwischen  zwei  Selbstlauten 
zum  Mitlaute^  wird  (Span.  Sprach].  S.  101.),  cayo^  trayo,  aber 
in  den  andern  Personen,  nach  Klasse  1.  gebildet,  caes  cae,  traes 
trae  u.  s.  w. 
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2.  Bei  den  andern  starken  Zeitwörtern  aber  mit  wurzelhaftem 
a  wird  dieses  durch  das  hinzutretende  i  in  e  verwandelt.  So  in 
caber  capere,  welches  quepo  bildet,  indem  vor  dem  härteren  o  das 
ursprüngliche  p  wieder  eintritt,  welches  sich  in  manchen  andern 
Formen  vor  dem  schwächern  e  in  b  erweicht  hatte  (jedoch  Portug. 
caibö),  eben  so  wie  saber  sapere,  welches  se,  abgekürzt  aus  sepo, 
bildet,  was  schon  der  Konjunktiv  sepa  zeigt.  Eben  so  bildet  haber, 
mit  Ausstossung  des  wurzelhaften  b  *),  he  aus  hat  (Frz.  at).  In 
den  übrigen  Personen  geht  bei  allen  diesen  Zeitwörtern  das  steigernde 
i  wieder  verloren:  cabes,  cabe;  sabes,  sabe  (jedoch  Franz.  sais, 
saU)\  has,  ha,  hcmos  (wo  e  nur  Bindelaut  ist,  so  dass  also  vom 
ganzen  Stamme  hab  nur  das  in  der  Aussprache  nicht  einmal  vorhan- 
dene h  noch  übrig  ist) ,  habeis ,  han ,  neben  welchen  sich  in  der 
ältesten  Sprache  die  vollem  Formen  finden :  aves  (Berceo ,  Vida  de 
S.  Millan  copl.  113.),  ave  (das.  165.),  avemos  oder  habemos) 
häufig  auch  noch  später,  aven  (Berceo  V.  de  S.  Mill.  45.). 


*)  Es  ist  überhaupt  benierkenswerth,  dass  von  der  Wurzel  hab 
nicht  bloss  in  allen  Romanischeu  Sprachen  das  wurzelhafte  b  ausge- 
stossen  wird,  sondern  auch  in  den  Germanischen ;  vgl.  Mhd.  die  doppelten 
Formen  hän,  hast ,  hdt,  und  habe,  habest,  habet,  welche  auch  noch 
in  sofern  Aehnlichkeit  mit  dem  Spanischen  darbieten ,  als  in  ihnen 
die  Bedeutungen  besitzen  (tenere)  und  haben  (als  Hülfszeitwort)  ge- 
trennt sind,  wie  im  Span,  teuer  und  haber  (Grimm  I.  966.).  Ferner 
Schwedisch  und  Dänisch  har  neben  hafver  und  haver;  Engl,  hast, 
has  statt  havest ,  haves,  Nhd.  hast,  hat  statt  habest,  habet  u.  S.  W. 
Nach  diesen  Vergleichungen  springt  in  die  Augen ,  dass  die  abgekürz- 
ten Formen  von  habere  in  den  Romanischen  Sprachen  nichts  mit  dem 
Gothischen  aigan,  haben,  gemein  haben,  von  dem  Ihre  und  Raynouard 
sie  ableiten  wollten,  was  auch  schon  von  A.  W.  Schlegel  widerlegt 
ist  (Obss.  p.  35  f.  98  f.),  welchem  auch  Orell  (Altfrauzös.  Grammat. 
S.  73  f.)  mit  vollem  Rechte  beistimmt.  Ueberhaupt  lallt  b  häufig 
aus,  vgl.  Diez  I.  182.  Giimm  I.  24.  Pott  IL  271.  Mit  scheinbar 
grösserem  Rechte  Hesse  sich  noch  die  Katalanische  und  Provenzalische 
fcorra  agiii  (habui)  mit  aigan  in  Verbindung  bringen,  allein  darüber 
siehe  unten,  Katal.  Mundart. 
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Anmerkung,  In  der  dritten  Person  hat,  welche  neben  ha  in 
der  Bedeutung  es  giebt  gebraucht  wird,  ist  i  nicht  Steigerung, 
sondern  hat  ist  zusammengesetzt  ans  ha  i  (tbi),  Franz.  'dy  «> 
Katal.  hi  ha. 

3.  Ausserdem  bilden  zwei  Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbst- 
laute a  Position:  valer  valere,  und  salir  salire  (mit  der  Bedeut- 
ung herausgehen) :  valgo ,  salgo.  Jedoch  ist  dieses  aus  dem  Bin- 
delaute  i  und  dem  fast  wie  i  oder  j  lautenden  e  entstandene  g 
nicht  ursprünglich,  sondern  erst  in  der  spätem  Sprache  eingedrun 
gen  (Sprachl.  S.  133.),  und  kann  sich  daher  auch  in  den  übrigen 
Personen  nicht  halten:  vales,  vale^  sales,  sale  u.  s.  w. 

b.  Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbstlaute  E. 

§.12.  1.  Diese  zeigen  grosse  Regelmassigkeit,  indem  sie  bei 
den  leichten  Endungen  vor  dem  e  das  steigernde  i  einschieben, 
welches  vor  schweren  Endungen  ausfallt  $  z.  B.  negar  negare  bildet 
nieg-o,  nieg-as9  nieg-a,  aber  neg  amos,  neg-ais  und  wiederum 
nieg-an;  querer  quaerere  (mit  der  Bedeutung  wollen,  lieben): 
quier  o,  quier-es,  quier-e,  quer-emos  u.  s.  w.  Eben  so  auch 
vor  zwei  Mitlauten,  verter  vertere:  viert-o,  vicrl-es,  vier- 
l~e,  vert-emos  u.  s.  w.  Die  hierher  gehörigen  Zeitwörter  findet 
man  verzeichnet  in  meiner  Sprachlehre  S.  1 0 1 ,  1 1 0  f.  vgl.  auch 
S.  125  f. 

2.  Eben  so  werden  auch  (euer  und  venir  abgewandelt,  nur 
dass  hier  in  der  ersten  Person  wiederum  durch  Verhärtung  des 
e  und  i  zu  g  zwei  Mitlaute  eintreten,  vor  denen  die  Steigerung 
unterbleibt:  tengo,  vetigo  (zunächst  wohl  (efto,  veno  =  tenyo, 
venyo,  vergl.  It.  vegno  und  tegno  neben  vengo  und  tengo  s. 
unten),  aber  in  den  übrigen  Personen :  tienes ,  tiene,  tenemos 
u.  s.  w.5  vienes,  viene,  venvnws  u.  s.  w. 

3.  Nun  giebt  es  aber  noch  mehrere  Zeitwörter,  die  zwar  e 
im  Stamme  haben,  bei  denen  aber  dieses  nicht  wurzelhaft,  sondern 
aus  Lateinischem  i  entstanden  ist.  Bei  diesen  wird  vor  den  leichten 
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Endungen  jenes  ursprüngliche  e  vom  steigernden  i  verschlungen  *), 
so  dass  also  der  ursprüngliche  Selbstlaut  (i)  wieder  eintritt,  der 
jedoch  ebenfalls  vor  den  schweren  Endungen  dem  e  wieder  weichen 
muss.  Dass  dieses  i  als  aus  ie  entstanden  zu  erklären  sei  (wie  z.  B. 
auch  das  Portug.  i  in  minto,  Span,  miento  s.  unten),  dafür  spricht  theils 
die  übereinstimmende  Bildung  ähnlicher  Formen,  theils  das  Beispiel  der 
Leonischen  Mundart  (s.  unten).  Z.  B.  aus  reir  ridere  wird  zunächst 
rieo,  aber  nicht,  wie  bei  quiero  u.  a.  mit  vorklingendem  e:  rieo, 
sondern,  weil  i  ursprünglich  ist,  r*eo,  daraus  rio,  ries,  rie,  rei- 
mos,  reis,  rien.  Eben  so  geht  decir,  bei  welchem  c  noch  in  der 
ersten  Person  zu  g  wird  (wie  in  der  alten  Sprache  aducir  zu 
adugo  statt  aduzco  Cid  2198.):  digo ,  dtees,  dice ,  deeimos, 
decis,  dicen.  Doch  wird  auch  bei  Andern  ein  aus  i  entstandenes 
e  als  ursprünglich  betrachtet  und  nimmt  daher  den  regelmässigen 
Ablaut  an,  z.  B.fregar  fricare  friego,  plegar  plicare  pliego  etc. 

4.  Dennoch  gehören  zu  dieser  Klasse  von  Zeitwörtern  noch 
mehrere,  bei  denen  e  wurzelhaft  ist,  z.  B.  pedir  petere:  pido, 
pides,  ptde,  pedimos,  pedis,  piden  u.  m.  A.  Sie  sind  sämmtlich 
angeführt  in  m.  Sprachl.  S.  129  f. 

5.  Endlich  finden  sich  in  der  alten  Sprache  noch  einzelne 
Fälle,  wo  in  einsilbigen  Stämmen  i  nach  dem  e  eingeschoben  wird, 
z.  B.  creyo  (aus  cre  -  i  -  o ,  wie  cayo ,  trayo ,  oyö)  Bc.  S.  Dom. 
copl.  14.  435.,  wofür  man  schon  längst  durchgängig  creo  (credo) 
sagt  5  eben  so  veyo  statt  veo  (video)  das.  447.,  wofür  auch  veio 
beiMorana  (Sanchez  I.  214.).  Aus  letzterer  Form  sieht  man,  dass 
i  hier  nicht  bloss  des  Hiates  wegen  eingeschoben  ist  \  denn  wenn 


*)  Ein  ähnliches  Beispiel,  wo  e  von  davorstehendem  i  verdrängt 
wird,  bietet  z.  B.  das  Wort  prisa,  Schnelligkeit,  dar,  welches  früher  all- 
gemein priesa  geschrieben  und  gesprochen  wurde;  ferner  siglo,  alt  sieglo 
(Frz,  siede)  u.  dgl.  Statt  vimos,  wir  sahen,  findet  sich  früher  eben  so 
auch  viemos,  z.  B.  fast  durchgängig  in  einer  langen  Urkunde  des 
Königs  Sancho  IV.  vom  10.  August  1284.  bei  Zuniga,  Anales  de  Se- 
villa unter  diesem  Jahre.  Vgl.  auch  Frz.  gisent,  alt  giesent,  Altfrz. 
ervai  statt  crierai,  sescrirent  statt  s'ecrierent  u.  dgl. 
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mau  auch  ve-i-o  sprach,  so  wurde  jener  dadurch  nicht  aufgehoben, 
sondern  eher  verstärkt.  Aber  freifich  findet  sich  in  den  alten  Schrift- 
denkmälern i  häufig  statt  y,  selbst  statt  j  und  g  geschrieben ,  so 
dass  man  also  einwenden  könnte,  man  habe  veyo  ausgesprochen, 
also  das  y  nur  zur  Vermeidung  des  Hiates  eingeschoben,  au  eine 
Steigerung  des  Wurzellautes  aber  gar  nicht  gedacht.  Allein  erstens 
bestimmte  in  jener  frühen  Zeit  das  Gesetz  des  Wohllautes  die  For- 
men noch  nicht  so,  wie  später,  und  dann  zeigen  auch  die  Formen 
caigo,  traigo,  dass  nicht  i,  sondern  g  zur  Vermeidung  des  Hiates 
eingeschoben  ist,  und  auch  erst  in  der  spätem  Zeit,  da  sie  früher 
auch  cayo,  trayo  Messen. 

c.    Zeitwörter  mit  dem  Wurzelsel'bstlaute  /. 

§.  13.  Deren  finden  sich  im  Spanischen  sehr  wenige,  da  hier 
wurzclhaftes  i  fast  überall  in  e  übergegaugen  ist,  wobei  denu  jenes 
fast  immer  in  der  Endung  des  Infinitivs  seinen  Sitz  genommen  hat, 
z.  B.  cenir  von  cingere,  etegir  von  eligere,  decir  von  dicere, 
tehir  von  thtgere,  reir  von  rid'ere,  corregir  von  corrigere 
u.  dgl.,  jedoch  tritt  bei  diesen  allen,  wie  wir  oben  sahen,  das  i  im 
Präsens  wieder  ein.  Die  wenigen,  welche  wurzelhaftes  i  geschützt 
haben,  wie  z.  B.  esirinir  (stringere),  pintaf  (von  dem  Stamme 
lungere,  vgl.  Span.  Spracht.  S.  14  7.),  Jitiglr  (fingere),  behalten 
dieses  in  allen  Formen  und  gehören  also  der  ersten  Klasse  an,  zu 
welcher  auch  die  wenigen  Zeitwörter  gehören,  welche  das  ursprüng- 
liche i  zu  e  geschwächt  haben,  ohne  das  *  in  die  Eudung  des  Infi- 
nitivs eintreten  zu  lassen,  z.  B.  beber  bibere:  bebo,  bebes, 
bebe  u.  s.  w. 

d.    Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbstlautc  O. 

§.14.  1.  Bei  diesen  wird,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nicht 
i  zur  Steigerung  angewendet,  sondern  das  dem  o  sich  näher  an- 
schliessende u.  Allein  da  die  Spanische  Sprache  die  Verbindung 
zweier  so  dunkler  Laute,  wie  u  uud  o  sind,  nicht  liebt,  so  vei- 
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wandelt  sie  das  wurzelhafte  o  in  das  hellere  e  z.  B.  morir 
mori  giebt  mitera**),  mueresymuerc}morimos,  moris,  mueren 
(statt  muoro  u.  s.  w.)  5  poder  posse  (von  potere  gebildet ,  wie 
im  Rai.  essere  aus  esse):  pvedo,  puedes,  puede  (As\y.  puet 
z.  B.  Bc.  Milagr.  202.) ,  podemvt.  podeis ,  pueden  (puedent 
Cid  563.)  5  consolar  consölari:  consuelo,  eonsuelas  u.  s.  w. 
(Sie  sind  verzeichnet  Sprachl.  S.  104.  109  f.  114.  auch  128.). 
Hierher  gehört  endlich  auch  juego:  juegas,  juega,  jugamos 
u.  s.  w.  von  dem  in  jugar  ***)  verdunkelten  iocari  (in  der  Be- 
deutung spielen).  Auffallend  kann  bei  dieser  Steigerung  allerdings 
der  Uebergai  g  des  ursprünglichen  6  in  e  (eigentlich  rit6go=7'udgo 
wegen  des  Zusammenfallens  des  Tones  mit  der  Länge)  scheinen. 
Indessen,  wenn  mir  auch  kein  Uebergang  von  6  in  e  bekannt  ist, 
so  findet  sich  doch  der  Uebergang  des  kurzen  o  und  des  o  vor  zwei 
Mitlauten  in  kurzes  e  schon  öfters  im  Lateinischen,  z.  B.  bene  aus 
bonus,  vester  aus  voster,  versus  aus  vorsus ,  hemo  aus  homo 
(Festus  s.  v.)  und  in  den  Romanischen  Sprachen  ist  auch  der  Ueber- 
gang des  o  in  e  um  so  leichter,  da  hier,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  Längen  und  Kürzen  nicht  so  sehr  von  einander  geschieden 
sind.  Ueberdiess  darf  Verdünnung  des  Stammselbstlautes,  der  durch 


*)  Dass  diese  Klasse  von  Zeitwörtern,  in  denen  o  zu  ue  gestei- 
gert wird,  eigentlich  nicht  unter  die  unregelmässigen  zu  rechnen  sei, 
damit  stimmt  auch  Raynonard  (Gramm,  comp.  p.  XXXI.)  überein: 
„peut-etre  011  nauroit  pas  du  regarder  comme  irreguliers,  des  verbes 
qui,  en  quelques  tnodes,  ou  en  quelques  temps,  prennent  ue.au  Heu  de 
l'o  primitif"  obgleich  er  von  einem  andern  Grundsatze  ausgeht,  näm- 
lich davon,  dass  in  der  ältesten  Zeit  ue  und  o  denselben  Laut  gehabt 
haben,  und  allerdings  mochten  auch  beide  Laute  dem  Klange  nach 
einander  sehr  ähnlich  sein,  etwa  wie  das  Engl,  o  vor  r:  liorny  cor«  etc. 
Dieselbe  Meinung  hat  übrigens  Raynouard  (das.  XXXH.)  auch  über  die 
Verwandelung  des  e  in  ie. 

**)  Rogar  rogare  bildet  in  der  alten  Sprache  auch  rogo  statt 
ruego:  rogole  Bc.  S.  Dom.  c.  169. 

***)  In  der  alten  Sprache  kommt  auch  jogar  vor,  z.  B.  Bc.  S. 
Dom.  485. 
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u  eben  gesteigert  werden  soll ,  auch  nicht  auffallen ,  da  er  in  obigen 
Beispielen  sogar  ganz  verschlungen  wird,  z.  B.  pido  statt  piedo 
u.  dgl.j  wie  auch  in  unserm  Falle  im  Portugiesischen  (s.  unten) 

0  ganz  ausfällt,  z.  B.  durmo  statt  duormo  oder  duermo  (vgl.  im 
Deutschen  gut  aus  guot,  guet) ,  und  da  ue  als  Doppellaut  immer 
noch  länger  ist  als  d. 

2.  Es  bleibt  uns  noch  ein  Zeitwort  übrig  mit  einem  o  im 
Stamme,  welches  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  aus  dem  Latein- 
ischen au  entstanden  ist,  nämlich  dir  audire,  bei  welchem  das  o 
nicht  durch  w,  sondern,  weil  es  eben  nicht  ursprünglich  ist,  durch 

1  gesteigert  wird.  Dieses  Zeitwort  steht  fast  in  demselben  Verhält- 
nisse wie  caer  cadere  und  traer  trahere.  Es  bildet  nämlich  in  der 
jetzigen  Sprache ,  wie  jene  caigo  und  traigo ,  so  oigo  mit  einem 
zur  Vermeidung  des  Hiates  eingeschobenen  g,  welches  jedoch  eben 
so  wie  bei  jenen  Wörtern  früher  fehlte,  also  oyo.  Es  unterscheidet 
sich  jedoch  von  jenen  Zeitwörtern  dadurch ,  dass  es  das  i  (y)  vor 
allen  leichten  Endungen  beibehält:  oyes,  oye,  oyen,  aber  oimos, 
ois.  —  Ein  g  nimmt  ferner  auch  zur  Verstärkung  des  Stammes 
poner  an,  aber  nur  in  der  ersten  Person:  pongo,  pones  u.  s.  w. 

e.    Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  U. 

§.  15.  Deren  giebt  es  nur  sehr  wenige  $  sie  nehmen  gleichfalls 
vor  den  leichten  Endungen  i  (y~)  an,  jedoch  nur  die  zur  zweiten 
und  dritten,  nicht  die  zur  ersten  Abwandelung  gehörigen  Zeitwörter, 
z.  B.  cöntribuir  :  contribuyo,  contribuyes  u.  s.  w. ,  aber  nicht 
contlnuar:  continuyo,  sondern  conlinno  u.  dgl. 

§.  16.  Auch  in  der  spätem  Sprache  zeigt  sich  das  steigernde 
i  noch  in  einzelnen  einsilbigen  Stämmen,  in  denen  es  früher  fehlte; 
aber  man  sieht,  wie  hier  das  Sprachgefühl  schon  nicht  mehr  so  le- 
bendig ist,  und  nur  missrathene  Formen  zu  Wege  bringt.  Jetzt 
sagt  man  nämlich  von  dar  dare,  [vadere  zu]  tr:  estar  stare,  in  der 
ersten  Person  doi  ich  gebe,  statt  de  (aus  dal  wie  he  aus  hat  u.  dgl.), 
voi  ich  gehe,  in  welchem  Worte  das  i  sich  auch  in  dem  ganz  richtig 
gebildeten  Konjunktiv  hält  (vaya),  statt  ve  (vgl.  Frz.  richtig  je 
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r«ts),  estoi  ich  bin,  statt  este  (als  ob  in  diesen  Wörtern  die  Person- 
eudung  o  Stammselbstlaut  wäre,  der  gesteigert  werden  müsste,  wie 
oigo  von  oir*),  in  der  altern  Sprache  aber:  do,  vo,  esto  (Sprach!; 
S.  133.).  Eben  so  auch  von  der  Wurzel  as  in  ser :  soi,  alt  so, 
wofür  bei  Berceo  einige  Male  seo  steht. 

II.    Präsens  des  Konjunktivs. 

§.17.  Dieses  wird  übereinstimmend  mit  der  ersten  Person 
des  Präsens  im  Indikativ  gebildet.  Auch  hier  sind  erste  und  zweite 
Ps.  Mht.  schwach  mit  schweren  Endungen,  sollten  also  den  Wurzel- 
selbstlaut unverändert  erhalten.  Diess  ist  auch  der  Fall  bei  den 
Stämmen,  die  wurzelhaftes  e  und  o  im  Präs.  des  lndik.  durch  i  und  u 
zu  ie  und  ue  verstärken  **),  z.  B.  negar  negare  Prs.  Indik.:  niego, 
Conj.  niegue,  niegnes,  niegue,  aber  neguemos,  negueis,  dann 
nieguen;  probar  probare:  prnebo;  Conj.  pruebe,  pruebes; 
probemos?  probeis;  jttgar  iocari:  juego,  davon:  juegue, 
jttegues,  jvguemos,  jugueis  (statt  joguemos  u.  s.  w.  s.  oben.) 

§.  18.  Ausgenommen  sind  1)  diejenigen,  welche  wurzelhaftes 
a  durch  Hinzutritt  von  i  zu  ai  oder  e  steigern ,  wie  überhaupt  bei 
diesen  Zeitwörtern  die  Steigerung  im  Spanischen  nicht  ganz  regel- 
mässig ist.  Diese  verkürzen  in  der  ersten  und  zweiten  Person  Mht. 
ai  und  e,  behalten  aber  denselben  Laut  bei;  caigamos,  traiga- 
mos  (Asp.  cayamos,  trayamos);  sepamos,  quepamos.  Bei 
liaber  zeigt  sich  wiederum  eine  Aehnlichkeit  des  Spanischen  mit 
dem  Sanskrit  (ein  paar  andere  Fälle  solcher  Uebereinstimmung 
s.  Sprachl.  S.  260.).  Der  Indikativ  lautete  he  aus  hat  (s.  oben); 
im  Konjunktiv  sollte  nun  a  hinzutreten,  also  hea,  aber  wie  sich  im 
Sanskrit  e  vor  folgendem  Selbstlaute  in  seine  Bestandteile  ay 


*)  Eine  aus  ähnlichem  Missverstä'ndnisse  gebildete  Form  von 
vadcre  werden  wir  in  der  Leonischeu  Mundart  finden,  s.  unten. 

**)  Auch  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a  tritt  dieses 
wieder  ein  in  der  Leonischen  Mundart,  z.  B.  sahades  (sepais)  s.  unten. 
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(nach  der  auch  für  das  Spanische  geltenden  oben  angedeuteten  Regel, 
dass  i  zwischen  zwei  Selbstlauten  zu  y  wird)  auflöst  ,  eben  so  auch 
im  Spanischen  hea  in  haya,  welches  in  allen  übrigen  Personen 
bleibt  (Frz.  fai  Conj.  faie).  Eben  so  wird  aus  dein  richtigen, 
aber  nicht  vorkommenden  ve  (voi  s.  oben)  vaya  gebildet.  Dagegen 
sea,  denn  hier  ist  c  nicht  aus  «/,  sondern  aus  o  (oder  auch  aus  dem 
t  des  alten  Latein,  stein)  hervorgegangen.  Zu  den  Zeitwörtern, 
welche  wurzelhaftes  a  im  Präs.  durch  i  zu  e  verstärken,  kam  in 
der  alten  Sprache  für  den  Konjunktiv  noch  das  unpersönliche  placer, 
welches  plega  bildete,  wie  sepa,  quepa,  aus  plaiga  (z.  B.  Cid 
2284.  2792.).  —  Endlich  sehliesst  sich  an  diese  Zeitwörter  noch 
an  olgamos  (alt  oyamos)  u.  s.  w.  von  oir.  Da  statt  dessen  in 
der  alten  Sprache  auch  ndir  vorkommt  (z.  B.  Bc.  S.  Mill.  c.  606  ), 
so  wird  davon  auch  regelmässig  (das.)  udades  =  oigais  gebildet 
(im  Alej.  auch  ozeas,  o%cades  =  oigas,  oigais,  346.  742.). 

2.  Die  ganze  Klasse  der  Zeitwörter,  welche  zum  Stammselbst- 
laufe das  e  (Latein,  i  oder  e)  haben,  welches  im  Präs.  d.  Indik.  vom 
davortretenden  i  verschlungen  wird,  wodurch  dieses  zu  i  wird.  Diese 
behalten  i  gleichfalls  vor  den  schweren  Endungen  bei,  weil  es  in 
den  meisten  Wörtern  wurzelhaft  ist  5  z.  B.  diganios,  digais,  cina- 
mos  u.  s.  w. 

3.  Auch  die  Zeitwörter,  in  welchen  g  eingetreten  ist  statt 
Steigerung  des  Selbstlautes,  behalten  dasselbe  in  der  ersten  und 
zweiten  Person  Mht.  bei:  pongamos,  salgamos,  lengamos, 
valgamos  *)  u.  s.  w, 

4.  Einzeln  stehen  muera  von  morir  und  duerma  von  dor- 
nt ir,  welche  nicht  moramos  und  dormamos  bilden,  sondern  ue 
in  u  verkürzen:  muranws,  murais;  und  eben  so  sentir :  Stent a 
Mht.  sintamos,  sintais  und  Andere,  welche  Sprachl.  S.  125  f.  ange- 
geben sind,  wo  aber  durch  einenlrrthum  hiramos  und  hirais  fehlen. 

Nach  dem  Präs.  d.  Indic.  und  Conj.  richtet  sich  der  Imperativ 
(s.  Sprachl.  S.  83). 


*)  Valas  z.  B.  Bc.  Mill.  135.,  valla  Cid  V.  2287.  U.  s.  W. 
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III.    Praeteritum  perfectum. 

§.  19.  Unregelinässiger  als  in  der  Gegenwart  sind  die  Selbst- 
lautsteigerungen im  Spanischen  in  der  Vergangenheit ,  und  ohne  die 
Schwestersprachen  zu  Hülfe  zu  nehmen,  würden  wir  sie  gar  nicht  ver- 
stehen. Ueberhaupt  gehören  in  der  Bildung  dieser  Zeit  nur  wenige 
Zeitwörter  der  zweiten ,  starken ,  Klasse  an  5  die  meisten  gehen  nach 
der  ersten,  schwachen,  und  schützen  daher  den  Wurzellaut,  und  zwar 
kurz,  wegen  des  Gewichtes  der  Endungen,  welche  in  dieser  Zeit 
sämmtlich  schwer  sind,  da  sie  aus  dem  Lateinischen  Hülfszeitworte 
fui  u.  s.  w.  (oder  auch  si  von  der  Wurzel  e*  s.  Bopp  und  Pott) 
entstanden  sind  *) :  amdvi  aus  amäfuvi,  amafvi,  amavi  u.  dgl, 
woraus  im  Spanischen  nach  Ausstossung  des  v  amai,  ame  geworden 
ist.  Eine  solche  Zusammensetzung  tritt  auch  im  Spanischen  deutlich 
hervor  in  anduve  ich  ging  und  estuve  ich  war,  offenbar  entstanden 
aus  and- hübe  **),  est-hube  {hübe  =  habui  s.  unten),  da  im 


*)  Dass  auch  in  den  Germanischen  Sprachen  die  Vergangenheit 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  Zeitworte  thun  gebildet  ist,  hat  für 
die  Mehrheit  zuerst  Bopp  dargethan  (Konjug.  S.  151  ff.);  diese  Mein- 
ung hat  auch  Grimm  angenommen,  der  es  auch  auf  die  Einheit  aus- 
gedehnt hatj  also  Goth.  sökida,  ich  suchte entstanden  aus  söki-dad 
oder  söki-däda  oder  söki-deda  (Engl.  I  di  d  seek),  Mht.  sokidedum, 
wir  suchten,  aus  söki-dedum  d.  i.  wir  thaten  suchen. 

**)  Für  anduve  findet  sich  in  der  alten  Sprache  noch  eine  andere 
Form  andide  (die  erste  Person  ist  mir  nicht  vorgekommen),  andidiste 
(häufig  im  Cid  z.  B.  v.  344.),  andido  (Bc.  S.  Dom.  666.  S.  Mill.  64.), 
andidieron  (Cid  437.  Bc.  S.  Dom.  434.),  ganz  wie  credidi  von  credere 
gebildet.  Die  Ableitung  dieses  Worts  ist  sehr  schwierig.  Denn  an 
eine  Ableitung  von  anteire  ist  eben  so  wenig  zu  denken,  wie  an  die 
aus  dem  Griech.  avmw_,  wovon  es  z.  B.  Castelvetro  herleitet.  Da 
sich  im  alten  Italischen  und  im  Altfranzösischen  die  Form  anare  da- 
für findet,  so  scheint  die  beste  Ableitung  immer  noch  die  von  Egidio 
Menagio  (le  origini  della  lingua  italiana  u.  d.  W.)  von  avw,  ai/w  zu 
sein,  obgleich  in  diesen  Wörtern  mehr  der  Begriff  des  Vollendens 
eines  Weges  liegt.  Auch  Diezens  Ableitung  von  ambulare  (II,  122). 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  3 
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Spanischen  bloss  hoher  zur  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeiten 
augewendet  wird.  Auch  tuve  (tenui)  ist  gewiss  nichts  Anderes  als 
t-uve,  statt  tenhube,  tn-hube,  wie  im  Portug.  statt  teuer  immer 
ter  steht.  Aehnlich  auch  im  alten  Spanischen  mit  Wegwerfung  der 
eigentlichen  Stammsilbe  connuvieron  statt  conocieron  von  cono- 
cer,  befördert  durch  das  Latein,  cognoverunl  (Bc.  Loor.  76.),  und 
descrovo  (=  descr-ftubo  oder  ovo)  statt  descreyo  von  des- 
creer.  Eben  so  finden  sich  endlich  auch  bei  Berceo  öfters  die  For- 
men soviste  oder  sovist  und  sovo  oder  suvo,  so  Avie  auch  so- 
viessen,  z.  B.  S.  Mill.  115.  83.  201.  S.  Dom.  49.  73.  163.  Sacrif. 
178.,  welche  Sanchez  im  Verzeichnisse  der  alten  Formen  von  eslar 
ableitet  und  durch  estuviste^  estuvo,  estuviesen  erklärt.  Allein 
offenbar  stehen  sie  für  Juiste,  fue,  fuesen,  entstanden  aus  s-liu- 
biste,  s-hnbo,  s-hubiesen  *).  Denn  wenn  auch  nach  dem  jetzigen 
Sprachgebrauche  in  jenen  Stellen  nur  eslar  anwendbar  sein  würde 
(vgl.  Sprachl.  S.  185.),  so  kann  doch  in  jener  alten  Sprache  der 
Gebrauch  von  ser  statt  estar  nicht  auffallen,  da  damals  die  Bedeut- 
ung beider  Wörter  noch  nicht  so  genau  geschieden  war,  wie  einige 
Jahrhunderte  später.   So  findet  sich  z.  B.  bei  demselben  Berceo  (S. 


möchte  nicht  Stich  halten,  da  die  ältere  Form  offenbar  anar  ist.  In 
der  Leonischen  Mundart  kommt  allerdings  amblador  (ambulator)  neben 
den  Formen  andar,  andada,  andadura  u.  s.  w.  vor.  Noch  unglükk- 
licher  ist  die  Ableitung  Constancio's  (novo  diccionario  critico  -  etymo- 
logico  da  lingua  Portugueza  Par.  1836.)  von  adire.  Didi  oder  dide 
ist  doch  wohl  nur  eine  Verdoppelung  der  Eudsilbe  ohne  weitere  Be- 
deutung, bei  der  man  an  dedi,  dedidi,  tradidi  gedacht  haben  mag, 
und  für  die  sich  in  der  ältesten  Sprache  allerdings  noch  einige  wenige 
Beispiele  finden.  So  z.B.  Bc.  S.  Dorn.  7.1.,  S.  Mill.  64.  die  Form 
estido  (wohl  nur  in  der  dritten  Person)  für  estuvo,  welche  sich  leicht 
aus  stetit  {exstitit  u.  dgl.)  erklärt,  und  nach  welcher  vielleicht  erst 
andido  gebildet  ist;  ferner  catido  statt  cato  von  catar  (Bc.  Mil.  de 
N.  Sen.  507.). 

*)  Also  nicht  zu  sedere  gehörig,  wie  Diez  meint  II,  145.  Aehn- 
liche  Zusammensetzungen  werden  wir  in  der  Katalanischen  und  in 
Französischen  Mundarten  finden. 
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Dom.  156):  irado  fo  (d.  i.  fue)  el  Rey,  wo  jetzt  nur  estaba 
würde  stehen  können. 

§.20.  1.  Bei  den  Zeitwörtern,  welche  in  der  Bildung  dieser 
Zeit  der  zweiten  Klasse  angehören,  werden  gewöhnlich  die  Endungen 
der  ersten  und  dritten  Person  der  Einheit  als  leichte,  die  übrigen 
als  schwere  betrachtet,  indem  in  jenen  der  Ton  von  der  Endung 
auf  den  Stamm  zurükkgezogen  wird.  Wenn  wir  die  sämmtlichen 
übrigen  Romanischen  Sprachen  vergleichen ,  so  ergiebt  sich  (was 
wir  unten  bestätigt  finden  werden),  dass  für  den  Ablaut  in  der  Ver- 
gangenheit dieselben  Regeln  gelten,  wie  für  die  Gegenwart,  nämlich 
so,  dass  a  zu  ai  oder  e,  e  zu  ie,  o  zu  uo  oder  ue  gesteigert  wird, 
obgleich  diess  in  keiner  Romanischen  Sprache  genau  durchgeführt 
ist.  Im  Spanischen  finden  wir  sogar  diese  Regel  bei  keinem  einz- 
igen Zeitworte  beobachtet,  da  hier  theils  das  u  der  Lateinischen 
Endung  vi  eingewirkt  hat,  theils  auch  wohl  nur  um  Verwechselungen 
mit  der  Gegenwart  vorzubeugen,  der  Stammselbstlaut  verändert 
wurde.  —  Die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a,  welche  e  bilden 
sollten  (wie  im  Italischen,  Provenzalischen,  Französischen),  nehmen 
in  der  alten  Sprache  überall  d  an ,  entstanden  aus  au ;  z.  B.  sope, 
höbe,  yogo,  plogo  aus  saupe  u.  s.  w.  von  sapui,  habui,  iaeuif, 
placuit;  eben  so  wurde  cope  aus  dem  falschen  capui  statt  cepi 
gebildet  und  eben  so  troxe  von  traer,  wofür  man  jetzt  mit  dem 
Latein,  traxi  mehr  übereinstimmend  traje  sagt.  In  der  spätem 
Zeit  wurde  a  ganz  vom  u  verdrängt :  supe,  hübe,  cupe  $  yugo 
und  plugo  kommen  nicht  mehr  vor.  Dieses  u  (o)  bleibt  in  allen 
Personen. 

2.  In  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  e,  wo  dieses  zu  ie 
gesteigert  werden  sollte  (wie  im  Leonischen),  wird  e  ganz  vom  i 
verschlungen,  wohl  nur  um  Verwechselung  mit  der  Gegenwart  zu 
vermeiden 5  z.  B.  venir:  vine,  vino;  querer:  quise,  quiso. 
Die  andern  Personen  sollten  veniste,  venimos,  venisteis  lauten, 
und  so  sagen  auch  wirklich  Viele  (Sprachl.  S.  132.),  allein  weil 
auch  die  Gegenwart  venimos  lautet,  ist  es  gewöhnlicher,  viniste, 
vinimos,  vimsteis  zu  sagen,  eben  so  quisiste  u.  s.  w. ,  wofür 

3* 
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Asp.  richtiger  quesiste  (Bc.  S.  Dom.  c.  767.),  qucsistes  (Rom. 

de  Gayferos  in  Grimms  Silva  de  romances  viejos)  steht.  Hierher 
müssen  wir  auch  hacer  ziehen,  welches  seiue  Vergangenheit  aus 
feci,  das  wohl  selbst  erst  durch  ein  steigerndes  i  aus  facio  ent- 
standen ist,  bildet:  htee  (statt  hiece),  Meiste,  htxo  u.  s.  w.; 
auch  liier  kam  in  der  alten  Sprache  richtiger  feciste  vor  (Cid  332. 
333.),  aber  auch  fezo  (Bc.  S.  Mill.  189.),  vielleicht  die  einzige  Spur 
einer  gesetzmässigen  Steigerung  im  Spanischen,  wenn  es  nicht,  was 
wahrscheinlicher  ist,  unmittelbar  von  fecit  hergenommen  ist.  Fer- 
ner gehört  deeir  hierher,  welches,  das  wurzelhafte  i  wieder  aufneh- 
mend, dije,  dijiste,  dijo  bildet. 

3.  Die  ganze  Klasse  der  Zeitwörter,  welche  in  der  Gegenwart 
i  haben,  aus  ie  entstanden,  bilden  ihre  Vergangenheit  regelmässig 
nach  Klasse  1 ,  indem  die  Endungen  hier  sämmtlich  schwer  bleiben, 
und  daher  der  Stammselbstlaut  e  (wenn  auch  aus  Lateinischem  i 
entstanden)  eintritt  5  z.  B.  pedi,  concebt  u.  dgl.  Die  dritte  Person 
Einht.  und  Mht.  jedoch  wird  bei  diesen  Zeitwörtern  gemischt  ge- 
bildet; sie  gehören  nämlich  zu  Kl.  1,  insofern  die  Endungen  schwer 
bleiben,  aber  zu  Kl.  2,  insofern  e  in  das  meist  ursprüngliche  i  über- 
geht; z.  B.  pidio  pidieron,  coneibio  coneibieron  u.  s.  w. 
Derselbe  Fall  tritt  bei  einer  Anzahl  anderer  ein,  welche  in  der  Ge- 
genwart den  regelmässigen  Ablaut  ie  haben;  z.  B.  herir:  hiero, 
hirio  hirieron  (Sprachl.  S.  125). 

4.  Die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftcm  o  gehörten  sonst  in  der 
Bildung  der  Vergangenheit  theils  zur  ersten  Klasse,  insofern  sie  den 
kurzen  Laut  beibehielten  und  allen  Personendungen  ihre  ursprüng- 
liche Schwere  Hessen :  mori  morio,  dormi  dormio,  theils  zwar 
zur  zweiten  Klasse,  insofern  die  erste  und  dritte  Ps.  Einheit  leichte 
Endungen  bekamen,  jedoch  so,  dass  der  Wurzelselbstlaut  keine  an- 
dere Veränderung  als  blosse  Dehnung  erfuhr:  pode  podo  (bei 
Berceo  bisweilen  mit  schwerer  Endung  ganz  nach  der  schwachen 
Abwandelung  podio)  von  poder,  pose  poso  von  power  (ponere 
posiii) ,  allein  später  wurde  bei  jenen  in  der  dritten  Ps.  Einht.  und 
Mht.  o  vom  u  verdrängt,  bei  diesen  in  allen  Personen  o  zu  ü  (statt 
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ue)  gesteigert:  murio  murieron,  durmio  durmieron ;  pude 
pudiste  pudoj  püse  pusiste  püso  u.  s.  w.  statt  puede,  puedo 
(weil  diese  Formen  zugleich  der  Gegenwart  angehören)  und  podisie 
podimos  u.  s.  w. 

5.  Einzeln  steht  nur  noch  in  der  Vergangenheit  da  das  Zeit- 
wort dar,  welches  nicht  de  bildet  (denn  dieses  würde  davi  voraus- 
setzen, sondern  dt,  diste,  dio,  dhnos,  disteis,  dieron.  Diese 
Form  di  ist  wohl  nur  eine  Steigerung  des  Lateinischen  dedi  (wie 
hice  von  feci) ,  abgekürzt  aus  diede,  It.  diedi. 

6.  Nach  der  dritten  Ps.  Mht.  Perf.  Indik.  richten  sich  in  ihrer 
Bildung  bei  allen  diesen  Zeitwörtern  das  Imperfektum  des  Kon- 
junktivs in  der  ersten  und  dritten  Form,  das  Futurum  im  Kon- 
junktiv ,  und  öfters  auch  das  Partizipium  des  Fräsens  (ge- 
wöhnlich Gerundio  genannt,  Sprachl.  S.  1 96  f.) ,  welche  Formen 
sämmtlieh  schwere  Endungen  haben,  die  nie  zu  leichten  abgekürzt 
werden  können,  also  dieselbe  Eigenschaft  haben,  wie  die  dritte  Per- 
son Mht.  des  Perfcktuins  im  Indikativ. 

IV.    Futurum  des  Indikativs. 

§.21.  Diese  Zeit  ist,  wie  im  Lateinischen  mit  ho  (von  der 
W.  jfujb,  Skr.  bhu,  denn  dem  Skr.  bh  entspricht  im  Anlaute  f, 
im  Inlaute  5),  so  im  Spanischen  und  den  Schwestersprachen  aus 
dem  Infinitiv  des  Zeitwortes  und  dem  Präsens  von  habere  zusam- 
mengesetzt, also  amare  aus  amar-he.  Daher  behält  es  den 
Selbstlaut  des  Infinitivs  unverändert,  und  es  gehört  also  der  ersten, 
schwachen,  Klasse  an.  Die  einzige  Ausnahme  macht  decir :  dire, 
welches  nicht  durch  Auslassung  von  ec,  sondern  durch  Auslassung 
von  ci  entstanden  ist,  so  dass  dere  bleibt,  wo  aber  das  wurzelhafte 
i  wieder  hergestellt  wird,  welches  bei  jeder  passenden  Gelegenheit 
wieder  eintritt.  Unverändert  bleiben  jedoch  die  Zusammensetzungen 
bendecire  und  maldecire. 

§.22.  Hierbei  mag  bemerkt  werden,  obgleich  diess  keinen 
Einfiuss  auf  den  Wurzelselbstlaut  hat,  dass  häufig  ähnliche  Zusam- 
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mcnzichungcn  Statt  finden,  wie  in  dire.  Wenn  nämlich  der  letzte 
Stammitlaut  der  Art  ist,  dass  er  sich  leicht  an  das  r  des  Infini- 
tivs anschliesst  (6,  c/,  /,  w,  r),  so  wird  öfters  das  zwischen  beiden 
liegende  e  oder  i  des  Infinitivs  (denn  in  der  ersten  Abwandelung 
findet  sich  kein  Beispiel)  ausgelassen  5  z.  B.  cabre  st.  caber-he 
cabere,  sabre  st.  sabere,  podre  st.  podere,  querre  st.  que- 
rere, salre  st.  salire,  valre  st.  valere  u.  s.  w.,  wofür  man 
jedoch  des  Wohlklangs  wegen  durch  Einschiebung  eines  d,  welches 
sich  bei  der  Aussprache  von  selbst  einschleicht,  saldre,  valdrc 
schreibt.  Eben  so  poner,  venir,  teuer :  ponre,  venre,  teure. 
Um  aber  den  Uebelklang,  welcher  durch  das  Zusammenstosscn  von 
n  und  r  entsteht,  zu  vermeiden,  bediente  man  sich  in  der  frühesten 
Sprache  eines  doppelten  Mittels,  deren  jedes  sich  in  ähnlichen  Fällen 
in  allen  Sprachen  mehr  oder  weniger  häufig  angewendet  findet. 
Entweder  nämlich  —  und  cliess  war  die  früheste  Art  —  ähnlichte 
man  die  Mitlaute  einander  an,  so  dass  n  in  r  überging:  porre, 
verre,  terre  (sämmtlich  z.  B.  bei  Bc),  oder  man  nahm  eine  im 
Spanischen  sehr  häufig  angewendete  Buchstabenversetzung  vor:  por- 
ne,  verne,  terne  (ebenfalls  schon  in  der  ältesten  Zeit,  z.  B.  im 
Cid,  bei  Bc).  Jene  Anähnlichung  gab  man  bald  wieder  auf,  aber 
diese  Buchstabenversetzung  wurde  noch  lange  Zeit  beibehalten ,  bis 
man  auch  sie  wieder  aufgab,  indem  man  jetzt,  mit  eingeschobenem 
d)  wie  bei  valer  und  salir,  pondre  vendre  tendre  sagt  (wie 
im  Cid  oudra,  ondrado  st.  honra,  lionrado  u.  dgl.,  vgl.  Griech. 
dvöyoq  statf  dvgoq  aus  dveyoq  u.  s.  w.).  —  Eine  eben  so  starke 
Auslassung,  wie  bei  decir  findet  sich  bei  hacer,  wo  ce  ausgestossen 
wird  wie  dort  ci:  hare  st.  haxre,  hacer  e. 

§.23.  Nach  dem  Futurum  im  Indik.  richtet  sich  in  allen  Ro- 
manischen Sprachen  die  zweite  Form  des  Imperfektums  im 
Konjunktiv  (gewöhnlich  Condicional  genannt),  denn  wie  jene 
aus  einer  Form  von  hoher  zusammengesetzt  ist,  so  auch  diese. 
Hierin  aber  stimmt  nun  das  Spanische  nicht  mit  dem  Italischen 
uberein,  indem  es  hier  mit  Hülfe  des  aus  habui  gebildeten  Per- 
fektums  (ei  =  ebbi),  dort  aber  aus  dem  Imperfektum  habia,  über 
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dessen  Entstehung  sogleich  gesprochen  werden  wird,  gebildet  wird 5 
denn  für  habia  war  die  alte  Form  hia,  also  amaria  aus  amar-hia 
(keineswegs  aus  amar-haya,  wie  Pott  meint,  Et.  F.  IL,  235.) 
ganz  wie  amare  aus  amar-he  (Sprachl.  S.  77.  93.),  aus  welcher 
Uebereinstimmung  hervorgeht,  dass  die  Bildung  beider  Zeiten  auch 
ganz  denselben  Gesetzen  unterliegen  rnus&. 

V.    Imperfektum  des  Indikativs. 

§.24.  Schon  oben  ist  angedeutet  worden,  dass  auch  das  Im- 
perfektum eine  zusammengesetzte  Zeit  sei  und  zwar  zusammenge- 
setzt mit  derselben  Wurzel,  welche  das  Perfektum  bildet,  nämlich 
bu  (bhu)  oder  fu.  Während  aber  im  Lateinischen  diese  Bildungs- 
weise in  allen  Abwandelungen  unverkennbar  ist,  tritt  sie  im  Span- 
ischen deutlich  nur  in  der  ersten  Abwandelung  hervor:  am-a-ba, 
in  den  übrigen  aber  wird  das  Imperfektum  durch  die  Endung  ia, 
scheinbar  ganz  verschieden,  gebildet:  temia,  partia.  Gleichwohl 
ist  jenes  ia  nichts  Anderes,  als  das  Lateinische  ebam.  Wie  nämlich 
bei  habere  b  und  bei  sapere  p  im  Präsens  ausfiel,  so  auch  in  der 
Endung  ebam,  so  dass  ea  übrig  blieb  (denn  m,  das  Kennzeichen 
der  ersten  Person,  fällt  durchgängig  ab).  Diese  Form  blieb  auch 
im  Italischen  avea  neben  aveva,  im  Spanischen  aber  wrurde  e  durch 
i  zu  t  (entstanden  aus  ie ,  wie  pido  aus  piedo)  gesteigert  (vgl. 
Altfrz.  aveie  mit  nachstehendem  £).  In  der  Abwandelung  mit  dem 
Bindelaute  a  konnte  man  natürlich  nicht  so  verfahren,  weil  hier 
zwei  a  zusammengetroffen  sein  würden,  und  darum  behielt  man 
hier  aha  bei  *).  Die  aus  der  Lateinischen  Endung  ebam  entstan- 
dene Form  ia  fällt  nun  der  Bedeutung  und  der  Form  nach  ganz  mit 
der  alten  Form  hia  für  habia  (habebam)  zusammen,  aus  welcher, 
wie  wir  oben  sahen,  die  zweite  Form  des  Imperfektums  im  Kon- 
junktiv gebildet  wird:  temer  ia  aus  temer-hia,  ich  hatte  (hätte) 


*)  Das  b  bleibt  auch  in  iba,  uicht  ia  (Port,  hia),  weil  in  ibam 
die  Endung  ohne  Bindclaut  angesetzt  ist. 
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%u  fürchten  —  dass  die  bedingende  Bedeutung:  ich  hätte  zu 
fürchten,  d.  h.  ich  würde  fürchten,  aus  dem  bedingenden  Gebrauche 
des  Lateinischen  potui,  debui,  debueram  u.  dgl.  ich  hätte  ge- 
konnt u.  s.  w.  zu  erklären  sind,  darauf  hat  schon  Pott  aufmerksam 
gemacht  (II.  48.)  —  dagegen  mit  Ansetzung  von  ia  oder  hia  an 
den  reinen  Stamm:  tem-ia  (timebam)  gleichsam  ich  hatte 
Furcht  9  d.  i.  ich  fürchtete, 

§.25.  Bei  dem  Gefühle  von  der  Schwere  dieser  Endungen 
aba  und  ia  (schwer  sind  aber  natürlich  alle  betonte  Endungen, 
also  meistens  solche,  welche  aus  einem  besondern  Stamme  geflossen 
sind)  war  es  nicht  möglich,  dass  im  Imperfektum  des  Indikativs 
der  Stamm  des  Zeitwortes  gesteigert  wurde  (tienie  statt  tenia, 
welches  sich  Bc.  S.  Mill.  123.  findet,  muss  ein  Fehler  sein,  eben 
so  wie  im  Konjunktiv  Bc.  S.  Dom.  404.  quierrie  statt  quer- 
ria  steht).  Wohl  aber  finden  sich  im  Gegentheile  in  der  älte- 
sten Zeit  einzelne  Beispiele,  wo  der  Stammsclbstlaut  e  in  das  dünnere 
i  abgeschwächt  wird.  Hierher  gehört  siguie  st.  seguia  (Bc.  S. 
Mill.  225.),  ridie  st.  reia,  wo  das  wurzelhafte  i  und  d  wieder 
eintritt  (Bc.  S.  Dom.  481),  vinie  st.  venia  (Cid  461.  1893. 
und  oft). 

VI.    Partizipium  des  Passivs. 

§.26.  Das  Partizipium  des  Passivs  gehört  fast  durchgängig 
der  ersten  Klasse  an;  wo  es  der  zweiten  angehört,  schliesst  es  sich 
meistentheils  eng  an  die  Lateinischen  Formen  an  und  zeigt  weniger 
Selbständigkeit  als  die  andern  Zeitwortsformen.  Zur  zweiten  Klasse 
gehören  überhaupt  nur  wenige  Zeitwörter,  namentlich  decir,  wel- 
ches mit  dem  Wiederhervortreten  des  wurzelhaften  i  dicho  bildet, 
nach  dictus,  eben  so  bendito  und  maldito  neben  bendecido  und 
maldecido  (bei  Berceo  ausserdem  noch  benedicto,  bendicho, 
benedito,  beneito,  benito;  maledicto,  rnaleito  und  maleyto). 
Wie  bei  decir  finden  auch  noch  bei  andern  Zeitwörtern  Zusammen- 
Ziehungen  Statt,  welche  grösstenteils  neben  den  regelmässigen  For= 
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men  bestehen.  Bei  so  zusammengezogenen  Formen  muss  der  Verlust 
einer  Silbe  durch  Erweiterung  des  Stammes  ersetzt  werden.  Diess 
geschieht  wie  gewöhnlich,  entweder  durch  blosse  Verlängerung,  z.  B. 
concluido:  concluso;  fijado:  fijo  u.  s.  w.,  oder  durch  Hin- 
zutritt von  i  und  u,  z.  B.  despierto  st.  despertado,  suelto, 
puesto  aus  solutus,  positus^  heclio  aus  haicho  st.  hacido  (vgl. 
Frz.  faitj  alt  faxet).  Ganz  an  das  Lateinische  schliessen  sich  an: 
convicto  st.  convencido,  opreso,  supreso,  compreso  st.  opri- 
mido  etc.,  expidso  und  compulso  st.  expelido,  jedoch  bestehen 
neben  allen  diesen  Formen  auch  die  schwachen  Formen  als  eigent- 
liche Partizipien,  während  die  starken  Formen  nur  eigenschafts- 
wörtlich gebraucht  werden  (Sprachl.  S.  134  f.) 


Dritter  Abschnitt. 

Abwandelungen  im  Portugiesischen. 

§.27.  So  eng  sich  auch  sonst  die  Portugiesische  Sprache  in 
ihrem  ganzen  Baue  und  in  dem  Ganzen  ihrer  Formen,  wie  dem  Räume 
nach,  an  die  Spanische  Sprache  anschliesst,  so  sind  doch  die  einzelnen 
Formen  grösstenteils  viel  verstümmelter  als  im  Spanischen.  So 
auch  bei  der  Abwandelung  der  Zeitwörter,  unter  denen  sich  im  Por- 
tugiesischen im  Vergleiche  zum  Spanischen  nur  wenige  starke,  und 
auch  diese  nur  mit  noch  mehr  gestörter  Regelmässigkeit  als  im 
Spanischen  finden.  Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  liegt  darin, 
dass  bei  jenen  Zeitwörtern  durch  die  Selbstlautsteigerung  grössten- 
theils Doppellaute  entstehen,  die  Portugiesische  Sprache  aber  eine 
unverkennbare  Abneigung  gegen  die  durch  diese  Steigerung  entste- 
henden Doppellaute  zeigt  (vgl.  Diez  I.  171). 

I.    Präsens  des  Indikativs. 

§.28.  Von  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a  nehmen  un- 
gefähr dieselben  wie  im  Spanischen  ein  i  an,  jedoch  mit  einigen 
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Abweichungen,  nämlich  von  caber  ohne  Zusammenziehung  des  ai 
in  c :  caibo ;  von  cahir  oder  cair  (Sp.  caer) ,  übereinstimmend 
mit  dem  Spanischen  caigo,  aber  ohne  Vermeidung  des  Hiates,  caio, 
und  eben  so  von  sahir  oder  sair  (Sp.  salir,  welches  das  Latein- 
ische i  zu  g  verdichtet)  saio.  Im  Portugiesischen  kommt  hierzu 
noch  pari?'  (L.  parere)  pairo.  Eine  Abweichung  vom  Spanischen 
findet  sich  femer  bei  den  Zeitwörtern  haver  und  saber  (Sp.  haben 
he,  saber:  se),  welche  hei  und  sei  bilden;  denn  die  Portugiesen 
haben  die  Gewohnheit,  nach  einem  langen  Selbstlaute  noch  den 
letzten  der  beiden  Theile,  aus  denen  jener  besteht,  zu  wiederholen, 
also  nach  6  (~  a  +  u)  u  vgl.  ouro  statt  oro  (auruni),  nach 
e  (=  a  -fr-  i)  i  wie  amei  aus  amavi,  statt  amai,  ame  (vgl.  im 
Deutschen  ouch  u.  dgl.).  In  den  übrigen  Personen  geht  bei  allen 
diesen  Zeitwörtern  i  wieder  verloren:  cabes,  cabe;  cahes,  cahe; 
sahes,  sähe;  has,  ha',  sabes,  sabe  u.  s.  w. 

§.  29.  1.  Einige  wenige  Zeitwörter,  welche  e  im  Stamme 
haben  und  im  Spanischen  der  ersten  Klasse  angehören,  gehören  im 
Portugiesischen  zur  zweiten  und  setzen  auch  i  ein,  aber  nicht  vor, 
sondern  nach  dem  e  und  nur  in  der  ersten  Person.  Es  sind :  crer 
creio,  ler  leio,  ver^  mit  Verdikkung  des  eingeschobenen  /  zu 
j:  vejo;  jedoch  finden  sich  ungefähr  dieselben  Formen,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  auch  in  der  ältesten  Spanischen  Sprache. 

2.  Ein  kleiner  Theil  von  den  Zeitwörtern  ,  die  im  Spanischen 
e  im  Stamme  haben,  und  dieses  in  der  Gegenwart  durch  i  steigern, 
e  theils  verschlingend,  theils  schützend,  nehmen  auch  im  Portugies- 
ischen i  an,  aber  nur  mit  Verschlingung  des  e  und  nur  in  der 
ersten  Person  $  z.  B.  mentir,  senlir,  servir  u.  s.  w.  bilden  minio, 
menles;  sinlo,  sentes;  sirvo,  serves  (Span,  miento,  mientes 
u.  s.  w.).  Vir  (Sp.  venir)  bildet  mit  Wiederaufnahme  des  Wur- 
zel -m,  wie  im  Spanischen,  in  der  ersten  Person  Position:  venlio 
(Sp.  noch  stärker  vengo),  dann  vens,  vem\  in  der  Mehrheit  wird 
das  n  in  der  ersten  und  dritten  Person  wieder  ausgestossen : 
vimos  (i  Bindelaut),  vem.  Nur  in  der  zweiten  Person  der  Mehrheit, 
also  gerade  in  einer  Form  mit  ursprünglich  schwerer  Endung,  wird 
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das  vvurzelhafte  e  durch  vortretendes  *  verschlungen.  Diess  ist  nur 
darum  möglich,  weil  die  starke  Endung  ts  (aus  iis,  itis)  in  es, 
mit  Vortritt  des  in  d  erweichten  Lateinischen  t  von  itis  abge- 
schwächt ist ;  also  vindes  aus  venüis  (vgl.  Frz.  faites). 

§.  30.  Einige  Zeitwörter,  welche  Wagener  S.  144.  seiner 
Sprachlehre  aufführt,  die  u  im  Stamme  haben,  verwandeln  dieses  in 
der  zweiten  und  dritten  Pers.  Einht.  und  dritten  Mht.  in  d,  z.  B. 
sübe,  sobes,  sobe,  subimos,  subis,  sobem;  sumo,  sömes, 
some  u.  s.  w.  Man  möchte  annehmen,  dieses  6  sei  aus  der  Ver- 
schmelzung des  u  mit  vorgesetztem  steigerndem  a  entstanden,  wie 
Skr.  bhud,  wissen:  bhoddmi,  ich  weiss  u.  s,  w.,  allein  dann  bleibt 
unerklärlich,  warum  nicht  auch  die  erste  Person,  die  doch  eher  noch 
leichter  ist,  als  die  zweite,  6  annimmt,  und  überdiess  ist  es  in  den 
Schwestersprachen  nicht  gewöhnlich,  dass  die  Gegenwart  durch  a 
verstärkt  wird.  *)  Man  möchte  daher  wohl  Wagener  beistimmen, 
wenn  er  meint,  es  sei  dieser  Wechsel  des  u  und  o  bloss  mundart- 
liche Verschiedenheit,  um  so  mehr,  da  er  auch  andere  Formen  mit 
schweren  Endungen  anführt,  in  denen  auch  bei  guten  Schriftstellern 
o  vorherseht,  z.  B.  sobendo.  soffriria  u.  dgl.  (man  denke  an  das 
Spanische  copo,  cupo  u.  s.  w.),  während  es  dagegen  JLobato  in 
seiner  Arte  da  Grammatica  da  llngua  Portugueza  Par.  1837. 
S.  127  f.  als  allgemein  angenommen  darstellt.  Aus  einer  Ahnung 
von  der  Schwere  der  Endungen  und  von  ihrem  Einflüsse  auf  den 
Stammselbslaut  mögen  diese  Formen  allerdings  hervorgegangen  sein, 
und  man  nahm  daher  6  zur  Unterscheidung,  da  die  Doppellaute  uo 
und  ue  fehlen. 

§.31.  Anders  ist  es  mit  dem  einzelnstehenden  dormir,  dem 
einzigen  Zeitwortc  mit  wurzelhaftem  o  nach  der  zweiten  Klasse  im 
Portugiesischen,  welches  nach  dem  Muster  des  Spanischen  duermo 


*)  Im  Rhätoromanisclien  kommt  es  allerdings  in  einigen  wenigen 
Fällen  vor^  z.  B.  ludar:  laud,  laudas;  udir:  aud,  au  das  u.  s.  \v. ; 
Italisch  udire:  ödo  =  audo  u.  s.  w. ,  aber  hier  ist  au  ursprünglich 
(laudare,  audire).    lieber  das  Dakoromanische  s.  unten. 
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oder  duormo  bilden  sollte  5  allein  wegen  der  oben  erwähnten  Ab- 
neigung der  Portugiesen,  bei  der  Abwandelung  Doppellaute  in  den 
Stamm  des  Zeitwortes  aufzunehmen,  wird  hier  das  o ,  welches  im 
Spanischen  zu  e  geschwächt  wurde,  ganz  vom  u  verschlungen,  eben 
so  wie  bei  minto  das  e  vom  i,  also  durmo\  in  den  übrigen  Per- 
sonen tritt  aber  das  o  wieder  hervor:  dormes,  dorme.  Im  Alt- 
portugiesischen  gehörte  auch  morrer  hierher,  welches  moyro  bil- 
dete (Sousa  Europa  portugueza  T.  III.  p.  380.) 

§.32.  1.  So  wie  wir  schon  im  Spanischen  sahen,  dass  einige 
einsilbige  Stämme  in  der  spätem  Zeit  ein  i  ansetzen,  so  finden  wir 
im  Portugiesischen  in  denselben  Fällen  eine  Erweiterung  des 
Stammes,  aber  nicht,  wie  dort,  durch  i,  sondern  durch  das  dem  o  sich 
näheranschliessende  u :  doii^  son,  estou,  von  (Sp.  doi,  soi,  estoi: 
voi).  Im  Grunde  ist  dieser  Unterschied  nur  von  geringer  Bedeutung, 
da  im  Portugiesischen  u  näher  als  in  den  Schwestersprachen  (dem 
Französischen  und  Rhätoromanischen  ausgenommen)  dem  i  ver- 
wandt ist,  und  ungefähr  den  dem  Griechischen  tj  ähnlichen  Laut  hat, 
den  das  kurze  Lateinische  w,  z.  B.  in  maxumus  {maxymus, 
maximus),  gehabt  zu  haben  scheint  (vgl.  ouro  und  oiro),  und  für 
den  Kaiser  Klaudius  ein  eigenes  Zeichen  erfand  (s.  Schneiders  La- 
teinische Grammat.),  Uebrigens  ist  auch  im  Portugiesischen  dieses 
u  erst  späterer  Zusatz,  wie  im  Spanischen  das  i,  denn  bei  Egas 
Mo ith  Coello  (Man.  de  Faria  y  Sousa,  Europa  portugueza 
Tom.  III.  part.  IV.  cap.  IX.,  p.  379.)  findet  sich  so  und  vo,  doch 
kommt  daneben  auch  schon  bou  (d.  i.  von)  vor  (das.  S.  380.). 

2.  Viele  Zeitwörter,  welche  im  Spanischen  ihre  Gegenwart 
nach  der  zweiten  (starken)  Klasse  bilden ,  bilden  sie  im  Portugies- 
ischen nach  der  ersten  (schwachen) ;  mehrere  bilden  aber  auch  theils, 
wie  im  Spanischen,  Position,  theils  verändern  sie  auf  unregelmässige 
Weise  den  Stammitlaut.  Zu  den  erstem  gehören  namentlich:  posso 
alt  podo  <Sp.  puedo),  valho  (vaJgo),  ponho  (pongo),  tenho 
(tengo)  5  zu  den  letztern :  digo  (übereinstimmend  mit  dem  Span- 
ischen, aber  ohne  den  Selbstlaut  zu  verändern,  da  im  Portugiesischen 
auch  im  Infinitiv  das  wurzclhafte  i  ungeschwächt  geblieben  ist, 
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feer),  per co  (Sp.  picrdo),  frflrgo  (traigo  von  trmer),  pego, 
mego  (von  pedir,  medir,  g  entstanden  aus  ti),  ouco  (von 
ouvir  audire,  gleichfalls  aus  ti  statt  dt).  Unverändert  bleibt 
quero  von  querer,  in  welchem  das  steigernde  i  erst  im  Kon- 
junktiv eintritt. 

II.  Präsens  des  Konjunktivs. 

§.33.  Auch  im  Portugiesischen  stimmt  dieses  in  der  Regel 
mit  der  ersten  Person  des  Präsens  im  Indikativ  genau  überein.  Die 
schweren  Endungen  haben  keinen  andern  Einfluss  auf  den  Stamm 
als  blosse  Kürzung.  Wo  daher  in  der  ersten  Person  der  Einht.  im 
Präsens  des  Indikativs  der  Wurzelselbstlaut  durch  hinzutretendes  i 
gesteigert  ist,  bleibt  diess  im  ganzen  Konjunktiv.  Also  von  caibo, 
saio,  caio,  pairo,  hei,  sei  (statt  hai,  sai  oder  he,  se  s.  oben) : 
caiba,  saia,  caia,  paira,  ferner,  mit  Verdikkung  des  i  zu  j: 
haja,  und  mit  Wiederaufnahme  des  b:  saiba. 

§.34.  I.  Die  Formen  mit  wurzelhaftem  e:  leio,  creio 
bilden  eben  so  leia,  creia,  jedoch  mit  den  Nebenformen  lea, 
crea,  welche  auch  für  die  Mehrheit  allein  gelten;  vejo  bildet 
regelmässig  veja.  Zu  dieser  Klasse  gehört  ferner  das  Zeitwort 
querer,  bei  welchem  erst  im  Konjunktiv  die  Steigerung  durch 
tiachtretendes  i  eintritt  (wie  überhaupt  im  Portugiesischen  der 
steigernde  Selbstlaut,  wo  er  noch  deutlich  erkennbar  ist,  allemal 
nachtritt,  während  er  im  Spanischen  am  Häufigsten  vortritt),  also 
queira  u.  s.  w.  Wo  e  im  Indikativ  von  i  verschlungen  wird, 
bleibt  dieses  eben  so  im  Konjunktiv,  minto,  sirvox  minla, 
sirva  u.  s.  w. 

2.  Eben  so  bei  wurzelhaftem  o ,  welches  schon  im  Indikativ 
von  u  verdrängt  ist,  dormir,  durmo :  durma,  durmas,  durma, 
durmamos,  durmais  (die  beiden  letztern  Formen  eben  so  im 
Spanischen),  durmäo. 

3.  Dou,  sou,  estou,  vou  bilden  de,  seja,  esteja,  ve. 

4.  Bei  den  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Zeitwörtern,  welche 
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im  Präs.  Ind.  nur  in  der  ersten  Pers.  Position  bilden,  oder  den 
Mitlaut  verändern,  bleibt  diess  ebenfalls  durch  alle  Personen  so  wie 
im  Indikativ:  possa^  ponha,  venha,  tenha,  valha,  diga, 
pcrca,  traga,  pega  u.  s.  w. 

III.  Perfektuni. 

§.35.  1.  Dieses  stimmt  im  Portugiesischen  in  sofern  mit 
dem  Spanischen  überein,  als  die  meisten  Zeitwörter,  die  sonst  zur 
zweiten  Klasse  gehören,  in  der  Bildung  dieser  Zeit  der  ersten  ange- 
hören. Bei  denen  aber,  welche  diese  Zeit  nach  der  zweiten  Klasse 
bilden,  werden  wie  im  Spanischen,  und  noch  mehr,  die  Endungen 
der  ersten  und  dritten  Pers.  Einht.  als  leichte  betrachtet,  so  dass  sie 
bisweilen  sogar  ganz  wegfallen  (z.  B.Jiz,  fe%\  quiz;  vim;  puzy 
poz) ,  und  in  sofern  auch  hier  die  regelmässige  Steigerung  eben 
so  gestört  ist,  wie  im  Spanischen. 

2.  Auch  hier  herrschen  u  und  i  vor,  und  zwar  nach  demselben 
Muster,  wie  im  Spanischen 5  nur  zeigt  sich  hier,  wo  bei  Zeitwörtern 
mit  wurzelhaftem  a  Steigerung  durch  u  eintritt,  der  Fall,  der  schon 
oben  erwähnt  wurde,  dass  nach  dem  aus  au  entstandenen  6  u  noch 
einmal  wiederholt  wird :  houve  st.  höve  (Sp.  hove  höbe  hübe), 
coube  st.  cobe  (Sp.  cope  cupe),  soube  (sope  süpe),  irouxe 
(troje  truje  jetzt  traje),  prouve  vom  mangelhaften  praxer 
(plogo  plugo). 

3.  Die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  o  haben  wie  im  Span- 
ischen einfaches  11:  pade:  puz  (Sp.  pudc,  puse),  jedoch  nehmen 
beide  in  der  dritten  Pers.  Einht.  ihr  o  wieder  an:  pode  (auch 
1 .  Pers.  Mht.  podemos),  poz ,  zur  Unterscheidung  von  der  ersten 
Person,  da  beide  ihrer  Endung  fast  ganz  verlustig  gegangen  sind. 
So  wird  auch  in  f  ut  (sowohl  zu  ser  als  zu  ir  gezogen)  in  den 
übrigen  Personen  u  vom  o  verdrängt:  feste,  foi  u.  s.  w.,  wie 
überhaupt  im  Portugiesischen  o  und  u  häufig  ziemlich  willkürlich 
zu  wechseln  scheinen,  vgl.  oben  subo,  sobes. 

4.  Vom  i  wird  wie  im  Spanischen  wurzelhaftes  a  verdrängt 
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in  ßz  von  facer  nach  feci  ( dritte  Pers.  wohl  nur  zur  Unter- 
scheidung fez,  wie  puz  xmdpoz),  ferner  wurzelhaftes  ae  oder  e 
in  quiz  (Sp.  quise,  Lat.  quaesivi),  mit  welchem  auch  die  dritte 
Person  gleichlautet,  und  i?£m  von  vir  (Sp.  vhie  Lat.  veni),  zweite 
Pers.  vieste  5  in  der  dritten  Pers.  jedoch  tritt  wurzelhaftes  e  wieder 
ein,  veio,  ungeachtet  sonst  in  der  Vergangenheit  auch  vor  schweren 
Endungen  stets  derselbe  Laut  stehen  bleibt,  und  nur  verkürzt  wird. 
Hier  wird  aber  der  Selbstlaut  wohl  deswegen  verändert,  weil  gerade 
die  dritte  Person  sonst  bei  allen  Zeitwörtern  mit  starker  Vergangen- 
heit leichte  Endung  hat,  u&d  hier  also  die  ausnahmsweise  schwere 
Endung  einen  Einfluss  auf  den  Stammselbstlaut  äussert,  den  End- 
ungen, welche  beständig  schwer  sind,  bei  dieser  Zeit  nicht  üben. 

5.  Bei  den  Zeitwörtern  ler  ^  er  er  und  ver  fallen  in  der  Ver- 
gangenheit Wurzelselbstlaut  und  Personendung  zusammen:  ert, 
vi  statt  /e«,  er  ei,  vei,  jedoch  unterscheiden  sich  diese  Zeitwörter 
so,  dass  bei  den  beiden  ersten  in  den  übrigen  Personen  das  wurzel- 
hafte e  wieder  eintritt,  creste,  creo,  leste,  leo,  beim  letztern  aber 
i  in  allen  Personen  bleibt,  weil  es  hier,  wenn  auch  im  Infinitiv  ver- 
drängt, wurzelhaft  ist:  viste,  vio  u.  s.  w, 

6.  Regelmässig  gebildet  wird  von  dar:  de,  aber  nach  jener 
öfter  berührten  Gewohnheit  der  Portugiesen,  den  zweiten  Bestand- 
teil des  langen  Selbstlautes  noch  einmal  nachtönen  zu  lassen:  dei. 
Dieses  i  geht  natürlich  in  allen  übrigen  Personen  wieder  verloren, 
e  dagegen  bleibt  überall:  deste,  deo,  demos  u.  s.  w.  Wäre 
dieses  dei  unmittelbar  aus  dedi  entstanden,  so  würde  es  wohl  di 
heissen,  wie  von  feci  ßz  gebildet  wird. 

§.36.  Tive  und  estive  von  ter  und  estar  sind  wohl  (wie 
das  Spanische  luve  und  estuve)  aus  t-ive,  est-ive  d.  i.  t(ten)- 
liouve,  est-houve  so  entstanden,  dass  in  houve  wie  im  Span, 
zunächst  o  vom  u  verdrängt  wurde,  also  huve.  Sobald  es  nun  huve 
hiess,  war  die  Verwandlung  in  hive  leicht,  da  u  und  i,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  im  Portugiesischen  leicht  in  einander  übergehen. 
Man  könnte  vielleicht  auch  annehmen,  dass  estive  und  tive  in  der 
ältesten  Sprache  estide  und  tide  Messen,  wie  in  der  Mundart  von 


48 


Leon  (s.  unten),  welches  aus  stellt  (constilit,  exstitit)  zu  erklä- 
ren wäre,  wonach  man  dann  auch  tide  bildete.  Dann  könnte  aus 
diesen  Formen  erst  später  estive,  tive  geworden  sein,  indem  d  aus- 
gestossen  und  durch  v  ersetzt  worden  wäre,  wie  im  Portugiesischen 
ouvir  von  audire,  louvar  von  laudare  und  im  Französischen 
pouvoir  für  poudoir  (pooir  aus  poler e  Sp.  poder),  vgl.  auch  das 
Katalanische  (s.  unten)  nuu  aus  nudus,  niu  aus  nidus,  peu  aus 
ped  (pes).  Noch  wäre  der  Fall  denkbar  (wenn  auch  weniger  wahr- 
scheinlich), dass  tive  ursprünglich  ein  Imperfektum  wäre,  zusam- 
mengezogen aus  tenive,  wie  im  Ital.  teneva  und  im  Altfranz,  bei 
Bernard  lenivet  (Orell  S.  165.).  Aus  der  Vergleichung  mit  dem 
Spanischen  scheint  jedoch  hervorzugehen,  dass  die  zuerst  gegebene 
Erklärung  —  als  Zusammensetzung  aus  ten-houve  —  die  wahr- 
scheinlichste ist. 


IV.   Futurum  des  Indikativs, 

§.37.  Diese  Zeit  wird  im  Portugiesischen  ebenfalls  durcli 
Zusammensetzung  des  Infinitivs  mit  dem  Präsens  von  hoher  (also 
hei)  gebildet.  Eine  Veränderung  des  Stammselbstlautes  findet  nie 
Statt,  und  in  dieser  Form  gehören  daher  alle  Zeitwörter  der  ersten 
Klasse  an.  Auch  Zusammenziehungen  wie  im  Spanischen  finden 
sich  sehr  selten,  und  nur  in  farei  statt  fazerei,  direi  statt  dizerei 
und  trarei  statt  trozerei;  denn  bei  terei,  virei,  porei  statt 
tenerei,  venirei,  ponerei  findet  schon  im  Infinitiv  die  zusammen- 
gezogene Form  Statt:  ler,  vir,  por. 

V.  Imperfektum. 

§.  38.  Im  Portugiesischen  bilden  einige  wenige  Zeitwörter  das 
Imperfektum  nach  der  zweiten  Klasse,  indem  sie  die  von  Natur 
schwere  Endung  ia,  über  deren  Entstehung  oben  gesprochen  wurde, 
in  ya  verkürzen,  wodurch  eine  Steigerung  des  Stammselbstlautes, 
und  zwar,  wie  immer,  durch  i  und  u,  nothwendig  wird,  nämlich 
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vinha  femvinya)  und punha  (=punya)  statt  vienha,  puenha 
(s.  oben).  Dieses  i  und  u  bleibt  aber  auch  vor  den  schweren  End- 
ungen der  Mehrheit  und  wird  bloss  noch  mehr  verkürzt.  Bei  den 
schon  im  Infinitiv  zusammengezogenen  Zeitwörtern  fällt  der  Wurzel- 
selbstlaut und  das  Binde -i  zusammen:  via,  lia,  cria,  hia,  st. 
veia  (oder  viia)  leia,  creia  (so  sämmtlich  im  Spanischen),  iia. 

VI.   Partizipium  des  Passivs. 

§.  39.  Noch  weniger  Zeitwörter  als  im  Spanischen  bilden 
dieses  nach  der  zweiten,  bei  weitem  die  meisten  nach  der  ersten 
Klasse;  bei  jenen  bleibt  entweder  der  Wurzelselbstlaut,  der  bloss 
verlängert  wird,  oder  in  Position  tritt,  wie  dito  von  dizer,  posto 
von  por ;  oder  er  wird  durch  hinzutretendes  i  verstärkt,  welches 
aber  im  Portugiesischen  das  e  des  Stammes  verschlingt  5  vindo  von 
vir  (venido)  und  besonders  visto  von  ver,  wo  i  wurzelhaft  ist  (eben 
so  im  Spanischen).  Von  fazer  wird  feito  (Sp.  hecho)  so  gebildet: 
fazido,  faizto  (t  wird  wieder  hart  wegen  des  *,  und  i  tritt 
wegen  Abschwächung  der  Endung  ido  zur  Verstärkung  des  Stammes 
ein),  faito,  feto,  feito,  nach  jener  oft  berührten  Gewohnheit  der 
Portugiesen.  Bei  Zeitwörtern,  deren  Infinitiv  so  verkürzt  ist, 
dass  der  Wurzelselbstlaut  weggeblieben  ist,  kommt  dieser  auch  im 
Partizipium  des  Passivs  nicht  zum  Vorschein:  Udo,  crido  u<  s<  w. 
statt  leido,  creido  u.  s.  w. 


Fuchs  Romanische  Sprachen. 
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Vierter  Abschnitt* 

Spanische  Mundarten. 

§.  40.  Nachdem  wir  das  Spanische  und  Portugiesische  jedes 
einzeln  für  sich  kürzlich  betrachtet  haben,  wollen  wir  noch,  so  weit 
es  uns  die  oft  sehr  spärlichen  Hülfsinittcl  verstatten,  die  bedeutend- 
sten  Spanischen  Mundarten  berükksichtigen,  welche  zum  Theile 
zwischen  der  Spanischen  und  der  Portugiesischen  Sprache  in  der 
Mitte  stehen,  zum  Theile  sogar  mit  dieser  mehr  übereinstimmen, 
als  mit  jener. 

§.41.  Zu  letztern  gehört  zunächst : 

1.    Die  Galizische  Mundart, 

welche  Viele  für  mit  der  Portugiesischen  Sprache  ganz  einerlei  halten 
(vgl.  Velazquez  Geschichte  der  Span.  Dichtkunst,  übers,  von  Dieze 
S.  96  ff. ,  und  die  daselbst  vom  Ucbersctzer  angeführten  Stellen). 
Diese  Ansicht  ist  gewiss  vollkommen  richtig,  wenn  man  sie  ein 
wenig  einschränkt,  nämlich  so,  dass  man  nur  die  im  nördlichen 
Theile  des  jetzigen  Portugals  gesprochene  Sprache,  also  die,  welche 
der  Galizischen  Sprache  dem  Räume  nach  die  nächste  war,  für  ur- 
sprünglich ganz  gleich  hält  ;  wenigstens  lässt  sich  vermuthen,  dass 
die  Sprache  des  südlichen  Portugals  von  Anfang  an  wegen  der 
grössern  Entfernung  wenigstens  mundartlich  von  der  Galizischen 
verschieden  war.  Diese  wurde  in  Schriften  und  Gedichten  früher 
ausgebildet,  als  die  Kastilische  Sprache  (vgl.  den  berühmten  Brief 
des  Marques  de  Santillana  bei  Sanchez  I.  S.  LVIL),  allein  mit  dem 
16.  Jahrhunderte  hörte  sie  gänzlich  auf,  in  Schriften  angewendet  zu 
werden,  während  ihr  eigentliches  Schriftenthum  schon  viel  früher  auf- 
hörte (vgl.  Terreros  y  Pando  Paleografia  espaüola,  Madrid  1758 
p.  10.),  und  sie  sank  daher  zur  blossen  Volksmundart  herab.  Dieser 
Umstand,  so  wie  die  staatliche  Trennung  vom  nördlichen  Portugal 
(schon  seitdem  11.  Jahrh.)  war  wohl  zunächst  Ursache,  dass  die 
Galizische  Sprache  sich  etwas  mehr  von  der  Portugiesischen,  welche 
durch  ein  selbständiges  Schriftenthum  grössere  Ausbildung  gewann, 
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entfernte,  und  in  einzelnen  Stükken  sich  mehr  an  die  Kastilische 
Sprache,  von  der  sie  im  Osten  (in  Asturien  und  Leon)  begrenzt 
wurde,  anschloss,  so  dass  sich  bisweilen  ein  buntes  Gemisch  von 
Kastilischen  und  Portugiesischen  Formen  zeigt.  Was  die  Franzosen, 
welche  wahrscheinlich  in  grosser  Zahl  mit  dem  Grafen  Raymond 
nach  Galizien  gekommen  waren,  für  einen  Einfluss  auf  die  Sprache 
des  Landes  geübt  haben,  lässt  sich  wegen  des  Mangels  an  Schrift- 
werken nicht  bestimmen,  jedoch  scheint  er  nicht  sehr  bedeutend 
gewesen  zu  sein,  und  er  erstrekkte  sich  vielleicht  nur  auf  die  Aus- 
sprache. Eben  so  unbedeutend  war  der  Einfluss  der  Araber  auf  die 
Galizische  Sprache,  da  sie  sich  in  diesem  Theile  Spaniens  nicht  lange 
halten  konnten. 

§.  42.  Eine  vollständige  und  ganz  bestimmte  Ansicht  der 
Sprache  zu  geben,  möchte  sehr  schwer  halten,  da  wir  in  derselben 
nur  einige  wenige  Gedichte  des  Königs  Alonso  des  Weisen, 
welcher  von  1252  —  1284.  regierte,  haben,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  keineswegs  ganz  genauen  Abdrükken,  *)  wobei  man  denn 
freilich  öfters  in  Zweifel  kommt,  ob  eine  Form  so,  wie  wir  sie 
lesen,  richtig  oder  durch  Irrthum  oder  durch  Nachlässigkeit  eines 
Abschreibers  entstanden  sei.  Jedoch  will  ich  versuchen,  aus  diesen 
so  mangelhaften  Quellen,  wenn  auch  nicht  ein  anschauliches  Bild  der 
Sprache  im  13.  Jahrhunderte,  doch  wenigstens  die  Umrisse  dazu  zu 
geben,  wobei  vorzüglich  die  Punkte  anzudeuten  sein  werden,  in 


*)  Aufbewahrt  sind  uns  diese  Gedichte  in  Zuniga  Anales  ecle- 
sidsticos  y  seculares  de  la  muy  noble  y  muy  leal  ciudad  de  Sevilla 
desde  el  a7io  de  1246.  hasta  el  de  1671..,  ilustrados  y  corregidos  por 
D.  Antonio  Maria  Espinosa  y  Carzel,  Madr.  1795.  Tom  I.  p.  94. 
113.  283.  289.  301.  314.  321.  Einzelnes  davon  hat  auch  (mit  zum 
Theile  nicht  unbedeutenden  Abweichungen)  Sarmiento  in  den  Memo- 
rias  para  la  historia  de  la  poesia  y  poetas  espanoles*,  Obras  post- 
humas  t.  I.  p.  274.  275.,  entlehnt  aus  Papebroquio  Vida  de  S.  Fer- 
nando. S.  aucli  Terreros  y  Pando  Paleografia  espa?iola}  Madr.  1758. 
S,  72.  dazu  Lam.  8.  und  S.  75. 

4* 
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welchen  die  Galizische  Sprache  von  der  Kastilischen  abweicht.  **) 
Uebcr  den  jetzigen  Zustand  der  Sprache  kann  freilich  nur  Jemand 
arthellen,  dem  das  Glükk  zu  Thcil  geworden  ist,  die  Sprache  im 
Lande  selbst  erforschen  zu  können.  Vermuthen  lässt  sich  jedoch, 
dass  die  Sprache  jetzt  wegen  der  engern  Verbindung  mit  Spanien 
mehr  Kastilisches  angenommen  hat,  ohne  jedoch  dadurch  viel  an- 
muthiger  geworden  zu  sein,  und  mehr  Bestimmtheit  gewonnen  zu 
haben. 

§.  43.  Die  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Portugiesischen 
zeigt  sich  zuerst  in  der  Lautlehre.  Wie  im  Portugiesischen  fehlen 
auch  im  Galizischcn  die  dem  Kastilischen  so  eigentümlichen,  und 
hinsichtlich  der  Zeitwörter  so  grossen  Vortheil  gewährenden  Doppel- 
laute ue  und  ie  und  statt  ihrer  stehen  die  einfachen  o  und  e;  z.  B. 
hon  Kast.  bueno,  morlo  muerto,  log  luego,  corpo  cuerpo,  sonno 
sueno}  neto  nieto,  quen  quien,  tempo  tiempo,  ceo  cielo,  dez 
diez$  jedoch  finden  sich  auch  buen  (als  verschiedene  Lesart  bei 
Sarmiento)  und  monimientos  (wohl  nur  als  Schreibfehler).  Häu- 
fig sind  dagegen,  ebenfalls  wie  im  Portugiesischen,  die  Doppellaute 
ou  und  ei,  oder  o  und  e  mit  nachhallendem  u  und  i  (s.  oben 
§.  28.) 5  z.  B.  outro  Kast.  otro,  cousa  cosa,  dous  dos,  ou  6$ 
tesoureiro  tesorero,  eigreia  iglesia,  feilo  hecho,  enleiro  en- 
tero.  —  Wie  im  ältesten  Portugiesischen  (s.  Diez  I.  98.)  werden 
auch  im  Galizischcn  Selbstlaute,  namentlich  o,  oft  verdoppelt  $  z.  B. 
avoo  (Zuniga  p.  94.  auvo),  coorazon,  manoo  (Zuniga  p.  302. 
maooii),  soo  soi  u.  dgl. 

§.44.  1.  Unter  den  Mitlauten  fehlen  die  Arabischen  Kehl- 
laute}  wo  j  und  g  vor  e  und  i  vorkommen,  werden  sie  gelinde  aus- 
gesprochen (s.  Sarmiento  Demonstr.  p.  190.  Terreros  y  Pando  Paleo- 
grafia  castellana  p.  8.).   In  den  meisten  Fällen  aber  werden  diese 


*)  Etwas  darüber  hat  Sarmiento  in  der  Demonstration  ertiieo- 
apologetica  dcl  tlicatro  crifico  universal  que  did  ä  luz  Fr.  Bcniio 
Geronymo  Fcijoo,  Madr.  1779.  t.  I,  p.  190  f.  §.343,,  aber  nur  ganz 
Allgemeines  und  nicht  mit  Beispielen  Belcgles. 
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Laute  durch  //,  welches,  wie  auch  im  alten  Portugiesischen  (Diez  I 
98.),  den  Werth  des  Kastilischon  //  oder  Portugicsisclicu  //*  hat, 
vertreten )  z.  B.  fillo  hijo,  moller  inugcr,  mellor  mejor,  ollo  ojo 
Statt  des  Spanischen  II  dagegen  (entstanden  aus  cl,  pl  u.  dgl.)  steht 
häufig,  sowohl  im  Anlaute,  wie  im  Inlaute,  ch,  z.  B.  chorar  Käst? 
llorar,  chamar  llamar,  achar  hallar.  Und  wiederum  statt  des  Span- 
ischen aus  et  oder  It  entstandenen  ch  steht  im  GaÜzischcn  it  *), 
z.  B.  feito  hecho,  noit  noche,  leite  lecho,  muilo  mucho.  Häufiger 
als  im  Kastilischen,  jedoch  noch  nicht  ganz  so  häufig ,  wie  im  Por- 
tugiesischen fallen  im  Inlaute  Mitlaute  aus,*  z.  B.  falar  hablar 
door  dolor,  voontade  voluntad,  ceo  cielo  (s.  gleich  nachher), 
meezina  medecina,  beneizar  bendecir,  boa  buena  u.  s.  w.  Ein 
ii  findet  sich  noch  eben  so  wenig  wie  im  ältesten  Kastilischon  und 
im  Portugiesischen  5  statt  dessen  steht  einfaches  oder  doppeltes  ti  5 
z.  B.  ano  ano,  dano  dauo,  scano  escano,  pequenno  pequeno, 
sonno  sueno.   Dem  l  ist  die  Galizische  Sprache  fast  eben  so  ab- 
geneigt, wie  die  Portugiesische  (Diez  L,  242.).  Daher  wird  es  theils, 
wie  hier,  ausgestossen,  z.  B.  door  dolor,  voontade  voluntad,  leacs 
leales,  rnaes  malos,  saude  salud,  theils  aber  auch,  und  noch 
"häufiger,  geht  es  in  das  ihm  nahe  verwandte  r  **)  über  5  z.  B.  mi- 
ragre  milagre  (von  miraculum),  prazer  placer,  Ingraterra 
Inglaterra,  comprido  cumplido,  grorioso  glorioso,  nobile  noble, 
eigreia  iglesia,  doch  kommt  auch  milagre,  mlragle,  volenter 
und  Aehnliches  vor. 

*)  Vgl.  unten  die  Katalanische  Mundart. 

**)  Ursprünglich  scheinen  l  und  r  aus  einem  uud  demselben 
Laute  entstanden  zu  sein ,  welcher  beide  Laute  in  sich  vereinigle 
(vgl.  die  verschiedenen  Abstufungen  des  l,  vom  dunkeln  i'  der  Slaven 
bis  zum  l  nwuillc  der  Franzosen ,  so  wie  das  scharfe  r  der  Spanier 
bis  zum  vi  und  tri  der  Indier) ;  die  Kinder  sagen  statt  des  schwerer 
auszusprechenden  r  gewöhnlich  l\  dem  Chinesischen  fehlt  das  r,  dem 
Zend  das  l;  durl  wird  jenes  in  der  Regel  durch  /,  hier  dieses  durch  r 
ersetzt  (S.  Bopp  Yergl.  Gramm.  L  S.  43.).  Denselben  Uebergang 
des  /  in  r  werden  wir  unten  noch  in  mehreren  Italischen  Blundarlen 
fiudeu. 
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2.  Im  Anlaute  wird  f  geschützt,  wo  es  im  spätem  Kastii- 
ischeu in  Ii  übergeht ;  z.  B.  fdlo  hijo,  falar  hablar,  feito  hecho, 
fremoso  und  fermoso  hermosoj  statt  l  steht  bisweilen  //  (wie 
im  Katalanischen  durchgängig  s.  uuten) ,  z.  B.  lle  le,  llo  lo ;  steht 
s  mit  einem  Mitlaute  verbunden  im  Anlaute,  so  wird  in  der  Regel, 
wie  im  spätem  Kastilischen  durchgängig,  e  vorgesetzt,  jedoch  ist 
auch  ohne  dieses  ein  so  harter  Anlaut  erträglich  ;  z.  B.  espilal, 
espirital,  aber  auch  scci7io.  Anlautende  Selbstlaute  sind  der  Ver- 
änderung in  andere  Selbstlaute  leicht  unterworfen ,  z.  B.  omagen 
imägen,  oquele  aquel,  asperanza  esperanza,  auva  Lat.  ava  u.  dgl. 

3.  Der  Aus! out  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  (namentl. 
altern)  Kastilischen  überein  $  nur  ist  eben  so  wie  im  Portugiesischen 
d  unerträglich,  statt  dessen  steht,  wie  dort,  de-,  z.  B.  enfermedade, 
.saude,  voontade,  vertude  u.  virtude,  lealtade,  cidadeu. s.w., 
oder  es  wird  auch  abgeworfen,  wie  in  pe  pie,  gran,  wofür  jedoch 
vor  Selbstlauten  auch  grand  steht. 

§.  45.  1.  Auch  die  Formenlehre  hat  viele  Portugies- 
ische Formen  aufzuweisen;  jedoch  finden  sich  in  den  erhaltenen 
Gedichten  oft  dicht  neben  Portugiesischen  Formen  auch  die  ent- 
sprechenden Kastilischen.  So  ist  z.  B.  der  bestimmende  Artikel  vor- 
herrschend Portugiesisch:  nämlich  o,  do,  ä  6  oder  ao,  o;  Mehr- 
heit: os,  dos,  dos,  os,  weiblich  d,  da,  dä,d;  Mehrh.  as,  das 
d  as,  as.  Zugleich  aber  finden  sich  daneben  die  Kastil.  Formen, 
männlich  el  *),  del,  al;  weibl.  la  und  der  Kastil.  allgemeinsäch- 
liche  Artikel  lo  und  llo  (Dativ  d  lo),  der  aber  auch  als  Artikel  für 
das  männliche  Geschlecht  gebraucht  wird;  z.  B.  lo  hon  Hey,  llo 
corax;on.  Der  nicht  bestimmende  Artikel  ist  fast  ganz  Kastilisch: 
vun,  una,  de  vun,  d^una  oder  duna  u.  s.  w.$  daneben  die  halb 
Portugies.  Form  huna.  Zusammenziehung  von  Verhältmsswörtcrn 
mit  dem  Artikel  und  den  hinzeigenden  Fürwörtern  ist  so  häufig  wie 


*)  In  dem  einen  Vaterunser,  welches  in  Adelungs  Mitlmdales 
(II.  555  f.)  aufgenommen  ist,  kommt  sogar  die  Italische  Form  il  vor: 
i  /  tu  nombre  j  i  l  tu  renjo  ;  i  l  pari. 
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im  Portugiesischen;  z.  B.  ausser  mit  de,  wie  desa,  daquele,  do, 
da,  duna  u.  dgl.,  mit  ä  wie  ao,  auch  mit  en,  wie  no  (en  el),  na 
(en  la),  und  ante,  wie  anto  (ante  el)  u.  s.  w. 

2.  Auch  eiuige  Verkleinerungssilben  hat  das  Galizische, 
welche  im  Kastilischen  Dicht  eben  so  vorkommen  j  z.  B.  filyno 
hijito,  la  sortella  sortija,  anel  anillo. 

3.  Die  Bildung  der  Mehrheit  stimmt,  so  viel  sich  beur- 
theilcn  lässt,  im  Allgemeinen  mehr  mit  dem  Kastilischen  als  mit 
dem  Portugiesischen  überein  J  doch  sind  auch  hier  einige  Portugies- 
ische Formen,  indem  z.  B.  bei  den  auf  /  auslauteuden  Wörtern 
dieses  in  der  Mehrheit  ausgeworfen  und  die  Endung  um  in  oens 
verwandelt  wird;  z.  B.  maes  malos  (und  gerade  mal  bildet  im 
Portugiesischen  ausnahmsweise  die  Mehrheit  males),  leaes  leales; 
procissoens  procesiones. 

4.  Bei  den  Fürwörtern  finden  sich  wiederum  Kastilische 
und  Portugiesische  Formen  bunt  gemischt,  letztere  wieder  vor- 
herrschend, zum  Theile  auch  solche,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob 
man  sie  mehr  für  Kastilisch  oder  für  Portugiesisch  halten  soll} 
z.  B.  persönl.  Fürw.:  eu  (Port.),  el  (Sp.),  ela  (Sp.  u.  Port,  ella), 
6  (Port.),  lle  (Port.  Ute,  Sp.  /e)}  besitzanz.  Fürw.:  meos  (Port. 
mens,  Sp.  mios),  a  mynna  (Port,  a  minha),  seu,  seus  (Port.), 
sa  sas  (Port,  sua,  suas,  Sp.  su,  sus),  nostro  *)  (Sp.  nuestrd), 
nossa  (Port.)  u.  dgl. 

§.  46.  Die  Wo rtfügungs lehre  stimmt  im  Allgemeinen 
sowohl  mit  dem  gleichzeitigen  Kastilischen,  wie  mit  dem  Portugies- 
ischen übereiu.  Die  Pron.  possess.  stehen  willkürlich  mit  (und  diess 
ist  das  Gewöhnliche)  oder  ohne  Artikel}  z.  B.  os  saus  Jillos,  as 
sas  manos,  la  sa  virlude,  6  nostro  Senor,  und  daneben  de 
seu  padre  u.  dgl.  —  Die  von  einem  Zeitworte  abhängigen  persön- 
lichen Fürwörter  werden  mit  jenem  zu  einem  Worte  verbunden, 
auch  in  Fallen,  wo  es  im  Kastilischen  nicht  geschieht;  z.  B.  pre- 


*)  In  dem  oben  angeführten  Vaterunser  linden  sieh  auch  noso, 
nosos,  nosas. 
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guntoulle  le  preguntö,  fez  llacabar  le  hizo  acabar  u.  s.  w.  — 
Dem  Akkusativ  wird  ebenfalls  ä  vorgesetzt  (durch  den  Einfluss  des 
Arabischen,  s.  Span.  Sprachl.  S.  180.),  wie  in  beiden  Hauptsprachen, 
aber  in  noch  weiterer  Ausdehnung 5  z.  B.  guaraceu  al  Hey;  a 
el  e  a  todos  les  mostrou  ä  tat  amor;  ä  tal  door  avia  u.  s.  w. 

§.47.    1.  Bei  den  Zeitwörtern  findet  eine  starke  Ab- 
wandelung, wie  wir  sie  im  Spanischen  so  deutlich  ausgeprägt  ge- 
funden haben,  wegen  des  Mangels  der  Doppellaute  ie  und  ue 
eigentlich  gar  nicht  Statt.    Besonders  beachtet  zu  werden  verdienen 
hier  die  Personendungen  *)  wegen  der  auch  im  Galizischen ,  wie 
schon  erwähnt  ist,  sich  findenden  Eigenheit,  nach  betontem  c  ein  i 
und  nach  betontem  o  ein  u  nachklingen  zu  lassen:  z.  B.  ei  (Port. 
hei  Sp.  Ae),  direi  (Port,  eben  so,  Sp.  dire) ,  passou,  amou, 
ganou  etc.  (Port,  eben  so,  Sp.  —  o),  aber  in  die  zweite  Abwandel- 
ung übergehend  deu  (dio).   In  der  zweiten  Abwandelung  dagegen 
lautet  die  dritte  Pers.  Einh.  der  Vergangenheit  eu  (vermuthlich  aus 
ev-it  wie  in  delevtt,  Port  eo,  Sp.  io)|  z.  B.  guareceu,  aecor^ 
reu,  mefeu,  per  deu  u.  dgl.,  aber  auch  conquerou,  viu  (vio  gl. 
von  conquerar  und  vir) ;  in  der  dritten  tu  (mehr  mit  dem  Latein- 
ischen ivit  übereinstimmend  als  das  Port.  u.  Sp.  io)  ]  z.  B.  parliu, 
pediu,  sentiu,  oyu  (aus  oiu  wie  oyo  aus  oio).  Oefters  fällt  auch 
die  Endung  der  dritten  Pers.  Einh.  im  Präsens  und  im  Perfekt  wie 
im  Portugiesischen  ganz  ab;  z.  B.  pres  ( Asp.  priso),  quer  Sp. 
quiere,  conven  conviene,  ten  tiene,  val  vale,  prug  plugo,  sal 
sale. 

2.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  Galizier  auch  noch,  wie 
die  ältesten  Kastilier,  das  einfache  Lateinische  Plusquamperfektum 

*)  Sarmiento,  Demonstr.  crit. -apol.  del  theatro  crit.  univ.  t.  I. 
p,  191.  führt  an,  dass  in  der  ersten  Pers.  Einht.  der  Vergangenheit 
häufig  ein  n  angehängt  werde;  mir  ist  ein  solches  Beispiel  nicht  vor- 
gekommen. Sarmiento's  Worte  lauten:  „Es  inaudita  en  la  Lengria 
Castellana  anadir  n  ä  las  primeras  personas  de  Singular  del  prete'rifo; 
en  Galicia  es  muy  frequente  esta  adicion;  propriedad  qtie  en  general 
usaron  los  Poetas  (jlricgos,  pura  evitar  synalephas." 


57 


auf  ara  und  era  haben,  dessen  sie  sich  häufig  als  erzählender  Zeit 
bedienen  (vgl.  meine  Span.  Sprachl.  S.  93.  u.  187.)  5  z.  ß.  fecera 
fecerat ,  vencera  vicerat,  fora  fuerat,  dera  dederat,  falara  gl. 
fabularat,  trauxera,  statt  dessen  es  wohl  trouxera  heissen  muss, 
wie  an  einem  andern  Orte  trouxesse,  traxerat,  traxisset. 

§.48.  1.  Der  Stammselbslaut  bleibt  also  in  der  Regel  un- 
verändert und  erleidet  keine  Steigerung  durch  i  oder  u  $  z.  B.  quero 
quiero,  ten  tiene,  defendo  defiendo,  entend  entiende,  conven 
conviene,  rogo  ruego,  pode  ptiede.  Wirkliche  Steigerung  habe 
ich  nur  gefunden  in  ei  von  haber  mit  wiederholtem  *,  und  ähnlich 
(aber  eigentlich  falsch  gebildet)  in  seia  sea  Port,  seja;  auch  nicht 
durch  Eiaschiebung  eines  Mitlautes  wird  diesem  Mangel  abgeholfen; 
pona  ponga,  ponnan  pongan. 

2.  Im  Perfektion  tritt  bei  einigen  von  den  Wörtern,  welche 
im  Spanischen  stark  sind,  nach  demselben  Muster  wie  dort,  i  oder 
11  an  die  Stelle  des  Stammselbstlautes,  und  diese  verlieren  dann  ge- 
wöhnlich in  der  dritten  (auch  in  der  ersten)  Person  die  Endung; 
z.  B.  quis  quiso,  fiz  hize,  dritte  Pers.  aber  fem,  Mht.  fezer on, 
prug  plugo.  Uaber  und  saber  bilden  wie  im  Portugiesischen 
ouve  und  soube,  und  trager  traer  trouxe  Asp.  truxe.  Diese 
Selbstlautveränderungen  sind  die  einzigen,  welche  sich  in  den  ge- 
drukkten  Gedichten  des  Königs  Alonso  finden.  Denn  digo  ist 
keine  Steigerung,  da  der  Infinitiv  im  Galizischen  dizer  heisst  (ob- 
gleich sich  im  Imperfektum  decie  und  dezian  finden).  Von 
teuer  wird  das  Perfektum  wiederum  durch  Zusammensetzung  ge- 
bildet (s.  oben):  Uvea  tuvo,  teveron  tuvieron.  —  Im  Futurum 
finden  sich  auch  Zusammenziehungen:  terra  teadrä,  fard  harä, 
dir  ei  dire. 

§.  49.  So  mangelhaft  nun  auch  die  Bemerkungen  sind,  welche 
ich  über  die  Galizische  Mundart  habe  geben  können;  so  scheinen 
sie  mir  doch  hinreichend,  um  zu  zeigen,  dass  eben  so,  wie  das  Land 
Galizien  seiner  Lage  nach  mehr  zu  Portugal  als  zu  Spanien  zu  ge- 
hören scheint,  und  gewissermassen  zwischen  beiden  Ländern  in  der 
Mitte  schwebt,  auch  die  Galizische  Sprache  eine  mehr  Portugiesische 
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Grundlage  hat,  und  sich  gleichsam  wider  ihren  eigenen  Willen  erst 
dein  Spanischen  auzuähnlichcn  strebt,  ohne  beide  Bestandteile  zu 
einem  schönen  Ganzen  eng  verschmelzen  zu  können,  so  dass  man 
ihr  sogleich  die  Mischung  und  die  zwei  verschiedenartigen,  getrennt 
neben  einander  bestehenden  Thcilc  ansieht. 

Gehen  wir  dagegen  von  Galizien  aus  gegen  Osten  nach  Leon, 
so  finden  wir  hier  gerade  das  umgekehrte  Verhältuiss,  Kastilischc 
Grundlage  und  Galizisch-Portugiesische  Einmischung. 

II.    Leonische  Mundart. 

§.50.  Wohl  ohne  Zweifel  ist  in  dieser  Mundart  das  alte 
Heldengedicht  „Alexandra  Magno"  geschrieben.  Man  ist  lange 
zweifelhaft  gewesen,  wer  der  Verfasser  desselben  sei,  bis  Sanchez 
(t.  III.  p.  XIV  ff.)  erwiesen  hat,  dass  derselbe  Juan  Lorenzo 
Segura  de  Aslorga  ist,  welchen  man  früher,  da  er  sich  in  der 
letzten  Strofe  selbst  nennt,  nur  für  einen  Abschreiber  des  Gedichtes 
gehalten  hatte.  Schon  aus  dem  angeführten  Namen  scheint  hervor- 
zugehen, dass  der  Verfasser,  von  dem  eben  nichts  als  der  Name 
bekannt  ist,  aus  Astorga,  also  aus  Leon  war,  und  er  wird  sich 
daher  wohl  der  Sprache  seines  Heimathlandes  bedient  haben.  Zu 
dieser  natürlichen  Voraussetzung  kommt  noch,  dass  die  Mundart, 
wie  wir  sie  im  vorliegenden  Gedichte  haben,  ganz  der  Vorstellung 
entspricht,  welche  wir  uns  selbst  aus  der  Geschichte  des  Landes 
Leon  von  dessen  Sprache  bilden  können.  Die  Araber  konnten  so  viel 
wie  keinen  Einfluss  auf  die  Leon.  Mundart  geübt  haben ,  da  Leon 
schon  722.  durch  Pelayo  von  der  Herrschaft  derselben  befreit  und 
zum  Königreiche  Asturien,  welches  früher  Oviedo  hiess,  gezogen 
wurde,  und  was  sich  etwa  Arabisches  in  dieser  Mundart  findet,  ist 
wohl  erst  später  durch  das  Kastilischc  hineingekommen.  So  blieb 
Leon  mit  Kastilien  vereinigt,  bis  es  Ordoilo  II.  9 IS.  zum  selbständ- 
igen Königreiche  erhob,  welchem  die  Grafen  von  Kastilien  unter- 
thänig  waren,  und  welches  ein  Jahrhundert  lang  der  vorherrschende 
christliche  Staat  in  Spanien  blieb.  Kastilien  entzog  sich  später  der 
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Herrschaft  von  Leon,  welches  1037.  mit  jenem  vereinigt  wurde, 
später  zwar  wieder  als  eigenes  Königreich  bestand,  aber  seit  1218. 
nicht  mehr  von  Kastilien  getrennt  worden  ist.  Diese  frühe  und  enge 
und  zugleich  so  dauerhafte  Verbindung  Leons  mit  Kastilien  lässt  mit 
Bestimmtheit  darauf  schliessen,  dass  die  Leonische  Sprache  in  ihren 
Grundzügen  nicht  wesentlich  von  der  Kastilischen,  mit  welcher  sie 
schon  aus  einer  Quelle  geflossen  war  und  unter  einem  Himmels- 
striche sich  gebildet  hatte,  verschieden  sein  kann.  Auf  der  andern 
Seite  stand  aber  Leon  auch  in  ziemlich  naher  Verbindung  mit 
Galizien,  da  es  diesem  Lande  ganz  nahe  benachbart  war,  Anfangs 
mit  ihm  zugleich  zum  Königreiche  Asturien  gehörte  und  später 
dasselbe  selbst  beherrschte,  bis  es  sich  1065.  zu  einem  eigenen 
Staate  erhob.  Wegen  dieser  Verbindung  mit  Galizien,  wo,  wie  wir 
sahen,  das  Portugiesische  bedeutend  hervortritt,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  sich  wenigstens  einiges  Portugiesisch  -  Galizische  in  die 
Leonische  Mundart  einmischte.  Und  ein  solches  Bild  —  Kastilische 
Grundzüge  mit  einzelnen  Galizischen  Schattirungen  —  bietet  uns 
denn  wirklich  das  Gedicht  über  Alexandros  den  Grossen  dar,  und 
eben  desswegen  möchte  auch  die  Frage,  welche  man  vielleicht  auf- 
werfen könnte,  unstatthaft  sein,  ob  der  Verfasser  nicht  vielleicht 
wirklich  Kastilisch  geschrieben,  und  nur  hier  und  da  Eigentümlich- 
keiten seiner  eigenen  Mundart  eingemischt  habe.  Vielmehr  scheint 
das  ganze  Gedicht  in  acht  Leonischer  Mundart  geschrieben  zu  sein, 
und  es  kann  uns  daher  als  (einzige)  Quelle  für  die  Kenntniss  jener 
Mundart  dienen,  aber  freilich  nur  für  das  13.  Jahrhundert,  in 
welchem  Juan  Lorenzo  Segura  de  Astorga  gelebt  zu  haben  scheint 
(Sanchez  III.  p.  XVII  ff.),  denn  über  den  jetzigen  Zustand  der 
Sprache  fehlt  es  mir  wenigstens  gänzlich  an  Nachrichten. 

Es  muss  also  untersucht  werden,  was  in  der  Leonischen  Sprache 
Kastilischer  Grund,  und  was  Galizische  Zuthat  ist. 

§.51.  Jene  eben  angedeutete  Eigentümlichkeit  der  Leon- 
ischen Mundart  tritt  schon  in  der  Lautlehre  hervor.  Sie  hat 
nämlich  —  und  darin  unterscheidet  sie  sich  wesentlich  von  andern 
Mundarten ,  z,  B.  der  Galizischen  und  Katalanischen  —  die  acht 
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Kastilischcn  Doppellaute  ie  und  ue.  Wenn  sie  dieselben  nun 
auch  nicht  in  jedem  Worte  anwendet,  in  welchem  sie  sich  im  jetzigen 
Kastilischcn  finden,  z.  B.  neula  und  niubla  Kast.  niebla,  elmo 
yclmo;  depos  despues,  scola  escuela  u.  s.  w.,  so  muss  man  be- 
denken, dass  auch  im  damaligen  Kastilischen  der  Gebrauch  der  ein- 
fachen und  der  doppelten  Selbstlaute  noch  keineswegs  so  fest  be- 
stimmt war,  wie  einige  Jahrhunderte  später.  Uebcrdiess  hatte  damals 
in  der  Leonischen  Sprache  der  Gebrauch  dieser  Doppellaute  einen 
noch  grössern  Umfang,  als  im  Kastilischen 5  z.  B.  ahiespa  Kast. 
abispa,  alfierce  alferez,  aviesso  adverso,  enxiempro  egemplo, 
sieglo  siglo,  Stella  silla  (doch  auch  bei  Berceo);  cuedar  cuidar, 
cogitare  (auch  im  Cid  v.  2140.  cuedar,  und  bei  Bc.  S.  Mill.  e. 
262.  cueidar),  cuemo  como  (auch  im  Cid),  cuentar  und  cuntar 
contar,  euer  corazon  (auch  im  alten  Kastilischcn),  fruent  und 
fruente  frente  von  front  (auch  noch  im  Fuero  Juzgo),  nueche 
nochc  u.  s.  w.  —  Aber  neben  diesen  reinkastilischeu  Doppellauten 
finden  wir  zugleich  auch,  aber  verhältnissmässig  viel  seltener,  die 
Portugiesisch- Galizischen  ou,  ei,  015  z.  B.  ousar  osar,  ouiumno 
otono;  espeijo  espejo,  queimar  quemar,  serei  serej  coira 
eucra ,  coila  cueta  u.  s.  w. 

§.  52.  In  dem  Gebrauche  der  einfachen  Selbstlaute  herrscht 
grosses  Schwanken  und  besonders  in  den  unbetonten  Selbstlauten 
finden  sich  vielfache  Abweichungen  vom  Kastilischcn ;  namentlich 
wechseln  häufig  mit  einander  o  und  u,  auch  ue  $  z.  B,  cuntar  con- 
tar und  cuentar:  cuntir  und  contir  acoutecer;  cotiano  und 
cutiano  cotidiano,  mogier  und  mugier  muger  u.  s.  w.  Am  Mei- 
sten ist  der  Anlaut  einer  Veränderung  der  Kastilischcn  Selbstlaute 
ausgesetzt  5  z.  B.  aseuchar  eseuchar,  auscultare,  asperar  esperar 
(wie  im  Galizischen),  augua  agua,  enciano  anciano,  encenso  in- 
eienso,  enclino  inclinado,  engenno  oder  enienno  ingenio,  oclo- 
ridal  autoridad,  omagen  imagen  (wie  im  Galizischen),  osmar  as- 
mar,  ovieno  avino  etc.  Aber  auch  im  Inlaute  wechseln  die  Selbst- 
laute öfters ,  namentlich  ausser  den  schon  angeführten  o  und  u ,  c 
und  i,  z.  B.  preticepv  principe,  sen  oder  senes  sin,  sina  seüa 
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signa,  tehio  tibio;  aber  auch  andere,  z.  B.  meatad  niitad,  mestre 
oder  mestro  maestro,  pora  para,  per  oder  par  por,  trebeio  tra- 
bajo,  p#a dat  piedad ,  malancolia  melancolia,  losengero  lison- 
gero  u.  s.  w. 

§.53.  1.  Ueber  die  Aussprache  der  Mitlaute  ist  mir 
nichts  bekannt,  dass  sie  aber  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  der 
Kastilischen  Aussprache  verschieden  sei,  bezeugt  Terreros  p.  9. 
Namentlich  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  Arabisch -Kastilischen 
Kehllaute  x,  g,  j  gelinde  ausgesprochen  worden  sind,  ähnlich  wie 
im  Portugiesischen.  Sehr  häufig  werden  diese  Kehllaute  im  Leon- 
ischen durch  i  ausgedruckt,  wobei  es  sich  denn  freilich  fragt,  ob 
dieses  i  (welches  eben  so  auch  im  ältesten  Kastilischen  angewendet 
wird)  der  Selbstlaut  i  oder  der  Halbselbstlaut  j,  oder  der  weiche 
Französische  Zischlaut  j  sei $  z.  B.foia  hoja;  iograr  juglar,  oio 
ojo,  semeiar  semejar,  trebeio  trabajo. 

2.  Auch  in  der  Anwendung  der  Mitlaute  ist  ein  Mangel 
an  Bestimmtheit  und  Regelmässigkeit  sichtbar,  welcher  sich  natürlich 
aus  dem  Zusammenstossen  des  Kastilischen  mit  dem  Galizischen  er- 
klärt. Während  sich  auf  der  einen  Seite,  wie  im  ältesten  Kastil- 
ischen ,  noch  harte  Mitlautverbindungen ,  welche  im  spätem  Kastil- 
ischen durch  Ausstossuog  eines  Mitlautes  oder  durch  Auflösung  des- 
selben in  einen  Selbstlaut  vermieden  sind,  finden,  z.  B.  actor  autor, 
acapdellar  acaudillar,  recabdar  recaudar,  adebdar  adeudar, 
dubdar  dudar,  octoridat  autoridad  u.  s.  w.:  zeigt  sich  wiederum 
auf  der  andern  Seite  der  Einfluss  des  weichen  Galizischen  darin, 
dass  Mitlaute  ausgestossen  oder  in  Selbstlaute  aufgelöst  sind ,  wo  sie 
im  Kastilischen  noch  jetzt  stehen  5  z.  B.  benecir  bendecir,  enveia 
invidia,  mao  mayo,  falar  neben  fablar  hablar,  meo  medio,  taula 
tabla,  paraula  oder  paraulla  neben  parabla  palabra  (aus  para- 
bola) ,  maor  mayor,  polar  poblar ,  fast  sämmtlich  mit  dem  Galiz- 
ischen übereinstimmend. 

3.  Ferner  zeigt  sich  Einfluss  des  Galizischen  in  dem  öftern 
Wechsel  des  l  mit  r  $  z.  B.  diabroria  diablura,  dobrar  doblar, 
embregar  und  emplegar  emplear,  enxiempro  und  enxemplo 
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egemplo,  espuera  cspuela,  progo  plugo ,  muebre  mueblc,  siegro 
und  sieglo  siglo  etc.  Eben  so  zeigt  sich  auch  eine  Abneigung 
gegen  //,  statt  dessen  gewöhnlich  i  oder  auch  j  steht;  z.  B.  maio 
mallo ,  orgoioso  und  orgutoso  orgulloso  (man  vergleiche  die  Pa- 
riser Aussprache  des  7  mouille) ,  meravija  oder  maravella  ma- 
ravilla,  maravijoso  maravilloso  5  oder  im  Anlaute  steht  ein  ein- 
faches l  dafür ;  z.  B.  lorar  llorar,  lama  llama,  lande  Hände,  le- 
gal* llegar,  leno  Ueno;  oder  die  Lateinische  Mitlautverbindung,  aus 
der  im  Kastilischen  //  hervorgegangen  ist,  wird  beibehalten;  z.  B. 
flama  neben  lama  Haina,  plaga  llaga,  planedat  llanura,  plener o 
neben  llenero  und  leno  Ueno.  Rein  Portugiesisch  ist  die  Form 
changer  von  plangerc  Kast.  planir.  ludessen  hat  diese  Abneig- 
ung gegen  l  oder  II  keineswegs  die  Sprache  ganz  durchdringen  kön- 
nen ;  vielmehr  steht  öfters  l  sogar  statt  anderer  ganz  verschieden- 
artiger Laute,  wTie  b  und  rf;  z.  B.  dultar  und  duldar  statt  des 
ebenfalls  vorkommenden  dubdar  dudar,  recaldar  neben  recabdar 
recaudar,  melecina  medicina,  lexar  (auch  im  alten  Kastilischen, 
von  laxare,  in  der  spätem  Sprache  dejar);  selbst  für  r;  z.  B. 
logal  lugar  (locale) ,  vencellos  (wie  im  alten  Kastilischen ,  statt 
vencerlos),  ganal  (c.  2155.,  wohl  nur  um  des  Reimes  willen, 
statt  ganar) ;  und  eben  so  steht  auch  wiederum  wo  es  im  Kastil- 
ischen nicht  steht,  nämlich  bisweilen  im  Anlaute  statt  des  einfachen 
Z;  z.  B.  llodo  lodo,  llegar  ligar,  llo  (wie  im  Gal.)  neben  lo  el, 
llado  lado,  lies  les,  llinage  linage  u.  s.  w. 

§.54.  1.  Es  bleibt  uns  nur  noch  einiges  Wenige  über  den 
Anlaut  und  den  Auslaut  der  Wörter  zu  sagen  übrig,  was  im  Vor- 
hergehenden noch  nicht  erwähnt  werden  konnte.  Beide  sind  im  All- 
gemeinen hart.  Im  Anlaute  findet  sich  noch  nirgends  Erweichung 
des  f  in  h  *) ,  wie  diess  im  Kastilischen  wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  (Diez  I,  184.)  schon  früher  vorkam;  z.  B.  falar  und  fa- 
blar  hablar,y*awie  hambre,^  hijo,  foia  hoja,  fremoso  (wie  im 
Gal.)  hermoso,  foir  huir  u.  s.  w.  S  mit  einem  Mitlaute  verbunden 


*)  Der  einzige  Fall  ist  wohl  hebrero  f.  febrero  c.  1129. 
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ohne  vorgesetztes,  die  Aussprache  erleichterndes  e  kommt  noch 
ziemlich  häufig  vorj  z.  B.  scola,  star,  stablidat  u.  s.  w.  Oft 
werden  dem  Aulaute  bloss  zur  Verstärkung  bedeutungslose  Silben 
vorgesetzt,  namentlich  a  und  es;  z.  B.  amostrar  mostrar,  afala- 
gar  halagar,  atal  tal,  atanto  tauto  5  escalentar  calentar,  escon- 
tra  contra  u.  dgl. 

2.  Der  Auslaut  ist  im  Leonischen  häafiger  mitlautig,  als  im 
Kastilischen,  aber  nicht  so  durchgreifend,  wie  wir  es  im  Katalan- 
ischen finden  werden,  und  sehr  häufig  finden  sich  auch  Nebenformen 
mit  selbstlautigen  Ausgängen  *).  Wo  ein  Mitlaut  auslautet,  zeigt 
sich  eine  Spur  von  dem  Proveuzalischen  Lautgesetze,  nach  welchem 
im  Auslaute  ein  harter  Buchstabe  stehen  muss,  jedoch  keineswegs 
folgerecht  durchgeführt  5  z.  Kjruent  und  Jruente  frente,  fuert 
und  fuerle  fuerte,  sol  solo,  graut  grande,  samt  santo,  infant 
und  infante  infante,  segunt  segundo,  quant  cuando  (dagegen 
quanto  cuanto),  lit  und  Ilde  lid,  beitat  beldad,  cidat  ciudad,  eli- 
fant  elefante,  sede  und  set  sed,  et  y,  much  mucho,  ferit  herid, 
oyt  oid,  alegralvos  alegraos,  mont  und  monte  monte  7Jin  fino, 
ardit  ardido,  adiamant  diamanten  aber  auch  red  red,  tod  vor 
folgendem  Selbstlaute,  todo,  treb  triple,  amizad  neben  amizat 
amistad.  Dass  die  Hauptwörter  nicht  vom  Lateinischen  Akkusativ 
abgeleitet  sind,  sondern  nur  den  Stamm  ohne  alle  Endung  darstellen, 
welche  Ansicht  an  der  in  der  Anmerkung  angeführten  Stelle  ausein- 
andergesetzt ist,  zeigen  Formen  wie  argent  und  urgente  argen- 
tum,  mestre  neben  mestro  magister,  wo  e  und  o  nur  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  angefügt,  nicht  aber  aus  Lateinischem  u  ent- 
standen sind. 

§.55.  Was  den  Wortvorrath  der  Leonischen  Sprache  be- 
trifft, so  besitzt  dieselbe  noch  manche  Lateinische  Wörter,  welche 
im  Kastilischen,  und  zum  Theile  auch  in  den  andern  Hauptsprachen, 
nicht  erhalten  sind  5  z.  B.  amblador  ambulator,  ariol  hariolus, 


*)  Man  vgl.  meine  oben  angeführte  Beurtlieiluog  von  Diez  Gramm. 
S.  436  f. 
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fronda  frons,  golpe  vulpes,  mur  mus  (auch  in  der  Katalanischen 
Mundart  mur),  prear  praedari,  terger  tergere,  uxor  uxor  u.  s.  w. 
Arabische  Wörter  sind  weit  weniger  vorhanden,  als  im  Kastilischen. 

§.56.  1 .  An  W  o  r  t  b  i  1  d  u  n  g  e  n  ist  die  Leonische  Sprache  reicher 
als  die  Kastilische.  Wir  rinden  im  Lateinischen  sehr  viele  Zusam- 
mensetzungen aus  der  frühern  Zeit,  wo  die  freie  Sprachbildung  noch 
nicht  durch  Gesetze  eingeschränkt  war  (z.  B.  bei  Plautus),  und 
eben  so  wieder  aus  der  spätem  Zeit,  wo  sich  die  Sprache  jenen  ein- 
engenden Gesetzen  wieder  zu  entziehen  suchte.  Auch  in  der  soge- 
nannten goldenen  Zeit  fehlte  es  in  der  Sprache  des  Volkes  nicht  an 
mannichfachen  Zusammensetzungen ,  wie  z.  B.  aus  Laberius  Bruch- 
stükken,  welcher  Catullus  Zeitgenosse  war,  hervorgeht.  Eben  so 
finden  wir  in  der  Leonischen  Mundart,  deren  freiem  Bildungsgange 
noch  keine  bestimmte  Schranken  angewiesen  sind,  mannichfaltigere 
Zusammensetzungen  und  Wortbildungen,  als  in  dem  feiner  gebil- 
deten und  darum  geregeitern  Kastilischen  5  z.  B.  abebrar  dar  de 
beber  (Afrz.  abevrer),  alimosnar  dar  limosna,  antoviarse  ade- 
lantarse  von  ante  und  via,  bonestanza  bien  estar,  Wohlsein,  so- 
lombrero  (Kast.  zusammengezogen  sombrero,  eigentlich  Sonnen- 
schatter), a  piedra  echadura  (wenn  auch  nicht  in  einem  Worte 
geschrieben,  doch  der  Bedeutung  nach  ein  Wort:  auf  Steinwurf,  a 
tiro  de  piedra)  u.  s.  w.  Noch  häufiger  als  im  Kastilischen  werden 
auch  im  Lconischen  zwei  oder  drei  eng  zusammengehörende  Wörter 
zusammengeschrieben,  um  wenigstens  eine  äusserliche  Zusammen- 
setzung herbeizuführen  5  z.  B.  dir  de  ir,  evolo  he-vos«lo  (z.  B. 
c.  1238:  evolo  ä  decir),  mas  me  as  d.  i.  has,  nostermano 
nuestro  hermano,  qued  que  te,  todel  und  todol  todo  el,  obedecio- 
gel  Jijo  obedeciole  el  hijo,  dotra  guisa  de  otra,  lotra  parte 
la  otra,  ricombre  rico  hombre,  polla  por  la,  polos  por  los  u.  s.  w. 

2.  Bei  den  durch  Nachsilben  gebildeten  Ableitungen  ist  auf- 
fallend, dass  sehr  häufig  Wörter  ganz  andere  Ableitungssilben  an- 
genommen haben,  als  die  entsprechenden  Kastilischen  Wörter  5  z.  B. 
altor  altura,  dolzor  dulzura,  agucia  agudeza,  alvergaria  alber- 
gue,  calura  calor,  conlinual  continuo,  criazon  criatura  und  cri- 
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anza,  demonstrancia  demonstracion,  demoranza  demora,  dia- 
bvoria  diablura,  dolor  iento  doloroso,  fermedume  firmeza,  pla- 
nidat  llanura,  sabencia,  sabedorta  und  sabiexa  sabiduria,  pe~ 
gricia  pereza  u.  v.  A.  Verldeinerungssilben  sind  sowohl  bei 
Haupt-  wie  bei  Eigenschaftswörtern  eben  so  häufig  wie  im  Kastil- 
ischen} auch  Vergrösserungssilben  kommen  vor  5  z.  B.  apostiello 
hermosito,  poquiello  und,  noch  mehr  verkleinert,  poquellcjo  po- 
quito,  cardiello  corazoncito,  careto  Carito,  castiello  und  caste- 
llejo  castillo ,  bestion  bestion. 

§.57.  Die  Formenlehre  hat  wenig  bedeutende  Abweichungen 
vom  Kastilischen  aufzuweisen.  Denn  die  Portugiesisch  scheinenden 
Formen  enno,  enna9  ennos,  so  wie  connosco,  connusco,  con- 
vusco  finden  sich  auch  bei  Berceo,  und  jene  sind  wohl  aus  einer 
Anähnlichung  des  l  vom  Artikel  an  das  vorhergehende  n  zu  er- 
klären, so  dass  nn  entstand,  welches  wahrscheinlich  den  Laut  n 
hatte.  Wirklich  Portugiesisch  oder  Galizisch  sind  dagegen  die  For- 
men wo,  wa,  wo*  en  el,  la,  los,  las,  pella  por  la,  pelo  por  el, 
connos  con  los  u.  dgl. ,  so  wie  der  Gebrauch  des  allgemeinsäch- 
lichen lo  als  männlichen  Artikels  lo  lazo  c.  789.  etc.  Auch  die 
bei  den  Fürwörtern  sich  findenden  Formen :  ele  ela  el  ella,  ge  oder 
ie,  ges  oder  ies)  se  oder  le,  les,  ti  te,  to  tu,  tuo  tua  tuyo  tuya, 
sua  su,  kommen  fast  sämmtlich  im  alten  Kastilischen  vor.  Auch 
die  Bildung  der  Umstandswörter  durch  die  weibliche  Form  der  Ei- 
genschaftswörter in  der  Mehrheit  mit  vorgesetztem  a,  wobei  matter 
ras  u.  dgl.  zu  ergänzen  ist,  ist  dem  Kastilischen  nicht  fremd;  z.  B. 
ajirmes,  a  luengas,  a  largas,  selbst  ohne  a:  certas  oder 
ciertas  u.  dgl. 

§.  58.  Etwas  mehr  Eigenthümlichkeiten  finden  sich  in  der 
Wortfügungslehre.  Hierher  gehört  zunächst,  dass  nach  einem 
Komparativ  der  zweite  verglichene  Gegenstand  de  vor  sich  be- 
kommt *) ,  was  im  Kastilischen  nur  bei  Zahlwörtern  der  Fall  ist ; 


*)  Die  Urbedeutung  aller  Verhältnisse  ist  räumlich;  so  bezeichnet 
der  Genitiv  ursprünglich  das  Auseinandergehen,  die  Entfernung  von 
Fuclis  Romanische  Sprachen.  5 
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z.  B.  un  meior  dotro;  es  mayor  de  todas  Asia  u.  s.  w. 
(jedoch  kommt  auch  bei  Berc.  Sacr.  199.  el  su  ermano  que 
era  del  mayor)  S.  Mill.  315.:  de  mi  mueho  meior  u.  dgl. 
vor.)  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stehen  abwechselnd  mit 
oder  ohne  Artikel.  Die  von  einem  Zeitworte  regierten  persönlichen 
Fürwörter  stellen  selten  allein,  sondern  werden  vielmehr  wie  im 
Galizischen  fast  immer  mit  einem  Zeitworte  zu  einem  Worte  ver- 
bunden 5  sowohl  nachstehend  wie  vorstehend ,  und  in  Füllen ,  wo  es 
im  Kastilischen  nicht  geschieht  5  z.  B.  mas  me  has,  sabeno  lo  sa- 
hen, Henna  la  tiene,  ienedesme  me  teneis  u.  s.  w.  Ziellose  Zeit- 
wörter bilden  ihre  zusammengesetzten  Zeiten  bisweilen  durch  ser; 
z.  B.fue  muerto;  antes  que  fnessen  las  earias  al/ega- 
das  u.  dgl.  5  die  Partizipien  des  Passivs  sind  in  Zahl  und  Geschlecht 
veränderlich,  auch  wenn  sie  mit  haber  verbunden  sind  5  z.  B.  quan- 
do  ovo  leidas  las  cartas  el  notario;  non  avia  el  Hey 
acabada  su  paraula.  Diess  Alles  kommt  mehr  oder  weniger 
auch  im  alten  Kastilischen  vor.  Nicht  so  das  Schwanken  in  der 
Anwendung  der  Verhältnisswörter  nach  manchen  Zeitwörtern  5  z.  B. 
debes  ä  perdonar  (Kast.  de  perdonar  oder  bloss  perdonar), 
quiso  de  aver  quiso  haber  oder  tener,  avemos  d  decir  hemos 
de  decir,  evolo  d  decir  lo  he  de  deciros.  Zu  bemerken  ist  noch 
der  Gebrauch  der  Zukunft  statt  der  Vergangenheit  in  der  erzählen- 
den Rede,  z.  B.  ovole  por  Ventura  el  Infant  d  veer  (denn 
ovo  d  veer  ist  Zukunft,  wie  vere  entstanden  aus  he  de  ver 
oder,  nach  Leonischer  Redeweise,  e  d  ver),  d.  i.  zufällig  sah  ihn 
der  Königssohn.  Man  erinnert  sich  dabei  gleich  an  die  Redeweise 
der  Niederdeutschen,  welche  sich  in  der  Erzählung  sehr  häufig  der 
Zukunft  bedienen  5  z.  B.  da  wird  er  hingehen  und  wird  ihn  nicht 
zu  Hause  treffen.  Was  wird  er  thun  ]  Er  wird  weitergehen  u.  s.  w., 
statt:  da  ging  er  hin  und  traf  ihn  nicht  zu  Hause  u.  s.  w.  \  oder 


Etwas;  un  meior  dofro  heisst  daher  eigentlich  ein  Besserer,  der 
von  einem  Andern  ausgeht*  sich  von  ihm  entfernt ,  d.  h. 
sieh  über  ihn  erhebt. 
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an  unser:  da  musste  es  sich  treffen,  statt:  da  traf  es  sich.  Man 
vergleiche  auch  das  Hebräische  sogenannte  T  conversivum  futuri 
in  praeteritum.  Auf  zielende  Zeitwörter  folgt,  wie  in  allen  Span- 
ischen Mundarten,  auf  Arabische  Weise  das  Verhältnisswort  a,  z.  B. 
conquiso  ä  India  u.  dgl. 

§.  59.  Auch  in  der  Abwandelung  der  Zeitwörter 
zeigt  sich  im  Leonischen  Mischung  des  Kastilischen  mit  dem  Galiz- 
ischen;  jedoch  ist  jenes  wiederum  bei  weitem  vorherrschend.  Da 
wir  schon  in  der  Lautlehre  sahen,  dass  die  Leonische  Mundart  die 
Kastilischen  Laute  ie  und  ue  hat,  und  sie  fast  noch  häufiger  an- 
wendet, als  die  Kastilische  Sprache  selbst,  so  lässt  sich  erwarten, 
dass  sie  auch  bei  den  Zeitwörtern  von  ihnen  Gebrauch  machen  wird. 
Und  wirklich  wendet  sie  dieselben,  wenn  auch  nicht  mit  der  Ge- 
nauigkeit und  Regelmässigkeit,  wie  die  Kastilische  Sprache,  doch 
ziemlich  selbständig  an,  auch  bei  Zeitwörtern,  welche  im  Kastil- 
ischen gar  nicht,  oder  wenigstens  ohne  Selbstlautsteigerung  vorkom- 
men. —  Im  Allgemeinen  ist  bei  den  Zeitwörtern  zu  bemerken,  dass 
viele  im  Leonischen,  zum  Theile  mehr  mit  dem  Lateinischen  über- 
einstimmend ,  einer  andern  Abwandelung  angehören ,  als  im  Kastil- 
ischen, was  öfters  von  der  seitnern  Anwendung  der  bedeut- 
ungslos gewordenen  Endung  ecer  herrührt;  z.  B.  bastir  abastecer, 
combater  combatir,  confo nder  confundir,  contir  acontecer,  con- 
tradicer  contradecir,  desperir  desperecer,  enflaquir  enflaquecer, 
enmodir  enmudecer,  far  neben  fer  und  facer  hacer,  gracir 
agradecer,  robir  robar,  padir  padecer,  viver  neben  vevir  vivir, 
morrer  neben  morir  morir,  sofrer  sufrir  u.  s.  w. 

§.60.  1.  Präsens.  Die  dritte  Pers.  Einheit  ist  bisweilen 
ohne  Endung  •,  z.  B.  az  yace,  ten  tiene,  faz  hace,  diz  dice,  merez 
merece,  val  vale  u.  s.  w.  Steigerungen  von  wurzelhaftem  a  sind 
die  Portugiesischen  Formen  ei  oder  hey,  neben  e  he  und  sey  se 
in  letzterem  Zeitworte  tritt  vor  den  schweren  Endungen  des  Kon- 
junktivs der  Wurzelselbstlaut  wieder  ein:  sabades  (eine  richtigere 
Form  als  die  Kastilische  sepais,  doch  kommt  auch  sepades  vor 
z.  B.  c.  323)5  (raher  oder  iraer  bildet  keine  Steigerung,  sondern 

5* 
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trago ,  Iragamos  u.  s.  w.  $  [yadere  zu]  ir  bildet  die  dritte  Ps. 
vai  oder  My. 

2.  Von  den  Zeitwörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  e  nehmen 
ungefähr  dieselben  wie  im  Kastilischen  Steigerung  an  5  z.  B.  teuer 
bildet:  tengo,  Heues,  tieue,  tenemos,  ienedes,  tieneu,  daneben 
auch  das  richtiger  gebildete  tiengo,  zugleich  aber  auch  für  die  dritte 
Ps.  teil]  eben  so  venir:  vengo,  vienes  u.  s.  w.  daneben  viengas, 
welches  auch  viengo  voraussetzt;  selbst  exir  exire  nimmt  Steiger- 
ung an,  da  hier  ex  als  Stamm  angesehen  wird:  yex,  yexen.  Bei 
den  Zeitwörtern,  deren  Stamm -e  im  Kastilischen  durch  das  stei- 
gernde i  verschlungen  wird,  zeigen  sich  im  Leonischen  noch  Spuren 
vom  erhaltenen  e,  z.  B.  rendir  rieudes,  vesür  viesten,  se- 
guir  sieguen,  servir  sierven,  jedoch  nicht  durchgängig  5 
z.  B.  pedir  pido ,  decir  digo  u.  s.  w. 

3.  Auch  bei  den  Zeitwörtern,  deren  Wurzelselbstlaut  o  zu 
ue  gesteigert  ist,  finden  sich  bisweilen  Nebenformen  ohne  Steigerung ; 
z.  B.  puedo,  daneben  podas  5  morrer  hat  im  Konj.  moiramos 
und  morramos  5  nocir  oder  nucir:  nuecen  (danan)$  sofrer: 
suejro,  suefre  u.  s.  w.$  toger,  toler  oder  toller:  tuego. 

4.  Den  einsilbigen  Stämmen,  deren  Selbstlaut  durch  das  o 
der  ersten  Person  verdrängt  ist,  und  denen  im  spätem  Kastilischen 
ein  i  angehängt  wird,  fehlt  dieses:  do  doi,  vo  voi,  sto  estoi,  so, 
seo  oder  soe  soi;  bei  vo  tritt  der  Fall  ein,  dass  man  (eben  so  wie 
im  Kastilischen)  o  für  wurzelhaft  gehalten  und  daher  gesteigert  hat : 
vue  neben  vo.  Position  tritt  ausser  in  den  schon  angegebenen  im 
Spanischen  vorkommenden  Fällen  auch  ein  in  cinnir  cenir,  cingo, 
sie  fehlt  aber  in  sala,  vala. 

§.61.  Perfektum.  Die  erste  Person  hat  in  der  ersten  Ab- 
wandelung bisweilen  den  Portugiesischen  Ausgang  ei;  z.  B.  esca- 
sei  excuse,  deseredei  deserede,  criei  crie,  wobei  Sanchez  (III., 
378.)  das  Richtige  fühlt,  wenn  er  es  auch  nicht  ganz  genau  aus- 
druckt: „la  i  ultima  equivale  al  acento  agudo  de  crie" 
Die  dritte  Ps.  der  Mehrh.  endigt  sich  in  den  andern  Abwandelungen 
gewöhnlich  auf  oron ;  z.  B.  cayoron  cayeron ,  dixioron  dijeron, 
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nacioron  nacieron,  sohioron  supieron,  vioron  vieron  u.  s.  w., 
wie  noch  jetzt  das  Volk  in  der  Gegend  von  Salamanca  supioren, 
vioren  u.  dgl.  sagt.  —  Auch  hier  tritt  gewöhnlich  i  oder  u  ein, 
und  zwar  meist  reiner  als  im  Kastilischen ,  indem  dort  nicht,  wie 
hier,  jener  eingeschobene  Laut  den  Stammselbstlaut  verdrängt,  son- 
dern ihn  steigert  5  z.  B.  avieno  oder  ovieno  avino,  vieno  (da- 
neben aber  auch  veno),  estiedo  estuvo  (stetif)  mit  den  Neben- 
formen estido,  estudo,  estodiera,  estodieron;  ähnlich  von  an- 
dar:  andido,  andodieron,  auch  ganz  regelmässig  andaron. 
Bei  den  Zeitwörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  a  wird  dieses  durch 
Hinzutritt  von  w,  wie  im  Kastilischen,  zu  d;  z.  B.  ove  hübe,  sobe 
sope  supe,  progo  und  plogo  plugo,  yoguies  von  yacer.  Zu- 
sammensetzungen mit  hoher  (ove)  finden  sich  auch  hier:  sovo, 
tovo.   Ueber  dieses  Alles  ist  schon  früher  gesprochen  worden. 

§.62.  Im  Futurum  sind  Zusammenziehungen  sehr  häufig 5 
z.  B.  aprendre,  cadre  caere,  carria  caeria,  conquerre,  fer- 
rdn  heriran,  mentrie  mentiria,  metrds,  morrä,  pedrie  pediria, 
plaxrd,  tolrey,  verria  vendria,  yaria  yaceria,  ternia  tendria, 
pornemos  pondremos,  cabre,  vivremos,  podremos  u.  v.  A. 
Ganz  unregelmässig  gebildet  ist  faire  (c.  121.),  vielleicht  Schreib- 
fehler statt  farei.  Häufig  kommt  auch  das  Futurum  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  vor,  so  dass  das  Hülfszeitwort  noch  vom  Haupt- 
zeitworte durch  ein  Fürwort  getrennt  ist  5  z.  B.  tenerlo  ie  lo  ten- 
dria, decirvos  e  os  dire,  averlo  ia  lo  habria,  fer  mas  me  ha« 
ras ,  avertäs  te  habras ,  decirte  te  dire,  darte  te  dare  u.  s.  w. 

III.    Die  Katalanische  Mundart. 

§.63.  1.  Die  älteste  Katalanische  Sprache  hatte  sich  wohl 
auf  demselben  ganz  natürlichen  Wege  wie  in  jedem  andern  Land- 
striche, wo  Römisch  gesprochen  worden  war,  aus  der  gemeinen 
Römischen  Sprache  (lingua  romana  rustica)  durch  Zusammen- 
ziehungen und  Verstümmelungen  der  Lateinischen  Wörter,  nament- 
lich am  Ende,  und  durch  Beimischung  einiger  Germanischer,  be- 
sonders Westgothischer,  Bestandteile  gebildet.   An  ihrer  nun  ge- 
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wonnenen  Selbständigkeit  konnte  diese  Sprache  durch  die  Araber 
nicht  bedeutend  verlieren  Denn  während  sich  diese  seit  der  er- 
sten Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  über  ganz  Spanien  verbreiteten, 
und  durch  ihre  lange  Herrschaft  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Aus- 
sprache und  den  Stoff  (weniger  auf  die  Form)  der  Kastilischen  Mund- 
art, welche  später  zur  Gesammtsprache  erhoben  wurde,  ausübten, 
konnte  die  Arabische  Sprache  in  Katalanien  nicht  eben  so  festen 
Fuss  fassen,  da  die  nordöstlichen  Landstriche  Spaniens  noch  in  dem- 
selben Jahrhunderte  von  der  Herrschaft  der  Araber  frei  und  von 
Karl  dem  Grossen  zur  Spanischen  Mark  vereinigt  wurden.  War 
aber  die  Katalanische  Sprache  so  dem  Einflüsse  der  Arabischen  ent- 
gangen, ohne  dass  diese  bedeutende  Spuren  zurükkgelassen  hätte, 
so  musste  sie  sich  nun  durch  die  nunmehrige  nahe  Verbindung  mit 
Frankreich  den  Einfluss  der  Südfranzösischen  Sprache  gefallen  lassen, 
durch  welchen  sie  allerdings  wohl  etwas  von  ihrer  ursprünglichen 
Rauhheit  verlieren  mochte.  Nun  begann  bald  die  Zeit,  wo  die  Kata- 
lanische Sprache  schriftstellerisch  ausgebildet  zu  werden  anfing,  je- 
doch wiederum  unter  dem  Einflüsse  der  Provenzalischen  Dichter  **), 
und  wirklich  ist  die  Zahl  der  in  ihr  geschriebenen  Werke,  meist 
Gedichte,  welche  aber  grossentheils  nur  in  unzugänglichen  Hand- 
schriften vorhanden  sind,  ziemlich  bedeutend  ***).  Die  Verbindung 


*)  Vgl.  Paleografia  espauola  por  Estevan  de  Terreros  y  Pando, 
Madrid  1788.  p.  14. 

**)  Ja  man  ahmte  sogar  das  „Consistori  del  Gay  Salter,"  wel- 
ches sich  1323.  zu  Tolosa  gebildet  hatte ,  nach  und  stiftete  um  1390 
gleichfalls  ein  Consistori  de  la  Gaya  Sciencia  in  Barcelona  (Sanchez 
I.  8.).  Nachricht  von  Dichtern,  welche  in  Katalanien  die  sogenannte 
Gaya  Sciencia  übten ,  findet  man  im  Briefe  des  Marques  de  Santi- 
liana  bei  Sanchez  I.  56  ff.  und  in  den  Anmerkungen  dazu  von  San- 
chez S.  74  ff.  Vgl.  Velazquez,  Gesch.  d.  Span.  Dichtkunst,  übersetzt 
von  Dieze  S.  45  ff. 

¥**)  Eine  Anzahl  findet  man  angeführt  vor  dem  Diccionario  va- 
lenciano-castellano  escrito  por  Carlos  Ros ,  Valencia  1764;  theils  in 
dem  Juicio  de  D.  Augustin  Haies,  theils  auch  in  der  Carla  que  el 
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mit  Frankreich  wnrde  noch  enger,  seitdem  die  Grafen  von  Barce- 
lona zugleich  Grafen  der  Provence  geworden  waren,  und  nun  begriff 
man  gewöhnlich  die  Provenzalische  und  Katalanische  Sprache  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  der  Limosinischen ,  und  meinte,  es  sei 
ganz  dieselbe  Sprache  (diese  Ansicht  theilt  auch  Sanchez  I.  p.  92.), 
wie  auch  umgekehrt  die  Südfranzosen  Katalanen  genannt  wurden 
(Diez  Poesie  der  Troub.  S.  4.  9.),  indessen  werden  wir  unten  sehen, 
dass  einige  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Sprachen 
sich  zeigen,  und  schon  ganz  alte  Schriftsteller  erkennen  einen  Un- 
terschied an;  z.  B.  Ramon  Vidal  in  seiner  drelta  maniera 
de  trobar  (Bastero  Crusca  provenzale  p.  5.)  sagt:  „Totz  hom 
qe  vol  trobar  ni  entendre,  diu  primierament  saher  qe 
neguna  parladnra  non  es  naturals  ni  dreta  del  nostre 
lengatge;  mas  aquela  de  Lemozi  e  de  Proenza  e  düAl- 
vergna  et  de  Caersin,    Perque  eu  vos  die,  que  quant 
ren  parlarai  de  lemosin,  que  totas  estas  terras  enten- 
dats  e  totas  lor  vezinas  e  totas  cellas  que  son  entre 
ellas  e  tot  Vorne  que  en  aquellas  terras  son  not  ni  wo- 
rit  an  la  parladura  natural  e  dreta,11   Aus  dem  Umstände, 
dass  Ramon  Vidal  (der  noch  dazu  selbst  ein  Katalane  war)  die  Ka- 
talanische Sprache  hier  gar  nicht  erwähnt ,  schliesst  Diez  (Poesie  der 
Troubad.  S.  10.)  ganz  richtig,  er  habe  die  dortige  Mundart,  so  wie 
auch  die  von  Aragon,  nicht  für  rein  genug  (also  doch  für  verschieden 
von  der  eigentlich  Provenzalischen)  gehalten  *). 


P.  Fr.  Luis  Galiana  escrivio  al  autor.  Unbegreiflich  ist  es,  wie 
Twiss  in  seinen  Travels  through  Portugal  and  Spain  in  1772  and 
1773,  drei  Schriftchen ,  welche  er  in  Valencia  gekauft  hatte,  für  die 
einzigen  in  dieser  Mundart  geschriebenen  halten  konnte.  (Abschnitt  20. 
S.  237  ff.  der  Französischen  Uebersetzung). 

*)  Dass  sich  übrigens  die  Katalanische  Sprache  im  Laufe  der 
Zeit  sehr  wenig  geändert  hat,  geht  theils  aus  ihrem  ganzen  Wesen 
hervor,  welches  noch  vieles  Alterthümliche  an  sich  trägt,  theils  aus 
dem  Ausspruche  Basteros ,  welcher  (S.  51.)  sagt,  die  Altprovenzal- 
ische  Sprache  lebe  in  Katalanien  fort  poco  meno  che  nel  suo  intero 
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2.  Bald  wurde  aber  jene  Verbindung  mit  Frankreich  lokkerer, 
bis  sie  sich  ganz  auflöste  und  Katatonien  schon  im  Jahre  1162. 
mit  Aragouien  zu  einem  Königreiche  vereinigt  wurde.  Für 
die  Spräche  konnte  indess  diese  Veränderung  von  keiner  wesent- 
lichen Bedeutung  sein,  da  die  Aragonische  Sprache  unter  ganz  ähn- 
lichen Verhältnissen  sich  nothwendig  ähnlich  hatte  gestalten  müssen, 
wie  die  Katalanische,  da  auch  auf  jene  Mundart  das  Französische 
vielleicht  noch  mehr  eingewirkt  hatte,  als  auf  diese,  so  dass  auch 
sie  als  mit  zur  Liinosinischen  Sprache  gehörig  betrachtet  wurde. 
Denn  der  ritterlich  abenteuerliche  Geist  des  Mittelalters  hatte  viele 
Französische  Ritter  nach  dem  angrenzenden  Spanien  getrieben,  um 
unter  Aragonischen  Fahnen  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  Ruhm 
und  Ehre  zu  gewinnen,  und  diese  erhielten  dann  gewöhnlich  zum 
Lohne  für  ihre  Tapferkeit  Besitzungen  in  dem  neueroberten  Land- 
striche. 

3.  Wenn  es  nun  aber  auch  immer  noch  nicht  ganz  an  Schrift- 
stellern fehlte,  welche  die  Katalanische  Sprache  ausbildeten,  und 
wenn  sich  diese  auch  über  Valencia  und  Mallorca,  einige  Zeit  lang 
auch  über  die  Aragonischeu  Eroberungen  in  Neapel  und  Sizilien 
verbreitet  hatte,  so  konnte  sie  es  doch  nicht  der  Kastilischen  gleich 
thun,  welche  sich  unterdessen  in  einem  andern  Theile  Spaniens  zur 
herrlichsten  Blüthe  entfaltet  hatte.  Auch  noch  nach  Einführung  der 
Kastilischen  Herrschaft  in  Aragonien  und  Katalauien  gab  es  einzelne 
vaterländisch  gesinnte  Schriftsteller,  welche  die  Katalanische  Sprache 
nicht  wollten  untergehen  lassen,  und  namentlich  fing  mau  an,  in 
derselben  kleine  Wörterbücher  und  einzelne  Theile  der  Sprachlehre 
behandelnde  Schriften  zu  schreiben;  allein  der  herrschenden  Kastil- 
ischen Sprache  gegenüber  konnte  sich  die  unterworfene  Katalanische 

'  nicht  halten,  welche  nun  bloss  noch  als  Spanische  Mundart  betrach- 
tet und  fast  nur  noch  vom  Volke  gesprochen  wird,  aber  auch  hier 


essere,  theils  endlich  aus  der  Vergleichung  von  Auslas  Marchs  Sora» 
che  aus  dem  16.  Jdürhundeite  mit  der  jetzigen. 


73 


schon  mit  nicht  unbedeutenden  Kastilischen  Einmischungen*).  Und 
wenn  wir  auch  allerdings  die  Bemühungen,  z.  B.  des  freilich  ziemlich 
großsprecherischen  und  für  seine  Leistungen  übermässig  eingenom- 
menen Carlos  lios,  seiner  Muttersprache  den  alten  Glanz  wieder- 
zugeben, mit  gebührendem  Lobe  anerkennen,  so  können  wir  doch 
nicht  verhehlen,  dass  ihn,  was  freilich  sehr  verzeihlich  ist,  seine 
Vaterlandsliebe  zu  weit  geführt  hat,  indem  er  die  Vorzüge  der 
Katalanischen  Mundart  gewiss  viel  zu  hoch  anschlägt.  Mir  wenig- 
stens scheint  es,  dass  dieselbe,  auch  wenn  sie  noch  Jahrhunderte 
lang  fortwährend  in  Prosa  und  Dichtkunst  ausgebildet  worden  wäre, 
schwerlich  die  der  Kastilischen  Sprache  so  eigenthümliche  Würde 
und  Anmuth  erreicht  haben  würde.  Dessenungeachtet  verdiente  sie 
wohl  mehr  Beachtung  und  namentlich  wäre  die  Herausgabe  der  vor- 
züglichsten alten  Gedichte  sehr  wünschenswerth,  und  man  muss 
Raynouard  vollkommen  beistimmen,  wenn  er  (Gramm,  comp, 
p.  XXXIX.)  sagt:  J5Le  catalan  est  un  idiome  regulier , 
soumis  a  des  formes  conslantes;  il  merite  un  rang  ho- 
norable  dans  Vopinion  des  savants  qui  etudient  le  me- 
canisme  des  langues  et  les  formes  qui  les  caracle- 
risent." 

§.64.  Schon  aus  dieser  gedrängten  Uebersicht  der  Geschichte 
der  Katalanischen  Sprache  wird  man  sich  einigermassen  eine  Vor- 
stellung von  ihren  Eigenthümlichkeiten  machen  können,  indessen 
will  ich  doch  versuchen,  diese  im  Einzelnen  etwas  genauer  nach- 
zuweisen, so  weit  es  mir  meine  nicht  eben  bedeutenden  Hülfs- 
mittel**)  gestatten. 


*)  Hierüber  klagt  besonders  Ros  in  der  Vorrede  zu  seinem  Tratut 
de  adages  y  refranys  Valencians,  Valencia  1788.    Vgl.  auch  Aldrete 
del  origen  y  prineipio  de  la  lengua  castellana,  Roma  1606.,  p.  100. 
*¥)  Benutzen  konnte  ich  hierbei: 
Catlos  Ros;  Tratat  de  adages  y  refranys  Valencians,  Valencia  1788. 
Desselben  Diccionnario  valenciano -casteilano,  Valencia  1769. 
Antonii  Nebrissensis  Lexicon  latino-catalauum,  Bare.  1560. 
Lacavalleria  Gazoph\laciuui  catalano-laliuum.,  Bare.  1696. 
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§.65.  Was  zunächst  die  Aussprache  des  Katalanischen 
betrifft,  so  giebt  zwar  Ros  einige  Nachrichten  darüber,  allein  so, 


Torra  Dictionarium  s.  thesaurus  catalano  -  latinus  verborum  et  phra- 

sium,  Bare.  1690. 
D.  Justo  Pastor  Fuster  Breve  vocabolario  valenciano-castellano,  Val. 
1827.,   eigentlich   nur  eine  Wiederholung  von  D.  Honorato 
Juan  Obispo  de  Osma  hinter  Ausias  Marchs  Werken,  Vallad. 
1555.  mit  einigen  Zusätzen. 
Les  obres  del  valeros  y  extrenu  cavaller  vigil  y  elegantissim  poeta 
Ausias  March,  Barcelona  1545. 
Einige  wenige  Bemerkungen  über  die  Katalanische  Sprache  hat 
auch  Raynouard  in  seiner  Grammaire  comparee  p.  XXXVIII  fi%  der 
aber  von  dem  unrichtigen  Grundsalze  ausgeht,  dass  auch  die  Katalan- 
ische Mundart,  und  diese  noch  mehr,  als  die  übrigen  Komanischen 
Sprachen,  erst  aus  der  „langue  Romane"  wie  er  die  Sprache  der 
Troubadours  nennt,  hervorgegangen  sei.    Freilich  mussten  die  aus 
dem  Lateinischen  neu  hervorgehenden  Sprachen  bei  ihrem  Entstehen 
in  allen  Gegenden,  auch  den  entferntesten,  einander  sehr  ähnlich  sein, 
und  diese   noch  wenig   getrennten  Sprachen  kann  man  allerdings 
Romanische  Sprache  nennen,  wie  sie  auch  wirklich  noch  bis  in  das 
13.  Jahrhundert  so  genannt  worden  sind  (lingua  romana,  romans, 
romance).  Vgl.  z.  B.  Berceo,  Vida  de  S.  Domingo  de  Silos  copl.  2. : 
Quiero  Jer  una  prosa  en  romang  pdladino, 
En  qual  suele  el  pueblo  fablar  d  su  vecino, 
Ca  non  so  tan  letrado  por  fer  otro  latino, 
Bien  valdrd,  como  creo}  un  vaso  de  bon  vino. 
Allein  diese  Romanische  Sprache  bloss  auf  die  Sprache  der  Trou- 
badours beschränken  zu  wollen,  von  denen  sie  erst  über  die  anderen 
Länder  verbreitet  worden  sei,  ist  eine  unrichtige  Annahme  Ray- 
nouard's,  die  auch  schon  von  Schlegel  (Observations  sur  la  langue  et 
la  liter,  provenc.  p.  42  —  52.)  hinlänglich  widerlegt  ist,    und  eine 
Ungerechtigkeit  gegen  die  übrigen  Romanischen  Mundarten.  Mit  dem- 
selben Rechte,  wie  er  die  Sprache  der  Provenzalen  vorzugsweise  die 
Romanische  nennt,  nennen  noch  heute  sowohl  die  Graubündner  (Rhä- 
toromanen)  wie  die  Walachen  (Dakoromanen)  ihre  Sprachen  und  die 
Spanier  ihre  Volksmundart  (Terreros  p.  25.)  die  Romanische.  Und 
jene  ursprüngliche  Aehnlichkeit  aller  dieser  einzelnen  Sprachen  musste 
sich  natürlich  da  am  Treuesteu  erhalten,  wo  sich  die  Sprachen  unter 
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dass  man  sie  unmöglich  daraus  erlernen  kann,  wenn  man  sie  nicht 
schon  vorher  weiss.  Schon  aus  dem  oben  angegebenen  Umstände, 
dass  die  Araber  so  geringen  Einfluss  auf  diese  Sprache  üben  konnten, 
geht  hervor,  dass  ihr  die  Arabischen  Kehllaute  fehlen:*)  dasj  soll 
nach  Ros  (Diccion.  p.  6.)  wie  das  Kastilische  ch  lauten  {„abadejo 
pj'onunciada  la  j9  conto  si  en  castellano  fuera  cä"), 
indessen  wird  es  gewiss  weicher  ausgesprochen,  wohl  wie  das  Por- 
tugiesische und  Englische  j  (dsch)  **),  und  Ros  gebrauchte  wohl  nur 
diese  Bezeichnung,  weil  er  den  Laut  nicht  anders  anzugeben  wusste. 
Das  ch  dagegen  wird  sicherlich  wie  k  ausgesprochen,  denn  es 
kommen  Formen  vor,  wie  bisch  (schielend),  visch  (Vogelleim) 
=  bisc,  visc,  und  überhaupt  geht  Lateinisches  c,  wenn  es  nach 
jetziger  Aussprache  wie  k  lautet,  im  Auslaute  fast  durchgängig  in 
ch  über,  neben  welchem  sich  doch  bisweilen  das  ursprüngliche  c  in 
der  Schreibuug  erhalten  hat,  z.  B.  foch  und  Jon  focus,  Hoch  und 
Hoc  locus.  *)     In  der  Aussprache  des  *  und  des  c,  welches  die 


ähnlichen  Verhältnissen  entwikkelten  und  wegen  der  örtlichen  Lage 
vor  fremden  Einflüssen  mehr  geschützt  bleiben,  so  dass  wir  jetzt  noch 
in  ganz  entlegenen  Landstrichen  oft  in  Einzelnheiten  überraschende 
Uebereinstimmung  finden,  die  aber  nicht  aus  der  Romanischen  Sprache 
in  dem  Sinne,  wie  sie  Raynouard  nimmt,  abzuleiten  sind. 

*)  Ueberhaupt  herrscht  in  der  Aussprache  dieser  fremdartigen 
Laute  grosse  Ungleichmässigkeit  in  Spanien,  denn  nicht  bloss  die 
Galizier  und  Leoner  haben  sie  gar  nicht  (s.  S.  52.  61.),  sondern  auch  die 
Andalusier  sprechen  sie  anders  aus  (s.  meine  Span.  Spracht.  S.  9 ff.), 
und  selbst  die  Kastilier  lassen  den  Kehllaut  im  Auslaute  der  Wörter 
bisweilen  gar  nicht  hören  (das.  S.  12.  X  2.). 

**)  Vollkommene  Bestätigung  findet  diese  Angabe  durch  eine 
Stelle  in  der  Vida  de  Sant  Effisiu.  In  der  Vorrede  dazu  sagt  nämlich 
der  ungenannte  Verfasser,  wo  er  von  der  Aussprache  der  Sardischen 
Mundart  von  Logudoro  spricht,  in  welcher  jenes  Schriftchen  abge- 
fasst  ist;  „Ja,je,jij  jo,ju,  come  il  toscano  gia>  ge,  gi,  gio, 
gin,  e  precisamente  come  in  cafalano  " 

***)  Und  so  möchte  denn  doch  wohl  auch  das  Provenzalische  ch 
im  Auslaute  wie  k  gesprochen  worden  sein  (DiezI,  S.  100  ff.).  Dass 
das  Katalanische  ch  wie  k  lautet,  wird  auch  noch  durch  einen  Aus- 
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Katalanen  noch  neben  dem  z  bewahrt  haben,  ist  nach  Ros'  Angabe 
kein  Unterschied  5  mau  sollte  demnach  erwarten,  dass  diese  Buchstaben 
den  Laut  des  reinen  scharfen  *  hätten,  da  das  gelispelte  Kastilische 
%  wohl  erst  von  den  Arabern  ( ö )  herrührt,  die  Araber  aber,  wie 
wir  oben  bemerkten,  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  das  Katal.  üben 
konnten,  indessen  spricht  Twiss  (Kap.  20.  S.  239.  der  Franz. 
Uebers.)  dem  c  den  gelispelten  Kastilischen  Laut  zu,  indem  er  es 
dem  Englischen  tli  gleichstellt  (z.  B.  la  thiadad  de  Valentina), 
Im  Uebrigen  mag  die  Aussprache  mit  dem  Kastilischen  überein- 
stimmen, nur  dass  die  Katalanen ,  nach  Ros ,  ein  geschlossenes  und 
offenes  e  und  o  streng  unterscheiden  5  den  Laut  h  bezeichnen  sie 
durch  ny ;  z.  B.  any  ano,  senyor  senor  5  //  wie  im  Kastilischen. 

§.  66.  1.  In  der  Uebertragung  Lateinischer  Laut- 
verhältnisse möchte  die  Katalanische  Sprache  etwa  in  folgenden 
Stükken  vorzugsweise  von  der  Kastilischen  abweichen, 

a.  Selbstlaute.  Hier  ist  für  das  Folgende  von  Wichtigkeit, 
dass  sich  die  Kastilische  Uebertragung  des  Lateinischen  meist  kurzen 
o  in  we,  und  e  in  ie  durchaus  nicht  findet,  sondern  dass  hier  das 
Lateinische  o  und  e  durchgängig  erhalten  ist,  wenn  nicht  in  wenigen 
einzelnen  Fällen  jenes  in  w,  dieses  in  i  übergegangen  ist  $  z.  B.  bo 
oder  hon  bueno,  nou  nueve,  mort  muerte;  dent  diente,  cel  cielo, 
terra  tierra  u.  s.  w.$  jedoch  bei  AM.  dues  dos,  puex  pues,  sonst 
puLv  u.  n.  a.  Die  Abneigung  gegen  ie  geht  so  weit,  dass  es  selbst 
da  nicht  geduldet  wird,  wo  beide  Laute  nach  Ausstossung  eines 
dazwischen  stehenden  Mitlautes  zusammentreffen ,  z.  B.  Jidel  oder 
fei  fiel,  und  dass  auch  das  aus  ie  durch  Verdikkung  des  i  ent- 


sprich Torras  bestätigt,  welcher  lehrt,  dass  das  (Lateinische)  h  nich 
wie  ch,  sondern  gar  nicht  ausgesprochen  werden  solle,  denn  h  wie 
das  Kastilische  ch  (tsch)  aussprechen  zu  wollen,  konnte  Niemandem 
einfallen.  Er  sagt  S.  585.:  „La  h  may  te  forsa  de  ch,  com  H omo 
no  se  ha  de  dir  Chomo,  sino  Omo,  badant  un  poquet  mes  la  boca 
y  Nihil  se  ha  de  pronunciar  niil,  y  no  nichil,  y  mihi  y  no  tni- 
chi;  sola  se  bade  la  boca  un  poquet  mes  del  ques  badaria,  si  no  hi 
hagues  H.ei 
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standene  ye  der  Kastilier  nicht  geduldet  wird  5  z.  B.  erba  yerba, 
ermo  yermo,  erta  yerta  etc. 

2.  Dagegen  finden  sich  aber  wiederum  im  Katalanischen  eine 
Menge  Doppellaute,  deren  zweiter  Bestandteil  i  oder  u  ist,  welche 
im  Kastilischen  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  selten  vorkommen. 
Jedoch  ist  dieses  u  immer  aus  der  Auflösung  eines  Mitlautes  her- 
vorgegangen (s.  unten),  und  auch  jenes  i  verdankt  in  den  meisten 
Fällen  einem  Mitlaute  sein  Dasein.  Am  Häufigsten  findet  es  sich 
nämlich,  nach  welchem  Selbstlaute  es  auch  sei,  vor  dem  sehr  be- 
liebten x.  Vermuthlich  sprachen  die  Katalanen  dieses  früher  eben 
so  hart  aus,  wie  die  Kastilier  (wenn  es  nicht  Kehllaut  ist),  und  wie 
wir  es  zu  thun  gewohnt  sind,*  von  den  Provenzalen  aber,  die  es 
fast  wie  ein  scharfes  s  ausgesprochen  zu  haben  scheinen  (Diez  I. 
S.  104.,  vgl.  auch  Latein,  mixtus  und  mistus,  nixus  und  nisuSj 
Ulyxes  und  Ulysses  u.  s.  w.),  lernten  sie  wrohl  diese  gelindere 
Aussprache  (die  auch  mit  der  Portugiesischen  übereinstimmt),  die 
sie  auf  keine  andere  Weise  zu  bezeichnen  wussten,  als  durch  ein 
vorgesetztes  i,  so  dass  also  ix  eigentlich  für  is  oder  iss  stände  (wie 
auch  im  Provenzalischen  geschrieben  wird),  wie  denn  c  (.u  =  es) 
in  i  auch  in  andern  Sprachen  aufgelöst  wird  (Span,  deleitar  von 
deleetari,  Franz.  traiter  von  tractare  etc.)  5  z.  B.  naixer  nacer, 
aixi  asi,  peix  pez,  creixer  crecer:,  coixe  Frz.  coussin,  coixera 
cojera;  cuixa  Frz.  cuisse,  aduixer  Lat.  adducere  u.  s.  w.j  — 
eben  so,  wenn  /  ein  Lateinisches  c  vor  t  vertritt,  in  welchem  Falle 
aber  nur  der  Doppellaut  ui  oder  uy  vorzukommen  scheint;  z.  B. 
lluytar  luctari,  huit  octo,  cuit  coctum,  duyt  duetus  u.  s.  w.5  sonst 
wird  aber  gewöhnlich  der  einem  solchen  aus  c  entstandenen  i  vor- 
hergehende Selbstlaut  ausgeworfen  5  z.  B.  mit  noct,  pit  pectus,  sus- 
pitos  gl.  suspectosus  ( Kast.  sospeehoso ) ,  profit  gl.  profectum 
(Kast.  proveclto),  despit  despectus.  Aber  bisweilen  tritt  i  auch 
nach  a  und  o ,  am  Häufigsten  nach  u  ein ,  wo  es  nicht  durch  ein 
Lateinisches  x  oder  c  hervorgerufen  wird  5  z.  B.  aygua  aqua,  wobei 
man  an  acqua  denken  kann  (Prov.,  Altital.  und  in  Italischen 
Mundarten  aigua,  Leon,  augua),  duys  duo,  cuiro  corium,  goig 


78 

goudium,  Frz.  joie  etc. ,  in  den  beiden  letztern  Fällen  durch  Ver- 
setzung des  i  der  vorhergehenden  in  die  folgende  Silbe  hervorgerufen. 

3.  Ueber  die  übrigen  Selbstlaute  ist  nur  etwa  noch  zu  be- 
merken, dass  a  sich  öfters  zu  e  abschwächt;  z.  B.pera  para,  nies 
mas  und  so  durchgängig  in  der  Mehrheit  der  weiblichen  Haupt- 
wörter, welche  in  der  Einheit  das  auslautende  a  geschützt  haben; 
z.  B.  lletra  Iletres,  twticia  noticies  u.  s.  w.\  —  und  dass  das 
Lateinische  au  bisweilen  erhalten  wird,  wo  es  im  Kastilischen  in  o 
übergeht ;  z.  B.  ausar  osar,  daurar  dorar,  jedoch  or  von  aurum. 
Auch  wo  das  Kastilische  o  aus  al  entstanden  ist,  bleibt  dieses  al 
im  Katalanischen;  z.  B.  altre  otro,  falq  hoz. 

§.67.  b.  Mitlaute.  Hier  betrachten  wir  zunächst  kürzlich 
den  Auslaut  der  Hauptwörter.  Im  Allgemeinen  möchte  hier  dieselbe 
Regel  gelten,  die  mit  einigen  Abweichungen  und  nähern  Bestimm- 
ungen für  alle  Romanischen  Sprachen  gilt,  dass  von  den  Latein- 
ischen Hauptwörtern  jede  Bildungsendung  abgeschnitten  und  der 
blosse  Stamm  übergetragen  wird,  auch  wenn  dieser  nicht  schon  im 
Nominativ  enthalten  ist;  z.  B.  odi  odium,  somni  somnium,  tom 
toinus,  us  usus,  awtim  animus,  cel  coelum,  ciutat  civitat,  mur 
mus  muris,  pont  pons  pontis,  dißcultat  difficultat  u.  s.  w.  Allein 
auch  in  der  Katalanischen  Sprache  unterliegt  diese  Grundregel  viel- 
fachen Abweichungen,  welche  besonders  durch  die  Art  der  auslau- 
tenden Mitlaute  hervorgebracht  werden.  Fast  durchgängig  nämlich 
geht,  wie  schon  oben  berührt  wurde,  auslautendes  c  in  das  der  Aus- 
sprache nach  gleiche  ch  über  (also  bloss  eine  Verschiedenheit  in  der 
Schreibung  *) ;  z.  B.  amich  amicus,  Hoch  locus  neben  Hoc,  foch 


*)  Ich  erkläre  mir  diese  Erscheinung  so  :  Bei  der  Bildung  Jes 
starren  Lautes  Ä-  wird  die  Mundhöhle  ganz  verschlossen  und  die 
Stimme  gewisserrnassen  abgeschnitten.  Tritt  aber  noch  ein  Hauch 
hinzu  (und  wäre  es  auch  der  allerleiseste) ,  so  wird  die  Mundhöhle 
wieder  geöffnet,  und  dadurch  der  Uebergang  zum  folgenden  Worte 
erleichtert  Giebt  man  genau  Acht  auf  die  Aussprache,  z.  B.  von 
Hoc,  so  wird  man  hinter  dem  k  noch  einen  leisen  Hauch  vernehmen, 
und  diesen  wollten  die  Katalanen  auch  durch  die  Schrift  bezeichnen 
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focus  neben  foc,  arck  arcus,  cecli  eaecus  u.  s.  w.  Ferner  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Mitlaute  n  und  d  im  Auslaute  in  der  Regel 
nicht  geduldet  werden.  Jenes  wird  ohne  weitere  Veränderung  ab- 
geworfen, tritt  aber  in  der  Mehrheit  wieder  ein;  z.  B.  hu  un,  de- 
leclacio  delectation  Mht.  delectacions,  home  homin  Mht.  ho- 
mens,*)  jove  inven  Mht.  iovens,  pa  pan,  ho,  jedoch  auch  hon, 
bon,  annus  wird  any  (ano).  Mit  Bestimmtheit  erhält  sich  das  n 
nur  bei  den  Zeitwörtern  in  den  dritten  Personen  der  Mehrheit. 
Sollte  d  in  den  Auslaut  treten,  so  fällt  es  entweder  ganz  ab,  z.  B. 
nu  nud,  hla  Mht.  hlans  bland,  merce  merced,  mon  mund,  fraa 
fraud }  oder  es  wird  in  ch  verwandelt :  i'uch  rudis,  nuch  neben  nu ) 
oder  in  z.  B.  nuu  neben  nu  und  mich,  peu  pes  pedis,  niu 

nid;  oder  das  d  wird  beibehalten,  und  um  der  Erleichterung  der 
Aussprache  willen  wie  im  Kastiliscken  o  angehängt :  modo,  fondo  \ 
oder  endlich  das  Wort  behält  das  Zeichen  des  Nominativs:  gians 
statt  gland,  wie  fons  st.  font.  Ueberhaupt  wird  dieses  *  bis- 
weilen beibehalten,  wo  kein  Grund  dazu  vorhanden  ist;  z.  B.  cans 
canis,  sols  solus,  als  alius      ,  dagegen  temps  tempus,  obs  opus, 


(vgl.  Becker,  ausfuhr!,  deutsche  Grammat.  S.  69  ff.)*  Eben  so  ist  es 
in  Oberitalischen  Mundarten  (s.  unten). 

*)  So  ist  auch  in  den  Schwestersprachen  homme,  uomo  u.  s".  w. 
nicht  unmittelbar  aus  homo  abgeleitet,  sondern  aus  homin,  vgl.  tt. 
twmini,  Port,  hörnern,  Altsp.  oma,  nicht  omne  zu  lesen,  wie  Sanchez 
will  (II,  530.).  Bisweilen  ist  allerdings  auch  die  ganze  Endung  ab- 
gefallen, was  man  dann  aus  der  Mehrheit  sehen  kann,  z.  B.  nom, 
Mht.  noms  statt  nomens,  crim  Mht.  crims  st.  crimens. 

**)  U  scheint  häufig  nur  andeuten  zu  sollen,  dass  ein  Mitlaut 
ausgefallen  ist,  denn  ein  Uebergang  von  d  und  c  in  u  lässt  sich  gar 
nicht  denken;  auch  h  vertritt  es  im  Inlaute,  z.  B.  traure  trahere,  wie 
umgekehrt  auch  h  oft  bloss  Zeichen  eines  ausgefallenen  Mitlautes  zu 
sein  scheint.  Es  fragt  sich,  ob  jenes  u  Selbstlaut  oder  Mitlaut  sei; 
im  Auslaute  möchte  man  es  für  den  Mitlaut  v  halten;  allein  noch 
1827.  schreibt  Fuster  in  seinem  oben  angeführten  Wörterbuche 
auch  da  u. 

***)  S.  unten  §.  77. 
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aus  dem  richtigen  Gefühle  davon,  dass  hier  das  s  zum  Stamme 
gehört.  Auch  x  wird  bisweilen  beibehalten:  feix  fax,  cedx 
calxj  v  und  c  werden  u:  hou  bos  bovis,  clau  clavis  und  cla- 
vns,  pau  pax  pacis,  menyspreu  minus  pretium  =  precium. 
Wenn  hier  das  schliessende  i  verschlungen  wird,  so  vereinigt  es  sich 
mit  vorhergehendem  l  und  n  zu  //  und  ny :  fill  filius,  all  allium, 
hany  balneum,  denn  hier  hat  das  e  einen  dem  i  ähnlichen  Laut, 
vgl.  Jtordi  von  hordeum. 

§.68.  1.  Wenn  nun  so  die  Katalanische  Sprache  im  Aus- 
laute weit  härter  und  rauher  ist,  als  die  Kastilische,  so  findet  fast 
das  umgekehrte  Verhältniss  im  An-  und  Inlaute  Statt,  indem  hier 
grösstentheils  das  Katalanische  weicher  ist  als  das  Kastilische.  Der 
Grund  hiervon  liegt  wiederum  zunächst  in  dem  Mangel  der  Arab- 
ischen Kehllaute.  Diese  vertreten  bekanntlich  im  Kastilischen  in 
den  meisten  Fällen  das  weiche,  flüssige  Lateinische  Ii  (oder  auch  II 
und  cZ),  und  dieses  wird  im  Katalanischen  durch  II  (wie  im  Kastil- 
ischen gesprochen),  wiedergegeben )  z.  B.  muller  muger,  fulla 
hoja,  abella  abeja  d.  i.  apicula  apicla,  acullir  acojer,  avall 
abajo  d.  i.  ad  vallem,  consell  consejo,  millor  mejor  u.  s.  w.  Wo 
aber  der  Kehllaut  j  aus  dem  Lateinischen  j  entstanden  ist ,  da  tritt 
im  Katalanischen  der  durch  dasselbe  Zeichen  ausgedruckte  gelinde 
Zischlaut  j  an  seine  Stelle,  z.  B.jove  jo'ven,  junco  junco  u.  dgl., 
und  derselbe  tritt  auch  ein,  wemi  Lateinisches  j  oder  g  im  Kastil- 
ischen y  geworden  ist  5  z.  B.  jo  yo,  jelo  yelo,  jaure  yacer,  ja 
ya  u.  s.  w. 

2.  Auch  die  Verbindung  des  harten  Zungenlautes  mit  dem 
Zischlaute  (c/t  tsch)  fehlt,  wie  schon  angedeutet  wurde,  der  Katalan- 
ischen Sprache,  da,  wie  aus  Allem  hervorgeht,  ch  den  Laut  g 
vor  e  und  i  aber  und  j  zwar  auch  einen  Zischlaut,  aber  mit  Vor- 
schlag des  gelinden  Zungenlautes  (dsch)  zu  bezeichnen  scheinen. 
Das  Kastilische  ch  ist  in  vielen  Fällen  aus  Lateinischem  et  und  It 
entstanden,  und  in  diesen  Fällen  bleibt  im  Katalanischen  das  Latein- 
ische Ii  unverändert  (wobei  vorhergehendes  u  immer  zu  o  wird),  et 
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aber  geht  mit  Auflösung  des  c  in  i*)  in  it  über;  z.  B.  colteil  cu- 
chillo,  molt  mucho,  escoltar  escuchar;  zur  Auflösung  des  et  in  it 
sind  schon  oben  (§.  66.  2.)  einige  Beispiele  angeführt.  In  an- 
deren Wörtern  aber,  besonders  unlateinischen  Ursprungs,  wird  das 
Kastilische  eh  im  Katalanischen  durch  den  gelinden  Zischlaut  j9  oder 
vor  e  und  i  durch  g  vertreten;  z.  B.  acajarse  agacharse,  jafar 
chafar,  marjar  marchar,  gijarro  chicharron,  ginja  chinche  von 
eimex,  giulit  chiflido  v.  sibilare,  jocolat  chocolate,  jolla  cholla, 
jufa  chufa,  juplar  chuplar  u.  s.  w. 

3.  Eine  andere  Erweichung  des  Anlautes,  welche  sich  im 
Kastilischen  bei  weitem  nicht  in  dem  Umfange  findet,  ist  die,  dass 
einfaches  l  im  Anlaute  fast  aller  Wörter  zu  77  erweicht  wird;  z.  B. 
llibre,  llarch,  lletra,  Hoch  u.  s.  w.  Indessen  sind  die  Katalanen 
selbst  hierin  nicht  ganz  folgerecht.  So  sagt  z.  B.  Ros  ausdrükklich, 
7a,  7o,  7£,  los,  les  und  lolo  (in  der  Sprache  der  Kinder,  welche 
abuelo  noch  nicht  aussprechen  können)  seien  die  einzigen  Wörter, 
welche  ein  einfaches  l  im  Anlaute  hätten,  alle  übrigen  würden  mit 
7/  geschrieben,  und  doch  schreibt  er  ein  anderes  Mal  auch  IVull 
(el  ojo,  l'oeuil).  Torra  dagegen  schreibt  in  seinen  Regeln  über  die 
Schreibung  im  Anhange  zu  seinem  Wörterbuche :  „La  l  se  doble 
quant  ie  la  pronunciaciö  com  en  Huna,  lluminar , 
caramella  etc.,  pero  no  en  ilustre  y  legitim,"  und 
wenige  Zeilen  darauf  schreibt  er  selbst  illustre ,  wie  auch  Andere 
schreiben  und  auch  statt  legitim  schreiben  die  Meisten ,  überein- 
stimmend mit  der  von  Ros  aufgestellten  Regel,  llegitim;  Aus. 
March  schreibt  noch  öfters  ein  einfaches  7,  z.  B.  loch,  lija  (von 
legir  oder  Hgir  jetzt  lligir). 

4.  Ferner  gehen  sehr  häufig,  besonders  bei  den  Zeitwörtern, 
weiche  Mitlaute  in  u  über.  Am  Leichtesten  ist  diess  möglich  bei 


*)  Aus  dem  K- Laute  entsteht  i  durch  Erweichung,  indem  es 
durch  folgende  Stufen  geht :  k.  g,  j,  if  eben  so  wie  aus  dem  P-Laute 
»  werden  kann  auf  diese  Weise:  p,  b,  v,  w,  z.  B.  Span,  caudal,  alt 
capdal  und  cabdal  von  capitalis. 

Puchs  Romanische  Sprachen  6 
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v  und  b)  z.  ß.  tauin  tabula,  pnraula  palabra  st.  parabla,  heitre 
beber,  llhirar  librar,  ploure  Höver,  moure  inover.  Häufig  ist  es 
aber  auch  der  Fall  mit  welches  in  solchen  Fällen  im  Spanischen 
Gewöhnlich  ausfällt,  und  mit  c,  z.  B.  caure  caer,  veure  ver,  owre 
oir,  ercure  creer,  rflitre  raer,  cowe  cocer,  pJaure  placer,  jaare 
yacer  u.  s.  w.  (vgl.  oben  §.67.  Anm.  3.). 

5.  Endlich  werden  im  Inlaute  noch  öfter  als  im  Kastilischen 
Mitlaute  ausgestossen  *) ,  namentlich  d ,  ti,  c$  z.  B.  aon  adonde, 
agraer  agradecer,  grao  grado,  ntionetr  atizar  v.  titio,  dir  decir, 
dur  duccre,  fer  hacer,  faeua  hacieuda,  remey  remedio,  perea 
pereza  v.  pigritia,  coa  cola  v.  cauda.  Bisweilen  wird  ein  solcher  aus- 
gefallener Mitlaut  durch  h  angedeutet,  welches  wohl  nur  dazu  dient, 
den  Hiat  wenigstens  in  der  Schrift  zu  vermeiden  ;  z.  B.  rahö,  AM. 
auch  reib  razon,  graliö  grado  gl.  gratio  verschieden  von  grao 
gradus,  precehir  preceder,  possehir  poseer,  succeJtir  suceder, 
(raduhir  traducir  u.  s.  w.  **)  Im  Anlaute  fällt  bisweilen  eine 
ganze  Silbe  ab;  z.  B.  mada  amada,  lo  hilo,  ror  hörror,  strument 
instrumento,  selbst  rgull  orgullo  u.  s.  w. 

6.  Im  Gegentheile  ist  das  Katalanische  auch  im  An-  und  In- 
laute in  einigen  Fällen  härter  als  das  Spanische,  indem  es  sich  näher 
an  das  Lateinische  anschliesst.  Nämlich  anlautendes  f  bewahrt  das 
Katalanische  durchgängig,  während  es  im  Kastilischen  sehr  häufig 
(jedoch  einzelnstehende  Fälle  ausgenommen,  fast  nur  erst  seit  dem 
14.  Jahrb.,  s.  Diez  I,  184.)  in  den  blossen  Hauch  h  übergeht; 
z.  B.  feix  hez,  forn  horno,  fum  humo,  fuigir  huir,  farlar 
hartar  u.  s.  w.   Auch  wenn  ein  l  im  Anlaute  durch  einen  Lippen- 


*)  Bisweilen,  jedoch  selten,  werden  auch  Mitlaute  geschützt,  die 
im  Kastilischen  ausfallen ;  z.  B.  sofregir  sofreir,  fuigir  huir,  llegir 
leer,  refredar  resfriar,  pifjor  peor,  cremar  quemar  u.  e.  A. 

**)  Dieses  h  wird  von  altern  Schriftstellern  bisweilen  auch  dem 
u  vorgesetzt,  wohl  nur  um  ihm  die  Geltung  eines  Mitlautes  zu  geben  5 
z.  B.  cultihuar  cultivar,  clahuar  clavar,  suahuigar  suavizar,  auch 
nachgesetzt  findet  es  sich;  z.  B.  viuhen  yiven,  escriuhen  escriben, 
diuken  dicen  u.  s.  w. 
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laut  (f,  p)  verstärkt  ist,  wird  diese  Mitlautverbindung,  welche  im 
Kastilischen  häufig  in  das  gelinde  II  übergeht,  gewöhnlich  beibehalten  5 
z.  B.  flama  llama,  plorar  llorar,  plonre  Höver.  Endlich  wird 
im  Inlaute  das  gelinde  Spanische  y  bisweilen  durch  das  härtere  (/ *) 
vertreten;  z.  B.  matjor  mayor,  hat  ja  haya,  vatja  vaya.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  im  Katalanischen  x  sehr  beliebt  ist,  gröss- 
tenteils Lateinisches  sc  (auchps  und  m}  Kast.  c  (z)  oder  auch  j) 
vertretend)  z.  B.  peix  pez,  coneixer  conocer,  naixer  nacer,  me- 
reixer  merecer,  pareixer  parecer,  mateix  mismo  (semetipse), 
eixemple  ejemplo,  leixar  dejar,  Asp.'und  Leon,  lexar  v.  Ixaare. 

§.69.  Die  Katalanen  haben  auch  einige  Wohllautsregeln, 
welche  aber  zum  Theile,  nach  unserem  Gefühle,  mehr  den  Uebel- 
klang  herbeiführen,  als  den  Wohlklang  befördern.  Zunächst  haben 
sie,  was  sich  im  Kastilischen  nur  in  der  ältesten  Sprache  findet,  ein 
Auslassungszeichen;  z.  B.  Vhome,  Vu,  Vidi,  jedoch  werden  zwei 
Wörter,  ebenfalls  übereinstimmend  mit  dem  ältern  Kastilischen,  so 
wie  mit  dem  Leonischen,  gewöhnlich  ohne  Auslassungszeichen  ver- 
einigt geschrieben ;  z.  B.  lany,  laltre,  ques  que  es  oder  auch  que 
se,  Despanya,  Dorient**),  nospera  no  espera,  sa  se  ha,  sinos 
si  no  es  ,  sasperanga  sa  esperanca,  lest  el  est  oder  es  (s.  unten), 
nouse  no  lo  se  u.  s.  w.  Ueber  den  Gebrauch  der  doppelten  Form 
des  Artikels  lo  und  el  und  der  Fürwörter  me  und  em,  nos  u.  ens, 
se  und  es,  te  und  et  gilt  die  Regel,  dass  die  mit  dem  Mitlaute  an^ 
fangenden  Formen  angewendet  werden,  wenn  das  vorhergehende 
Wort  mit  einem  Mitlaute  schliesst,  die  anderen  im  entgegengesetzten 
Falle.  Bei  den  mit  em,  en,  es,  worauf  ein  Mitlaut  folgt,  an- 
fangenden Wörtern,  wurde  früher  das  e  ausgelassen,  jetzt  lässt  man 

*)  Die  Verbindung  tj  hat  nur  einen  etwas  härteren  Laut,  als  das 
einfache  j,  etwa  wie  das  Italische  ggi  und  wie  das  Sardische  tj. 
Vgl.  Vida  de  Sant  Effisiu  Vorrede  S.U.:  »Tja,  tjo,  tju,  serve  per 
ingagliardire  il  suono  del  ja,  jo,  ju,  come  il  doppio  gg  toscano  in 
SSwa'  gg*0 >  ggiui  e  precisamente  come  in  catalano." 

**)  Eben  so  Dadria,  Cid  19S0.,  Dalfaya  (de  Alfaya)  das.  2126. 
Berc.  S.  Mill.  374.    Vgl.  Tanttverpen  und  Thantwerpen. 

6* 
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es  aber;  grösstcntlioils  stehen.  Ich  führe  die  betreffende  Stelle  aus 
Kos  (Adügcs  y  refranys  p.  24.)  wörtlich  an,  zugleich  um  eine  kleine 
Sprachprobe  zu  geben:  „Si  la  paraula  d  dieeib  acaba  en 
voeal,  eomenca  tambe  el  article  ö  pronom  en  voeal  y 
diu  eJ  en  Jloe/i  de  /o;  mes  si  ßnalica  Ja  dieeib  ante- 
cedent  en  Netra  consonant,  diem  llavors  (deeimos  ento'uees) 
To  y  no  eJ  $  eorrenl  (seguu)  Ja  mateixa  (misma)  norma 
en  Jo  plural.  EixempJes :  Po rta  el  mentjar  a s i. 
Altre:  Ja  he  portat  Jo  mentjar"  —  P.  25.:  „ho 
maleix  modo  de  regirse  Ina  (hai)  sobre  el  nsar  de 
me  per  cm,  nos  per  ens,  ne  per  en,  se  per  es  y  ie 
per  el.u  Das.:  „Comcnqant  Jo  voeabJe  per  en  o  em 
sescrivia  sens  Ja  e,  com:  mpressa,  ncenal  etc.  y  el 
voeabJe  que  iniciava  per  es  tenia  Jo  mateix,  aixi:  sgle- 
sia,  scriure,  scriptori,  scale  y  asi  (aqui)  yo  no 
use  de  aco  (eso),  mes  Jo  tmll  (quiero)  explicar  pera  que 
tot  lio  (lo)  entenga  el  Lector.u  —  Statt  Don  gebrauchen 
die  Katalanen  En,  wenn  der  folgende  Name  mit  einem  Mitlaute 
anfängt;  z.  B.  En  Pero  Don  Pedro;  fängt  er  aber  mit  einem 
Selbstlaute  an,  so  verbinden  sie  IV  mit  dem  Namen  selbst  5  z»  B. : 
Natifos  Don  Alonso  (Sanchez  I,  92.). 

§.70.  Wenn  man  nun  dieses  Alles  zusammennimmt,  so 
sieht  man  leicht,  dass  die  Katalanische  Sprache  in  ihrer  äussern  Er- 
scheinung einen  von  der  Kastilischen  bedeutend  verschiedenen  An- 
blikk  darbietet.  Die  Hauptunterschiede  bestehen  also,  um  sie  noch 
einmal  kurz  zusammenzufassen: 

1.  in  dem  fast  durchgängigen  Beibehalten  der  Lateinischen 
Laute  e  und  o  und  der  Abneigung  gegen  die  Doppellaute 
ie  und  ue\ 

2.  in  der  häufigen  Anwendung  von  i  durch  x  und  c  veranlasst, 
und  von  u  als  Auflösung  von  p,  b,  v  und  Zeichen  der  aus- 
gefallenen Mitlaute  d,  ti,  c$ 

3.  in  dem  Mangel  des  Arabischen  Kehllautes  £  (j)  und  des 
harten  Kastilischen  ch  (tsch); 
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4.  in  der  Härte  der  Auslaute,  wo  alle  Mitlaute  stehen  können, 
welche  im  Kastilischen  unerträglich  sind,  und  gerade  einige 
gar  nicht,  oder  doch  nur  in  äusserst  beschränktem  Umfange, 
welche  im  Kastilischen  nicht  selten  im  Auslaute  stehen,  näm- 
lich n  und 

5.  in  dem  Beibehalten  der  Lateinischen  Verbindung  des  flüssigen 
/  mit  einem  starren  Laute  t,  p,  c  und  mit  f  (/£,  pl,  el,fl.)\ 

6.  in  der  Vorliebe  für  das  weiche  //  im  Anlaute. 

§.  71.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  die  Katalanische 
Sprache  in  ihrer  ganzen  äussern  Gestalt  dem  Provenzalischen  und 
in  vielen  Fällen,  wenigstens  in  der  Schreibung,  noch  dem  jetzigen 
Französischen  näher  steht,  als  dem  Kastilischen.  Dennoch  unter- 
scheidet sie  sich  in  einigen  Stükken  wesentlich  von  jener,  jedoch 
inuss  ich  mich  begnügen,  nur  die  Hauptpunkte  kurz  anzudeuten.*) 

1.  Einen  wesentlichen  und  wichtigen  Unterschied  zwischen 
beiden  Sprachen  macht  zunächst  der  Umstand,  dass  die  kurzen 
Lateinischen  Selbstlaute  e  und  o  häufig,  wie  in  den  übrigen  Haupt- 
sprachen (das  Portugiesische  ausgenommen)  in  ie  und  ue  (oder  wo) 
übergehen,  was,  wie  gesagt,  im  Katalanischen  nicht  der  Fall  ist  5 
z.  B.  briea  Kat.  breu,  dieu  deu,  Heu  leu,  mieu  rneu,  bueu  oder 
buou  bou,  fuec  foch,  luec  Hoch,  nueu  nou,  nueg  nit  von  noct, 
luenh  lionch  u.  s.  w.  $  jedoch  kommen  im  Provenzalischen  alle 
diese  Formen  auch  mit  einfachem  Selbstlaute  e  und  o  vor  (Diez  I, 
130.  139.  141.). 

2.  Ein  weiterer  Unterschied  liegt  darin,  dass  das  Katalan- 
ische das  weiche  //  im  Anlaute  liebt  5  im  Provenzalischen  findet 
sich  dieses  zwar  auch  bisweilen  (durch  l/i  ausgedrükkt),  aber  weit 
seltener  5  z.  B.  Ihiurar  (Kat.  lliurar  s.  Diez  I,  241.).  Man  ver- 
gleiche das  Provenzalische  laorar,  loc,  lum,  luna,  lengua  ete. 


*)  Einiges  darüber  hat  Raynouard ,  Grammaire  comparee 
p.  XXXVIII.  Die  Abweichungen,  welche  durch  die  Formenbildung 
bedingt  sind,  werde  ich  unten  berühren.  Hier  beschränke  ich  mich 
nur  auf  die  äussern  Laulveihältnisse. 
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mit  den  Katalanischen  Wörtern  Haurar,  Hoch,  Hilm,  Huna, 
Hcttgua  etc. 

3.  Die  Lateinische  Verbindung  It  wird  im  Katalanischen  bei- 
behalten $  im  Provcnzalisch.cn  bleibt  es  zwar  auch  bisweilen,  aber 
öfter  löst  sich  l  in  u  auf 5  z.  B.  aut  Kat.  alt,  aulre  altre,  coutz 
colta,  mout  molt,  auch  vor  c,  z.  B.  dous  dolc.  oder  dols  u.  s.  w. 

4.  Während  das  Katalanische  eine  Vorliebe  für  x  (ix)  hat, 
(Prov.  durch  ss  ausgedruckt),  ist  dagegen  im  Provenzalischcn  z 
(im  Auslaute  tz)  sehr  häufig,  in  welches  besonders  Lateinisches  t 
und  d  übergehen,  während  dieses  im  Katalanischen  gewöhnlich  ganz 
ausfällt  oder  durch  u  bezeichnet  wird;  z.  B.  auzir  Kat.  oure,  cazer 
caure,  obezir  obeixer,  vezir  veure,  lauzar  lloar;  notz  nit,  volz 
vou,  pretz  preu  u.  s.  w. 

5.  Endlich  herrscht  im  Provenzalischen  im  In-  und  Auslaute 
derselbe  Buchstabcmvcchscl,  wie  im  Mittelhochdeutschen,  dass  näm- 
lich der  weiche  Mitlaut  des  Inlautes  im  Auslaute  zum  harten  wird, 
durchgreifender  als  in  irgend  einer  Romanischen  Sprache,  und  also 
auch  im  Katalanischen  (Diez  I,  251.).  Im  Katalanischen  möchte 
nur  hierher  zu  rechnen  sein,  dass  d  im  Auslaute  unerträglich  ist, 
also  abgeworfen  oder  zu  t  (auch  ch)  wird,  und  g  und  c  im  Aus- 
laute in  ch,  und  v  in  u  übergeht ;  z.  B.  pert  aber  perdre;  ex- 
tench  aber  exlenga  extendre,  tinch  aber  tuiga,  cech  aber 
cegar,  nou  aber  novells  u.  s.  w.5  aber  an  ein  streng  ausgebildetes 
Gesetz  ist  dabei  nicht  zu  denken  (z.  B.  sap  und  sab,  diu  und  eben 
so  diuen,  poch  und  pochs ,  amich  und  amichs ,  bei  A.  March, 
conceb  und  concebi'c).  In  der  Abwerfung  des  auslautenden  11 
stimmen  beide  Sprachen  mit  einander  übereiu. 

§.72.  1 .  Was  die  Wortstämmc  betrifft ,  so  zeigt  auch 
hier  schon  ein  Blikk  auf  die  Geschichte  der  Sprache,  dass  die  Zahl 
der  Arabischen  Stämme  nur  sehr  unbedeutend  sein  kann,  die  meisten 
aber  solche  sind,  wie  sie  theils  aus  der  gemeinen  Sprache  der 
Körner,  theils  aus  der  der  Germanischen  Völker  entnommen,  allen 
Komanischen  Sprachen  noch  jetzt  gemeinschaftlich  sind,  oder  wenig- 
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stens  in  ihrer  ältesten  Gestalt  gemeinschaftlich  waren.  *)   Daher  hat 
denn  die  Katalanische  Sprache  viele  Stämme,  welche  sich  im  heutigen 
Kastilischen  nicht  finden,  wohl  aber  noch  im  jetzigen  Französischen, 
so  wie  im  Provenzalischen.    Von  diesen  ist  aber  nicht,  wie  Ray- 
nouard  will,  anzunehmen,  dass  sie  die  Katalanen  erst  von  den  Pro- 
venzalen  entnommen  haben  (obwohl  diess  mit  einzelnen  allerdings 
geschehen  sein  mag),  denn  die  meisten  finden  sich  auch  im  alten 
Kastilischen,  z.  B.  im  Cid,  bei  Berceo,  im  Fuero  Juzgo  u.  s.  w.  bis 
ins  14.  Jahrhundert  und  zum  Theile  noch  länger,  und  wenn  sie  sich 
jetzt  nicht  mehr  im  Spanischen  finden,  so  kommt  diess  meist  daher, 
dass  sie  in  dieser  Sprache  mit  der  Zeit  andere,  besondere  Bedeut- 
ungen annahmen,  als  die,  welche  ihnen  ursprünglich  zukamen,  und 
für  diese  allgemeineren  Bedeutungen  nun  neue  Bezeichnungen  not- 
wendig wurden,  welche  sich  erhielten,  während  jene  nach  und  nach 
verschwanden )  oder  weil  überhaupt,  je  mehr  eine  Sprache  sich  aus- 
bildet, sie  den  Bedeutungen  der  Wörter  eine  desto  bestimmtere  und 
engere  Grenze  zieht,  wobei  denn  manche  Wörter,  welche  einen  zu 
allgemeinen  Begriff,  also  einen  zu  weiten  Umfang  haben,  aufgegeben 
werden  müssen.  Hierher  gehören  z.  B.  sor  Frz.  soeur,  Sp.  hermana, 
fraure  frere  hermano,  lloar  louer  alabar,  tornar  tourner  volver, 
genoll  genou  rodilla,  trobar  trouver  hallar,  manjar  manger  eomer, 
avans  avant  äntes,  fonta  honte  vergüenza,  mancar  manquer 
faltar,  maiso  maison  casa  und  sehr  viele  andere,  welche  sich  sämmt- 
lich  auch  im  alten  Kastilischen  finden:  seror  oder  serora,  fradre 
fr  ade  frairefray  (später  als  geistlicher  Bruder  und  Schwester), 
laudar  oder  loar,  (auch  alabar  aus  ad-laudare),  tornar. 


*)  Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  das  Katalanische  manche 
Wörter,  welche  im  jetzigen  Spanischen  nicht  mehr  vorhanden  sind, 
mit  dem  Italischen  gemeinschaftlich  hat,  was  sonst  ganz  unerklärlich 
sein  würde;  z.  B.  Jim  Jlnsa  Sp.  hasta,  Ital.  ßno  von  finis,  may  Sp. 
nunca,  ja-mas,  It.  mai  von  magis,  nient  Sp.  nada,  It.  niente  von  ne 
ens,  quahevol  und  qualsevulla  It.  qualsevoglia ,  Sp.  eben  so  gebildet 
cualquiera,  volta  Sp.  res,  It.  volta  von  volvere,  cascu  Sp.  cadaunot 
It.  ciascuno  u.  dgl. 
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gkno,  trobar  (später  in  der  Bedeutung  erfinden,  ersinnen,  dichten, 
daher  frovador,  troubadour) ,  manjar,  avante  (aus  ab  ante, 
wie  de!  ante  aus  de  Mo  ante),  Jtonta,  mancar,  mayson  u.  s.  w. 
Auf  das  frühere  Vorhandensein  anderer  im  ältesten  Kastilischen  lässt 
sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  schliessen,  z.  B.  drap  Frz.  drap, 
vgl.  Sp.  drapero,  parlar  parier  vgl.  palabra  u.  s.  w. 

2.  Wichtiger  ist  es  zu  bemerken ,  dass  das  Katalanische  noch 
jetzt  manche  Lateinische  Stämme  bewahrt,  welche  sich  in  den  an- 
deren Romanischen  Sprachen  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  finden 
(wenn  auch  einige  in  der  alten  Sprache) }  z.  B.  al  alius  (auch  im 
alten  Kastilischen  und  Provenzalischen),  mugrö  mucro,  Kast  pezon, 
res  oder  re  res  (auch  ohne  Verneinung,  in  der  Bedeutung  Ding,  et- 
was), sats  satis  (in  den  Schwestersprachen  ad-satis),  dur  duecre 
(sonst  nur  Zusammensetzungen  wie  conducere,  reducere,  indu 
cere  u.  dgl.),  conjugnes  coniuges,  delir  delere,  obs  opus  (Altkast. 
huebos),  pech  pecus  peeudis,  sep  saepe,  colre  oder  colrer  colere, 
mur  mus  (auch  Leon,  mur)  etc.  Einige  andere  finden  sich  ferner, 
welche  zwar  auch  in  den  Schwestersprachen  vorkommen,  aber  nicht 
in  so  reiner,  mit  dem  Lateinischen  übereinstimmender  Form;  z.  B. 
avt  (avolo,  abuelo,  ayeul,  eigentl.  Grossväterchen),  irescer  (irari, 
airarse) ,  espe  alt  spe  (espoir,  esperanza)  u.  s.  w. 

§.  73.  Die  Wortbildung  stimmt  im  Allgemeinen  sowohl 
mit  dem  Provenzalischen,  wie  mit  dem  Kastilischen  überein.  Ver- 
grösserte  und  verkleinerte  Formen  sind  im  Katalanischen  so  häufig 
wie  in  jener  Sprache,  und  finden  sich  wie  in  jener  auch  bei  den 
Eigenschaftswörtern.  Die  Vergrössernngssilben  sind  o  (on) 
und  ot;  z.  B.  sopeto  sopeton,  nasot  narigon,  cuixot  (von 
cuixaz=z  pernil)}  V er  Meiner  ungssilben:  et  eta,  eil  ella,  0/5 
z.  B.  llibret  librito,  füllet  hojita  Frz.  feuillet,  poquet  poquito, 
pobret  pöbrecito,  caseta  casita;  novells  nuevos  Frz.  nouvelles, 
ausell  Frz.  oiseau  (eigentl.  Vögelchen,  avicella;  Sp.  pajaro  da- 
gegen von  passer),  navixella  navecilla ;  bunyol  buüuelo  u.  s.  w. 
—  Bei  der  Ableitung  ist  ferner  zu  bemerken,  dass,  während  im 
Spanischen  Zeitwörter  mit  der  Endung  ecer  (nach  dem  Lateinischen 
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escere ,  jedoch  ohne  die  Bedeutung  des  Anfangens ,  welche  in  der 
Lateinischen  Form  liegt,  gebildet)  ziemlich  häufig  sind,  die  Katalan- 
ische Sprache  diese  Form  im  Infinitiv  nicht  so  begünstigt  5  z.  B. 
grair  agradecer,  abaslir  abastecer,  apetir  apetecer,  patir  pa- 
decer,  merer  merecer  u.  s.  w.  Dagegen  treten  solche  Formen,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  übereinstimmend  mit  dem  Italischen  und 
andern  Romanischen  Sprachen  sehr  häufig  im  Präsens  hervor.  — 
Die  Ableitungssilbe  des  oder  de  ist  im  Katalanischen  noch  ergieb- 
iger, als  im  Spanischen  5  z.  B.  desamich,  deseguir  (beides  auch 
im  alten  Kastilischen  desamigo,  deseguir),  descoler  deshonrar, 
desesser  no  ser  oder  perder  el  ser,  desombrar  quitar  la  sombra, 
despocar  menoscabar  u.  s.  w.  Die  Zusammensetzungen  stimmen 
im  Katalanischen  ungefähr  mit  dem  Spanischen  überein,  nur  ist  die 
Katalanische  Mundart  noch  etwas  reicher  daran  (vgl.  das  oben  bei 
der  Leonischen  Mundart  Bemerkte). 

§.74.  Wir  wollen  nun  noch  in  aller  Kürze  einen  Blikk  auf 
die  Formenlehre  und  die  Wortfügungslehre  des  Katalan- 
ischen werfen.  Hier  hat  es  natürlich  alle  Eigenthümlichkeiten,  welche 
die  Romanischen  Sprachen  von  der  Lateinischen  Sprache  unter- 
scheiden: Mangel  einer  wirklichen  Umendung,  Gebrauch  des 
Artikels,  Mangel  einer  wirklichen  Steigerung,  Gebrauch  der  Hülfs- 
zeitwörter  zur  Bildung  gewisser  Zeiten  u.  s.  w.  Das  Geschlecht  der 
Hauptwörter  ist  zwiefach  5  der  Artikel  ist  männlich  el  und  lo  (über 
dessen  Unterscheidung  oben  S.  83.  gesprochen  ist),  Mht.  eis;  weib- 
lich la  Mht.  les.  Die  Umendung  wird  wie  überall  durch  de  für 
den  Genitiv  und  a  für  den  Dativ  ersetzt 5  Artikel  männlich:  el  lo, 
del  de  Zo,  al  d  lo,  el  lo;  Mht.  eis,  dels,  als,  eis;  weibl.  wie 
im  Kastilischen,  nur  Mht.  les  statt  las.  Die  Mehrheit  wird  bei 
allen  Hauptwörtern  durch  Anhängung  eines  *  gebildet,  wobei  ein  in 
der  Einheit  abgefallenes  n  wieder  aufgenommen  wird  5  die  auf  * 
oder  x  schliessenden  nehmen  os  an  5  bei  den  weiblichen  mit  aus- 
lautendem a  wird  dieses  zu  e  geschwächt ,  z.  B.  eis  rulilanls  raigs, 
molts  fruyts,  reis,  hörnern  (von  /tonte),  jovens  (vonjove), 
feixos  (von  feix,  doch  auch  peixs  bei  A  M.),  versos  (von  vers), 
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mcsos  (v.  nws);  lletres  (v.  lletra),  les  noticies  (v.  la  noliciä) 
u.  dgl.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  bei  den  Eigenschaftswörtern, 
wie  im  Kastilischen,  durch  a  gebildet,  der  Komparativ  durch  nies 
magis.  Formen  der  persönlichen  Fürwörter  und  ihre  Unterschiede 
sind  schon  oben  angegeben.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  wer- 
den noch  jetzt  mit  dem  Artikel  verbunden,  z.  B.  la  sua  patria, 
les  sues  obres,  la  mia  llengua,  cl  nostre  idioma,  el 
Leu  gast  u.  s.  w. 

§.  75.  Wesentliche  Unterschiede  des  Katalanischen 
vom  Kastilischen:  Mangel  des  allgemeinsächlichen  Geschlechts 
und  Anwendung  des  Artikels  lo  für  das  männliche )  in  der  Bildung 
der  Mehrheit  Anhängung  eines  blossen  *  auch  bei  den  auf  einen 
Mitlaut  auslautenden  Hauptwörtern  und  Schwächung  des  auslau- 
tenden a  zu  e  \  Verbindung  der  besitzanzeigenden  Fürwörter  mit  dem 
Artikel;  Vorhandensein  eines  wirklichen,  vom  Lateinischen  abge- 
leiteten Partizipiums  des  Präsens,  z.  B.  havent,  augmentant,  su- 
plicant,  comencant,  anyadint,  dormint,  tenint  u.  s.  w. 
(Sp.  Spracht.  S.  197.)  *),  und  damit  zusammenhangende  Veränder- 
lichkeit desselben  in  der  Mehrheit:  havents,  augmentants  u.  dgl 5 
Verbindung  der  intransitiven  Zeitwörter  mit  ser  5  z.  B.  en  una 
hoca  tancada  la  mosca  no  serd  entrada  (Ros  Ad. )  amor 
ho  sah,  quin  es  la  causa  Stada  (AM.),  Veränderlichkeit 
des  Partizipiums  im  Passiv  in  Geschlecht  und  Zahl  in  den  Fällen, 
wo  noch  jetzt  im  Französischen  und  Italischen  5  z.  B.  ausser  in  dem 
oben  angeführten  Satze  ( entrada ) :  nos  tenint  consideracio 
d  la  ut iiitat  y  heneßci  publich  y  als  gastos  y  treballs 
que  dil  Doctor  Lacavalleria  y  Uulach  ha  soportats 
u.  s.  w.  (Marques  de  Gastanyaya  vor  Lacavalleria's  Gazophy- 
lacium  **). 


v)  Kämen  diese  Formen  auch  vom  Lateinischen  Gerundium  her, 
so  müsste  d  {dormiendo,  supplicando)  abgefallen  sein,  könnte  aber 
nicht  tu  t  geworden  sein,  und  es  könnte  dann  keine  Mehrheit  haben. 

**)  Man  sieht,  wie  die  Katalanische  Sprache  noch  jetzt  vieles 
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§.76.  Dennoch  hat  das  Katalanische  auch  einige  dem  Span- 
ischen eigentümliche  Verbindungsweisen  J  z.  B.  die  Bezeichnung  des 
Akkusativs'in  gewissen  Fällen  durch  ä:  Lhabit  no  fa  al  monje; 
la  ocasiö  fa  al  ladre;  palmer,  arbre  que  cria  als  da- 
tils;  sodann  die  Anwendung  des  Genitivs  nach  einem  Komparativ, 
wenn  das  zweite  Glied  der  Vergleichung  ein  Zeitwort  ist;  z.  B.  se 
bade  la  boca  un  poquet  mes  del  ques  badaria  cet.  (un 
poquito  mas  de  lo  que  se  abriria )  5  ferner  wird  der  Mehrheit  der 
beiden  ersten  persönlichen  Fürwörter  auch  altres  angehängt :  nos- 
altres,  vosaltres;  endlich  erwähnen  wir  noch  die  Verbindung  von 
tornar  mit  a  und  einem  Infinitiv,  um  die  Wiederholung  einer 
Handlung  auszudrucken  5  z.  B.  tornar  a  portar;  entsprechend 
dem  Kastilischen  volver  a  traer  u.  dgl. 

§.77.  Wesentliche  Unterschiede  des  Katalanischen 
vom  Provenzalis chen :  Mangel  eines  sächlichen  Geschlechts,  z.  B. 
Prov.  bons  (bos)  bona  bon  (bo),  meiller  meills  u.  s.  w.  *); 
grössere  Einfachheit  in  den  Formen,  besonders  des  Artikels,  wovon 
die  Provenzalische  Sprache  einen  fast  übermässigen  Reichthum  hat  5 
Nichtvorhandensein  der  wenigen  Ueberbleibsel  von  der  (zweiten) 
Lateinischen  Deklination,  welche  sich  im  Provenzalischen  noch  fin- 
den, indem  hier  in  der  Einheit  der  Nominativ  und  in  der  Mehrheit 
der  Akkusativ  ein  *  annimmt ,  aber  auch  davon  scheinen  sich  im 
Katalanischen  noch  einige  Spuren  zu  finden,  indem  neben  den  For- 
men sols  und  als  auch  sol  und  al  vorkommen  5  jedoch  werden, 
wenigstens  in  der  jetzigen  Sprache ,  weder  jene  Formen  ausschliess- 


Alterthümliche  bewahrt  hat,  denn  viele  der  angeführten  Eigenheiten 
finden  sich  auch  im  alten  Kastilischen. 

*)  Vielleicht  bestand  allerdings  auch  in  der  Katalanischen  Sprache 
ehemals  ein  sächliches  Geschlecht,  wenigstens  finde  ich  in  Ros'  Vor- 
rede zu  seinen  Adages  y  refranys:  vostron  auxili  in  der  Anrede  an  die 
Jungfrau  Maria,  wo  ich  vostron  für  nichts  anderes  als  eine  Form  für 
das  sächliche  Geschlecht  (männlich  vostre,  weihl.  vostra)  halten  kann, 
wäre  es  eine  Vergrösserungsforiu,  so  müsste  011  doch  wohl  an  auxili 
gehängt  sein. 


m 

lieh  für  den  Nominativ,  noch  diese  für  den  Akkusativ  gebraucht  $ 
ferner  hei  weiblichen  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern  auf  a  Ab- 
schwächüng  dieses  a  in  der  Mehrheit  zu  e:  endlich  gilt  auch  für  die 
besitzanzeigenden  Fürwörter,  dass  im  Provenzalischen  Nominativ 
und  Akkusativ  geschieden  sind,  im  Katalanischen  aber  nicht  so,  ob- 
gleich sich  auch  hier  doppelte  Formen  für  die  Einheit  finden :  mow, 
ioft:  son  und  meu,  teu,  sea.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern 
linden  sich  Formen  ohne  Selbstlaut,  wie  sie  im  Provenzalischen  und 
in  Oberitalischen  Mundarten  vorkommen  (z.  B.  m,  t  u.  s.  w.),  im 
Katalanischen  nicht. 

§.  78.  Schliesslich  führe  ich  noch  einige  Beispiele  von  einzelnen 
ganz  unspanischen  (theils  Französischen,  thcils  Lateinischen)  Ver- 
bindungsweisen an,  welche  sich  im  Katalanischen  finden:  Estes 
diccions  y  altres  semejants,  que  ab  alguna  mudanca 
usa  de  elles  la  lUngua  castellana  cet.  (eine  Art  Semiti- 
scher Redeweise,  wie  die  Katalanische  Sprache  überhaupt  in  der  An- 
wendung der  beziehlichen  Fürwörter  ziemlich  unbehülflich  ist) 5 
saber  d  fumar;  sen  va  il  s'en  va;  es  que  vos  partircu 
dema?  est-cc  que  vous  partirez  demain?  es  dels  homens 
com  dels  animals  est  ho  min  um  sicuti  animalium,  es  de 
voslra  jusücia  de  remediar  aquest  mal  vestrae  aequi- 
tatis  est  mederi  huicmalo^  es  dels  homens  il  est,  il  y  a, 
des  hommes  5  esser  a  Madrit  etre  a  Madrid;  hi  ha  il 
y  a,  Sp.  hai  aus  ha  l  d.  i.  ibi;  un  altre  un  autre,  otro; 
ben  poques  persones  bien  peu  cet.  Endlich  einige  sowohl 
vom  Kastilischen  wie  vom  Französischen  abweichende  Zusammen- 
setzungen in  den  Namen  der  Wochentage  5  z.  B.  dilluns  (Frz.  lundi, 
Sp.  lünes,  Lat  Lunae  dies  oder  dies  Lunae),  dimats  dies  Martis.; 
dimecres  dies  Mcrcurii,  dijous  dies  Jovis,  divendres  dies  Ve- 
neris,  Jisabde  dies  Sabbathi.  Dieselbe  Art  der  Zusammen- 
setzung findet  sich  in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  (s.  unten). 

§.  79.  Wenn  nun  die  Katalanische  Sprache,  wie  ich  im  Vor- 
hergehenden dargethan  zu  haben  glaube,  rükksichtlich  der  Lautlehre 
sowohl,  wie  der  Formenlehre  im  Allgemeinen  und  zum  Theile  auch 
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in  der  Wortfügungslehre  wesentliche  Verschiedenheiten  von  der  Ka- 
stilischen  Sprache  zeigt ,  so  haben  wir  bisher  immer  noch  einen 
Hauptunterschied  zwischen  beiden  Sprachen  unberührt  gelassen,  und 
zwar  gerade  den,  auf  den  es  hier  vorzugsweise  ankommt.  Wäh- 
rend nämlich  die  Kastilische  Sprache  in  der  Abwandelung  der 
Zeitwörter,  welche  sie  in  starke  und  schwache  theilt,  wenn  auch 
selbst  schon  nicht  überall  rein  und  ohne  Störung  erhalten,  doch  im 
Ganzen  eine  solche  Regelmässigkeit  und  Folgerichtigkeit  bewahrt 
hat,  dass  man  aus  ihr  allein  viele  Erscheinungen  in  den  übrigen 
Romanischen  Sprachen  erklären  kanu,  hat  die  Katalanische  Sprache 
von  jener  starken  Abwandelung  kaum  einzelne  Spuren,  weil  sie, 
wie  die  Portugiesische  und  Galizische  Sprache,  den  Doppellauten 
ue  (oder  wo)  und  ie  sehr  abgeneigt  ist,  durch  welche  im  Span- 
ischen die  starke  Abwandelung  gebildet  wird.  Hierzu  kommt,  dass 
im  Katalanischen  die  Personendungen  weit  mehr  verstümmelt  sind 
als  im  Kastilischen  *).  In  der  Gegenwart  z.  B.  fällt  die  Endung 
der  1.  und  3.  Ps.  Einht.  ganz  ab  (nur  bei  einer  zu  harten  Verbind- 
ung zweier  Mitlaute  wird  e  angehängt,  z.  B.  encontre  eneuentro 
st.  encontr,  die  zweite  hat  blosses  s,  (doch  auch  es  st.  as)$ 
Mhi:  m  (mus),  u  (tis),  n  (nt),  z.  B.  am,  ames,  am,  amam9 
amau,  amern.  Was  den  Infinitiv  der  zweiten  Abwandelung  be- 
trifft, so  findet  im  Katalanischen  die  Französische  Form  auf  re 
Statt,  statt  er  oder  auch  ir;  z.  B.  veure  ver,  traure  traer,  escri- 
ure  escribir,  defendre  defender ,  entendre  entend  er.  Einige  ha 
ben  doppelte  Formen ,  eine  auf  ir ,  die  andere  auf  re z.  B.  venir 
und  vindre  (wobei  cZ,  wie  häufig,  des  Wohlklangs  wegen  einge- 
schoben und  e  wegen  Schwächung  der  schweren  Endung  ir  in  i 
(statt  ie)  gesteigert  wird),  tenir  und  tindre,  sentir  und  senfre 
oder  sintre.  Manche  (z.  B.  Lacavalleria)  hängen  an  solche  Formen 


*)  Dennoch  findet  sich  im  Katalanischen  die  Personemlung  in  ei- 
nigen Fällen  erhalten,  wo  sie  im  Kastilischen  abgefallen  ist;  z.  B. 
das  t  der  3.  Ps.  Einh.:  molt  muele.,  dolt  duele,  est  es  u.  s.  W.;  auch 
in  der  Mehrheit;  faent  hacen  (AM.)- 
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auf  re  noch  ein  r,  damit  die  Form  auf  er  wiederhergestellt  werde, 
z.  B.  compondrer,  vendrer,  perdrer,  apendrer  aprender, 
onpendrer  emprender  (beide  mit  Ausfall  des  Stamm-?',  vergl. 
Kast.  quemar  v.  cremare),  traurer,  crevrer  u.  s.  w. 

Da  mir  nicht  hinlängliche  Hülfsmittel  für  die  genaue  Kenntniss 
der  Katalanischen  Sprache  zu  Gebote  stehen,  so  ist  es  mir  nicht 
möglich ,  die  Zeitwörter,  welche  im  Kastilischen  der  starken  Ab- 
wandelung  angehören ,  ganz  vollständig  mit  den  entsprechenden  Ka- 
talanischen Zeitwörtern  zu  vergleichen,  was  sich  überdiess  kaum  der 
Mühe  verlohnen  würde. 

§.  80.  1.  Präsens  im  Indikativ.  Die  Wörter  mit 
wurzclhaftem  a  lassen  dieses  grösstenteils  unverändert;  z.  B.  sab 
oder  sap  se,  val  valgo  vale$  wo  sie  es  dennoch  verändern,  gilt  es 
wie  im  Spanischen  nur  für  die  erste  Person 5  z.  B.  von  aber:  he, 
has,  ha  oder  hac,  hem9  hau,  han,  von  estar:  estich,  wo 
das  wurzelhafte  a  ganz  vom  steigernden  i  verdrängt  worden  ist, 
eigentlich  eslaich  estoi,  estas  etc.;  caure:  caich  caigo,  caes, 
caich  oder  cau,  caem,  cau,  cahen;  dar  bildet  sowohl  do 
als  doy\  vadere  zu  ir  bildet  vag  oder  vaig  voi,  vas  n.  s.  w. 

2.  Bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  e ,  mag  dieses  nun 
im  Spanischen  zu  ie  oder,  mit  Verschlingung  des  e,  zu  i  gesteigert 
werden ,  findet  in  der  Regel  eine  solche  Steigerung  durchaus  nicht 
Statt;  z.  B.  pens  pienso,  defen  defiendo,  encench  enciendo,  cx- 
tench  extiendo,  pert  pierdo,  quer  quiero,  seid  siento,  conceb 
coneibo,  reny  rino,  ment  miento.  Dennoch  geht  jenes  e  bei  einigen 
Zeitwörtern  wie  im  Portugiesischen  in  i  über,  jedoch  grösstenteils 
nur  in  der  ersten  Person,  und  auch  hier  bisweilen  mit  Nebenformen 
mit  e\  z.  B.  von  tenir  oder  tindre  (s.  oben):  tinch  oder  tench, 
lens ,  te,  tem,  teu^  tenen;  venir  oder  vindre:  vinch  oder 
verich,  vens,  ven  oder  ve  u.  s.  w.j  ferir:  fir  hiero,  auch 
3  Ps.  Einh.  y«r,  Mht.jtfrew.  Hierher  gehört  auch  llig  von  llegir, 
jedoch  auch  schon  im  Infinitiv  lligir  (Sp.  leo  v.  leer  legere). 
]\ ach  dem  e  findet  sich  das  steigernde  i  eingeschoben  in  veigyeo  von 
veure,  wie  im  Altkastilischcn  veio,  und  so  auch  creyen  creen. 
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3.  Auch  die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  o  lassen  in  der  Re- 
gel keine  Selbstlautsteigerung  zu )  z.  B.  molt  muele  v.  moldre,  en~ 
contre  encuentro,  solen  suelen,  Costa  cuesta,  acort  acuerdo, 
acost  me  acuesto,  se  acuesta,  mou  muevo  u.  s.  w.  Aber  auch  hier 
finden  sich  bisweilen  Nebenformen  mit  u;  z.B.  von  dolre  doler: 
dol  dolch  oder  dull,  dols,  dol  oder  dolt  etc.;  podre  poder: 
pusch  oder  puch,  pots,  pot,  potem,  poteu,  puxeny  voler 
oder  voldre  (Lat.  velle):  voll  oder  vull,  vols,  vol  oder  volch; 
moir,  neben  welchem  schon  ein  Infinitiv  muir  vorkommt  (morir): 
mayr  muero,  mors,  mor  u.  s.  w.  Oure  bildet  nach  Art  des 
Kastilischen  oir:  hoig  oigo$  aber  in  den  anderen  Personen  fällt 
das  in  der  ersten  Person  steigernde  i  wieder  aus:  3.Ps.  Einh.  ou  oder 
hou  oye,  Mht.  houven  oyen.  So  wird  ein  *  auch  eingeschoben  in 
dem  schon  angeführten  vaig  zu  ir  5  ferner  in  fuig  huyo  von  fuir, 
neben  welchem  sich  aber  auch  schon  im  Infinitiv  fuigir  findet. 

§.  81.  Ausserdem  findet  sich  im  Katalanischen,  übereinstim- 
mend mit  dem  Italischen,  noch  eine  andere  Form  für  die  Gegen- 
wart, nämlich  die  auf  eix  oder  ixch  (Ital.  isco,  Span,  ezco),  wel- 
che sich  im  Kastilischen  über  das  ganze  Zeitwort,  auch  über  den 
Infinitiv  (ecer)  verbreitet  hat.  Diese  Form  ist  den  Lateinischen  so- 
genannten Inchoativis  nachgebildet,  ohne  jedoch  die  Bedeutung  der- 
selben anzunehmen,  wahrscheinlich  nur  ein  anderes,  freilich  weniger 
erspriessliches  Mittel,  den  Stamm  vor  leichten  Endungen  zu  stei- 
gern (also  ähnlich  wie  die  Griechische  Silbe  in  öslxvxj^li,  av  in 
Ka^ißävu)  u.  dgl.,  vgl.  S.  15.).  Die  Zahl  der  Zeitwörter,  welche 
im  Katalanischen  diese  Form  annehmen ,  ist  sehr  bedeutend ;  jedoch 
erinnere  ich  mich  nicht,  ein  solches  Wort  in  der  2.  Pers.  Einh.  oder 
in  der  1.  und  2.  Ps.  Mht.  gefunden  zu  haben.  Sollte  es  sich  in  der 
2.  Pers.  Einh.  wirklich  nicht  finden ,  so  ist  das  wohl  nur  zufällig  5 
dass  es  aber  in  der  1.  und  2.  Pers.  Mht.  nicht  vorkommt,  ist  nicht 
zu  verwundern,  und  erklärt  sich  sehr  natürlich  daraus,  dass  diese 
Personen  schon  an  und  für  sich  schwere  Endungen  haben,  und  der 
Stamm  also  hier  keiner  Erweiterung  fähig  ist.  Beispiele:  re- 
ferixch  refiero,  admitixch,  consistix,  impedix,  seguixch 
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sigue,  servix  sirve,  servcixen  sirvcü,  inßueixen,  regcsch 
rjge,  elfige&ch  olijc,  cobciv  oder  cobeig  cupio,  succeheix, 
posseheix,  disminneix ,  preceheix,  di  videix,  sofrix 
u.  v.  A. 

§.  82.  Das  Präsens  des  Konjunktivs  stimmt  auch  hier 
in  der  Regel  mit  der  1.  Ps.  des  Indikativs  überein.  Ist  also  hier 
eine  Veränderung  des  Selbstlautes  eingetreten  (i  statt  ie  aus  e  und 
n  statt  uo  aus  o),  so  bleibt  diese  auch  durch  den  ganzen  Kon- 
junktiv 5  z.  B.  vinga,  vingues  von  vinch;  tinga,  tingues  v. 
tinch'f  vulla,  vulles  v.  vull;  puga,  pugues,  auch  jmxa  und 
noch  einmal  durch  i  gesteigert,  puixa  von  pusch  (3  Ps.  Mht. 
puxen) ;  cayga  von  caich.  Wo  aber  der  Indikativ  den  Stamm- 
selbstlaut  unverändert  behält,  da  tritt  auch  im  Konjunktiv  keine 
Aenderung  ein  5  z.  B.  sapia  Span,  sepa  v.  sap,  entenga  entienda 
v.  entench;  he  bildet  hat  ja  oder  haja,  vaig  vatja,  hoig 
ho  ja  (2  Ps.  auch  oixqttes),  so  (von  *er)  «*a  u.  s.  w. 

§.  83.  Auch  im  Perfektion  findet  in  der  Regel  keine  Selbst- 
lautveränderung Statt;  die  einzigen  Fälle,  welche  mir  davon  vorge- 
kommen sind,  sind:  caigue  cayo  u.  tingue  tuve,  aber  in  letzterem 
Worte  findet  in  der  einen  Form  schon  im  Infinitiv  i  Statt  (tindre), 
und  über  das  erstere  s.  sogleich.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit 
ist  aber  in  der  Bildung  der  Vergangenheit  zu  bemerken,  nämlich  die 
Vorliebe  für  ein  der  Endung  e  vorhergehendes  g  (also  gue).  Da- 
her wird  häufig  der  auslautende  Stammitlaut,  besonders  d,bu.v  *), 

*)  Der  Uebergang  des  d  in  g  erklärt  sich  aus  der  Vergleichung 
mit  ty  welches  nicht  selten  in  verschiedenen  Sprachen  in  einen  K-Laut 
übergeht,*  auch  g  selbst  wechselt  bisweilen  mitJ,  vgl.  Griech.  yri  und 
<5a.  Verwechselung  des  b  mit  g  findet  sich  gleichfalls  bisweilen  in 
der  gemeinen  Sprache  der  Kastilier ;  so  sagen  z.  B.  die  gemeinen  Leute 
in  Madrid  (die  scherzweise  sogenannten  tiacos)  fast  durchgängig  güeno 
statt  bueno,  und  in  der  ältern  Sprache  (z.  15.  öfter  bei  Aldrete,  del 
oiigen  y  prineipio  de  la  lengua  castellana,  Roma  1606.)  heisst  es 
dgüelo  statt  abuelo ,  und  in  der  Leonischen  Mundart  gramido  statt 
bramido  (Poema  de  Alej.  c.  965.).  Eben  so  in  der  Napoliscben  Mund- 
art s.  §.  156.  3. 
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in  g  verwandelt,  so  wie  in  der  Gegenwart  im  Auslaute  bisweilen  in 
eh  (z.  B.  deck  v.  deheo  *),  responch  v.  respondeo  u.  s.  w.); 
z.  B.  nie  paregue  me  parecio,  escrigue  escribiö,  ogui  hübe, 
hagueren  hubieron,  hagueseu  hubieseis,  mogue  movio,  pogue 
pude,  poch  pudo;  g  wird  geradezu  eingeschoben;  z.  B.  acorre- 
gueren  acorrieron  u.  dgl.  Zusammensetzungen  mit  dem  Hülfszeit- 
worte  hoher  stellen  sich  nicht  deutlich  dar;  anar  andar  bildet  am 
anduve,  anas  anduvistej  tenir  oder  tindre  Ungut  tuve ,  wenn 
nicht  vielleicht  in  allen  diesen  Fällen  der  Wurzelmitlaut  ausgefallen 
und  g  bloss  aus  einer  Zusammensetzung  mit  agui  zu  erklären  ist; 
z.  B.  escrigue  oder  escrigui  von  escriure:  escriu-agid  und 
dgl.,  und  so  erklärte  sich  denn  auch  das  i  in  dem  oben  angeführten 
caigue  als  eine  Abschwachung  des  a  von  ague  aus  ca-ague.  Wel- 
che von  jenen  beiden  Erklärungsarten  die  richtigere  sei,  wage  ich 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden.  Formen  wie  das  oben  an- 
geführte acorregueren  und  die  Vergleichung  mit  mehrern  Französ- 
ischen Mundarten  (s.  unten,  besonders  die  Neuprovenzalische,  Lan- 
guedokische  und  Auvergnische  Mundart),  und  mit  den  Kastilischen 
Formen  tuve,  anduve  u.s.w.  scheinen  allerdings  ziemlich  bestimmt 
für  eine  Zusammensetzung  zu  sprechen. 

§.  84.  Das  Futurum  wird  im  Katalanischen  eben  so  durch 
Znsammensetzung  mit  he  von  hoher  gebildet,  wie  im  Kastilischen; 
z.  B.  vindre,  tindre  (vom  Infinitiv  tindre  gebildet,  statt  von 
tenir,  denn  jene  Form  ist  erst  gesteigert  wegen  Abschwachung  der 
Endung,  im  Futurum  aber  sollte  die  Steigerung  wegen  Schwere  der 
Endung  wegfallen).  Zusammenziehuugen  finden  hier  noch  häufiger 
Statt,  als  im  Kastilischen;  z.  B.  sentre  von  sentir,  temhre  von  te- 
mer, degre  von  deure  (wo  das  g  aus  cjem  Präsens  dech,  Kon- 
junktiv dega  beibehalten  ist),  und  eben  so  pogre  oder  pore  von 
podre  u.  dgl. 


*)  Jedoch  scheint  dieses  ch  nicht  sowohl  aus  dem  b  entstanden 
zu  sein,  wie  aus  dem  t  der  3.  Ps.  debet^  so  dass  die  3.  Ps.  in  die  erste 
herübergezogen  wäre. 

Fuchs  Romanische  Sprachen.  7 
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§.  85.  Das  Partizipium  bietet  nichts  ßemerkenswerthes  dar, 
ausser  dass  es  meistens  die  Endung  ut  hat  (vgl.  Diez.  II,  115.); 
z.  B.  per  du  l,  tengut,  caygut,  vengut,  pogut,  conegut,  vol- 
gut.  Vielleicht  siud  auch  einige  von  diesen  Formen  aus  einer  Zu- 
sammensetzung mit  agnt  von  aver  zu  erklären. 


§.86.  Wenn  wir  nun  diese  drei  kürzlich  betrachteten  Mund- 
arten mit  einander  und  mit  der  Kastilischen  Gesammtsprache  *)  ver- 
gleichen ,  so  sehen  wir  leicht,  dass ,  wie  auch  in  der  Natur  der  Sache 
liegt ,  keine  von  ihnen  sich  mit  jener  an  mit  Würde  gepaarter  An- 
muth  und  an  Regelmässigkeit  messen  kann.  Am  Selbständigsten 
hat  sich  die  nordöstliche  harte  Katalanische  Sprache  ausgebildet, 
wenigstens  hat  sie  die  Französischen  und  die  eigenthümlich  Span- 
ischen Bestandtheile  zu  einein  in  seinen  Theilen  ziemlich  übereinstim- 
menden Ganzen  vereinigt.  Nicht  so  ist  es  in  der  nordwestlichen 
weichen  Galizischen  Mundart;  hier  bestehen  die  Portugiesischen 
und  Kastilischen  Bestandtheile  getrennt  neben  einander,  ohne  zu 
einem  Ganzen  verbunden  zu  sein,  jene  überwiegend.  Zwischen  bei- 
den Mundarten  ziemlich  in  der  Mitte  steht  die  Leonische ,  härter 
und  weniger  gemischt  als  die  Galizische,  aber  weicher  und  weniger 
eigenthümlich  als  die  Katalanische.  —  Für  die  Zeitwörter  lernen 


*)  Wir  können  aus  einer  Vergleichung  dieser  Mundarten  zugleich 
sehen,  dass  sich  die  Spanische  Gesammtsprache  nicht  auf  dieselbe 
Weise  gebildet  hat,  wie  die  Gesammtsprachen  anderer  Länder.  Wüh- 
lend diese  nämlich  grösstentheils  sich  aus  allen  Mundarten  heraus  ge- 
bildet haben,  indem  jede  Mundart  ihr  Bestes  dazu  beisteuerte,  ist  die 
Spanische  Gesammtsprache  ursprünglich  selbst  eine  Mundart,  die  Ka- 
stiiische,  welche  von  innen  durch  ein  herrliches  Schriftenthum,  von 
aussen  durch  grössere  Macht  und  ausgebreitetere  Herrschaft  des  Hei- 
matlandes gehoben,  sich  vor  den  Andern,  Anfangs  ihr  gleichstehen- 
den, zum  Theile  sogar  sie  an  Ausbildung  übertreffenden  Mundarten  zur 
Gesammtsprache  erhob. 
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wir  aus  dem  Galizischen  sehr  wenig,  und  Bedeutendes  gar  nicht; 
wichtig  dagegen  ist  das  Leonische,  da  wir  hieraus  lernen,  dass  bei 
den  Zeitwörtern,  welche  im  Kastilischen  ihren  Stammselbstlaut  e  in 
der  Gegenwart  in  i  verwandeln,  dieses  /  wirklich,  wie  wir  oben  au- 
gegeben haben,  durch  Zusammenziehung  aus  ie  entstanden  ist.  Eben 
so  wie  hierin  zeigt  ferner  das  Leonische,  wenigstens  in  einigen  Fäl- 
len, eine  grössere  Regelmässigkeit  als  das  Kastilische,  indem  auch 
in  der  Vergangenheit  der  Stammselbstlaut  e  nicht  durch  das  steigernde 
i  verdrängt  wird ,  und  wir  müssen  demnach  annehmen,  dass  die  Ka- 
stilischen Formen  mm,  quise,  hize  durch  Zusammenziehung  aus 
viene,  qidese  Mexe  entstanden,  also  eben  so  gesteigert  sind,  wie 
die  Gegenwart,  und  dass  nur  zur  Unterscheidung  von  dieser  das  e 
im  Kastilischen  ausgestossen  ist.  Die  Katalanische  Mundart  endlich 
bestätigt,  wie  es  scheint,  die  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Vergangenheit  bisweilen  durch  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfs- 
zeitworte  haber  gebildet  wird,  durch  Formen  wie  acorregueren, 
volgnt  u.  dgl.  (s.  oben). 


Fünfter  Abschnitt* 

Abwandlungen  im  Italischen. 

§.87.  Die  Italische  Sprache  steht  der  Spanischen  am  Nächsten, 
jedoch  hat  sie  die  starke  Abwandelung  nicht  so  selbständig,  regel- 
mässig und  folgerecht  ausgebildet,  wie  die  Spanische,  welche  sie  da- 
gegen darin  übertrifft,  dass  sie  die  Steigerung  des  Selbstlautes  o  rein 
erhalten  hat,  während  derselbe  im  Spanischen  zu  e  getrübt  worden 
ist,  und  dass  in  ihr  die  Vergangenheit  einiger  Zeitwörter  mit  wur- 
zelhaftem a  regelmässiger  gebildet  wird,  so  dass  sie  hierin  der  Span- 
ischen Sprache  als  Ergänzung  dient.  Namentlich  unterscheidet  sich 
aber  die  Italische  Sprache  in  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  darin 
von  der  Spanischen,  dass  sie  die  Mitlaute  häufiger  verändert  und  die 
Position  mehr  liebt.    Von  letzterer  hat  sie  eiue  doppelte  Art,  eine 

7  * 
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weichere  nnd  eine  härtere,  welche  gewöhnlich  neben  einander  be- 
stehen; vor  schworen  Endungen  steht,  wie  sich  erwarten  lässt,  ge- 
wöhnlich die  weichere,  vor  leichten  die  härtere. 

§.  88.  Der  Abwandelungen  sind,  wie  im  Spanischen,  drei, 
auf  are,  ere  (ere  und  ere)  ire,  welche  genauer  von  einander 
geschieden  sind,  als  in  den  Schwestersprachen,  indem  die  Bindelaute 
«,  e,  i  überall  bestimmt  hervortreten  und  nur  a  in  der  Zukunft, 
der  schweren  Endung  wegen,  zu  e  abgeschwächt  wird.  Neben 
der  reinen  Abwandelung  auf  Ire  besteht  im  Italischen  noch  eine  ge- 
mischte, welche  in  der  Einschiebung  der  Silbe  isc  zwischen  Stamm 
und  Endung  besteht ,  aber  nur  in  der  Gegenwart  vor  den  leichten 
Endungen  eintritt.  Dieselbe  Erscheinung  haben  wir  schon  in  der 
Katalanischen  Mundart  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt ,  und  dort 
(  S.  95. )  darüber  gesprochen. 

I.    Präsens  des  Indikativs. 

a)  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  A. 

§.  89.  Diese  nehmen  im  Italischen  gar  keine  Steigerung  an, 
sondern  bei  denen ,  welche  im  Spanischen  wurzelhaftes  a  zu  e  stei- 
gern, wird  der  Stammselbstlaut  in  der  ersten  Person  von  der  Person- 
endung verschlungen 5  z.  B.  von  avere  und  sapere  (alt  auch  sa- 
vere),  nach  Ausstossung  des  Wurzelmitlautes:  A-o,  ä-o;  in  bei- 
den Wörtern  tritt  der  Wurzelmitlaut  in  den  übrigen  Personen  wieder 
ein,  ohne  dass  jedoch  Steigerung  Statt  fände:  ho,  hat,  ha  (alt 
ave),  abbiamo,  avete,  hanno;  so7  saiy  sa  (alt  sapi,  sape), 
sapplamo,  sapete,  sanno.  Eben  so  vo  von  vadere  zu  an- 
dare,  do  von  dare,  sio  von  stare  (alt  stao,  stae),  ohne 
das  irrthümlich  im  Kastilischen  angehängte  i.  Weit  häufiger  als 
im  Spanischen  dagegen  ist  die  den  Mangel  einer  Selbstlautsteigerung 
eim'germassen,  aber  freilich  nur  ungenügend,  ersetzende  Position, 
und  zwar,  wie  schon  erwähnt  wurde,  eine  doppelte,  eine  weiche  und 
eine  harte.  Schon  neben  jenen  verkürzten  Formen  ho  und  so  finden 
sich  in  der  alten  Sprache  aggio  oder  abbo,  und  sappo  oder  saccio 
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(auch  sapo).  V alere ,  rimanere,  fare  (alt  facere)  gia- 
ce?*e,  trärre,  cader e  u.  s.  w.  bilden  ebenfalls  Position:  vaglio 
oder  vafgo,  rimango,  faccio  (alt  auch  fazzo},  giaccio, 
traggo,  caggio.  Aber  diese  Position,  welche  wie  die  Selbstlaut- 
steigerung für  alle  Personen  der  Einheit  und  die  3  Pers.  Mht.  gelten 
sollte ,  hat  sich  nicht  so  folgerecht  erhalten ,  sondern  durchgreifend 
nur  in  der  1  Ps.  Einh.  und  3  Mht.  ,  und  nur  in  einzelnstehenden 
Formen,  wie  Iraggi,  tragge,  chiegge  und  im  alten  deggi 
(  =  devi)  ist  sie  auch  in  der  2.  u.  3.  Ps.  Einh.  geblieben.  Dagegen 
tritt  sie  auch  in  der  1  Ps.  Mht.  ein  (weil  in  dieser  Person  ein  i  an 
den  Stamm  gefügt  wird,  Diez  II,  134.),  aber  hier  kann  wegen  der 
schweren  Endung  nicht  die  harte,  sondern  nur  die  weiche  Position 
Statt  finden,  und  wenn  bei  einem  Zeitworte  nicht  beide  Arten  üb- 
lich sind,  so  fällt  sie  ganz  weg,  z.  B.  nicht  rimanghiamo,  val- 
ghiamo,  giacchiamo,  traggliiamo  u.  dgl.,  sondern  rima- 
niamo,  vagliamo,  giacciamo,  trajamo  etc.  Dagegen  herrscht 
in  der  3  Ps.  Mht. ,  wenn  doppelte  Formen  vorhanden  sind,  die  stär- 
kere vor;  z.  B.  valgono  (seltener  vagliono). 

b)  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  E. 

§.90.  Nur  sehr  wenige  Zeitwörter  nehmen  regelmässig  die 
Steigerung  durch  *  an;  hierher  gehören  fast  nur  negare,  pregare 
und  seguire:  niego,  nieghi,  niega\  neghiamo,  negate, 
niegano.  Einige  andere  haben  gemischte  Formen  5  z.  B.  seder e : 
siedo,  siedi,  siede,  sediamo,  sedete,  siedono  mit  den  Ne- 
benformen seggo  und  seggio  (alt  auch  sedio,  seggiamo,  seg- 
gono  und  seggiono  )  5  teuere  fast  wie  im  Spanischen :  tengo  (alt 
auch  tegno),  tieni,  tiene,  te?iiamo,  tenefe,  tengono-,  venire 
eben  so.  Hierher  gehört  auch  das  Lateinische  Zeitwort  redirey 
welches  aber  wegen  Verkürzung  der  schweren  Endung  ire  schon  im 
Infinitiv  Steigerung  annimmt:  rieder e ,  riedo,  riedi  u.  s.  w., 
eben  so  wie  cliiedere  alt  cherere.  Bloss  Position  nimmt  an  ve~ 
dere:  vedo  veggo  veggio,  vedi,  rede,  vediamo  veg- 
giamo,  vedete,  vedono  veggono  veggiouo. 
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r)  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  O. 

§.  01.  Mit  diesen  verhält  es  sieh  ganz  eben  so  ,  wie  mit  den 
Zeitwörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  E,  denn  auch  hier  haben 
nur  sehr  wenige  eine  Steigerung.  Diese  Steigerung  ist  aber,  wie 
gcbOB  erwähnt  worden  ist,  regelmässiger  als  im  Spanischen,  da  die 
Italische  Sprache  die  Selbstlaut verbiudung  uo  begünstigt,  und  daher 
auch  hier  das  o  ungetrübt  beibehält 5  z.B.  provare :  pruovo,  pruo- 
vi,  pruova,  proviamo,  provate,  pruovano;  eben  so  no- 
lure,  sonare,  tonare,  nocere  (wofür  jedoch  schon  im  Infini- 
tiv nnocere  gewöhnlicher  ist,  so  wie  auch  iiuotare,  schwimmen). 
Unrcgelmässig  ist  morir ,  da  es  die  Steigerung  auch  in  der  1  Ps. 
Mht.  beibehält:  muojo  (aus  muorio,  mit  Ausstossung  des  7*,  wie 
häufig)  oder  muoro,  mteori,  muore,  muojamo  (statt  des  gleich- 
falls vorkommenden  mojamo)  oder  moriamo ,  morile,  muojono 
(daneben  bei  Dichtern  moro,  mort,  more,  morono).  Andere 
haben  gemischte  Formen;  z.  B.  potere:  posso,  puoi,  pud,  pos- 
siamo,  polete,  possono;  solere:  soglio,  suoli,  suole,  so- 
gliamOj  sohle,  sogliono;  eben  so  volere  und  dolere,  letzteres 
mit  den  gewöhnlicheren  Formen  dolgo  und  dolgono.  —  Zu  er- 
wähnen ist  noch  das  Zeitwort  dovere,  dessen  ursprünglich  wurzel- 
haftes e  im  Infinitiv  sich  zu  o  verdunkelt  hat,  in  der  Gegenwart 
aber  vor  den  leichten  Endungen  wieder  hervortreten  muss,  während 
das  leichtere  o  vor  den  schweren  Endungen  bleibt:  devo  mit  den 
Nebenformen  debbo  und  deggio,  devi,  debbi  deggi,  deve 
debbe,  dobbiamo  mit  den  abweichenden  Nebenformen  debbiamo 
und  deggiamo  (statt  dobbiamo,  doggiamo),  dovete,  devono 
debbono  deggioiio  (es  verhält  sich  also  ungefähr  wie  das  Span- 
ische decir  von  dicerc:  digo,  dices,  deeimos).  In  cuocere 
coquere  hat  die  Steigerung  auch  den  Infinitiv  ergriffen ,  jedoch  Perf. 
rossi,  Part,  cotto.  Eben  so  in  muovere  wegen  Verkürzung  der 
Ludung  statt  movere. 
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D.   Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  U. 

§.92.  1.  Hier  haben  wir  nur  zwei  Zeitwörter  zu  betrachten, 
udire  (alt  aldire)  und  uscire  (alt  isclre)  mit  denen  es  sich  ganz 
ähnlich  verhält,  wie  mit  dem  eben  abgefertigten  dovere,  indem 
hier  u  aus  der  Verdunkelung  von  au  und  e  entstanden  ist  (audire, 
exire),  welche  Laute  gleichfalls  in  der  Gegenwart  vor  den  leichten 
Endungen  wieder  eintreten  müssen,  nur  sagt  man  statt  au  auf  ge- 
meinromanische Weise  o :  odo,  odi,  ode  (alt  au do,  audi,  aude), 
udiamo,  udite,  odono  (vgl.  Rhätoi omanisch  ludar,  Gegenwart: 
laud,  laudas  u.  s.  w.)$  esco,  esci,  esce,  ttsciamo,  uscite, 
escono. 

2.  Dass  viele  zur  Abwandelung  auf  ire  gehörige  Zeitwörter 
in  der  Gegenwart  (die  1.  und  2.  Ps.  Mht.  ausgenommen)  eine 
längere  Form  vermittelst  der  Silbe  isc  bilden,  z.  B.  ßor-isc-o, 
Jior-isc-i,  Jior-isc-e,  jior-iamo,  jfior-ite9  flor-isc-ono,  davon 
ist  schon  oben  gesprochen  worden. 

IL  Präsens  des  Konjunktivs. 

§.  93.  Die  Bildung  dieser  Zeit  ist  sehr  einfach;  sie  richtet 
sich  eben  so  wie  im  Spanischen  nach  der  1.  Ps.  Einh.  des  Präsens 
im  Indikativ.  Bei  den  starken  Zeitwörtern  tritt,  wenn  sie  im  In- 
dikativ Steigerung  angenommen  haben,  vor  den  schweren  Endungen 
der  1.  und  2.  Ps.  Mht.  der  Stammselbstlaut  wieder  ein,  wenn  sie 
aber  im  Indikativ  Position  in  ihrer  doppelten  Gestalt  zugelassen 
haben,  so  ist  vor  den  schweren  Endungen  des  Konjunktivs  nur  die 
weiche  Position  zulässig;  z.  B.  vaglia  und  valga,  vagliamo, 
valgano;  nieghi,  nieghi,  nieghi  >  neghiamo,  neghiate, 
nieghino;  debba  deggia,  dobbiamo  deggiamo,  dobbiate 
deggiate,  debbano  devano  deggiano;  sieda  segga  seggia, 
sediamo  seggiamo,  siedano  seggano  seggiano;  suotii, 
soniamo,  soniate,  suonino;  oda,  odi,  oda^  udiamo,  tidiate, 
odano;  esca,  esci,  esca,  usciamo,  usciate,  escano.  Sono 
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sum  bildet  sia  (uach  dem  alten  Latein,  siem),  und  eben  so  do 
dia  (alt  den,  ganz  regelmässig  gesteigert  aus  a  -f-  i).  Auch  bei 
den  Zeitwörtern,  welche  im  Iudikativ  isc  einschieben,  fällt  dieses 
vor  den  schweren  Endungen  des  Konjunktivs  wieder  aus;  z.  B. 
ßor-isc-a,  ßor-isc-i,  ßor-isc-a,  ßor-iamo,  ßor-iate:  ßor- 
isc-ano. 

§.94.  Ausser  den  schon  beiläufig  angeführten  Formen  bietet 
die  alte  Italische  Sprache  (aus  dem  12.  und  13.  Jahrh.)  für  die 
Gegenwart  noch  einige  bemerkenswerthe  Formen  dar.  Im  All- 
gemeinen finden  wir  hier  ein  grosses  Schwanken  in  der  Anwendung 
der  Steigerung*,  bisweilen  wird  sie  nicht  angewendet,  wo  sie  jetzt 
durchgängig  gebräuchlich  ist;  z.  B.  sehr  häufig  vene,  tene,  viene, 
tiene,  avene,  perlene,  tena  tegna,  dole  duole;  aber  öfters  findet 
auch  Steigerung  Statt  (jedoch  weit  weniger  regelmässig  als  im  Span- 
ischen), wo  sie  das  jetzige  Italische  aufgegeben  hat  5  z.  B.  neben 
aggio  und  ao  häufig  aio  (ho,  Franz.  ai)}  neben  vado  und  vao 
vaio  (vo,  Franz.  vais,  z.  B.  Poeti  del  primo  secolo  della  lingua 
italiana  I,  66.);  neben  veggio  und  veo  häufig  veio  (wie  im  alten 
Spanischen,  Portug.  vejo )  und  vio  (st.  vieo~)  und  eben  so  im 
Konjunktiv  veia  und  via  ^  neben  credo  und  creo  creio  und  crio 
(Poeti.  z.  B.  I,  252.),  tienno  statt  tengono,  mehrere  Formen 
wie  im  Spanischen  mit  i  (aus  ie  entstanden)  5  z.  B.  insigno  insegno, 
vigUo  veglio,  mino  meno,  cridi  credi  (Poeti  I,  263.  268.  269, 
222);  doio,  voio  st.  doglio,  voglio;  vuolno  st.  volgono  etc. 

III.  Perfektum. 

§.95.  Wenn  ich  oben  sagte,  die  Italische  Sprache  zeige  in 
d  u  Abwandelungen  der  Zeitwörter  weniger  Selbständigkeit  als  die 
Spanische  Sprache,  so  bezieht  sich  diess  namentlich  auf  die  Ver- 
gangenheit. Die  Spanische  Sprache  bildet  diese  Zeit,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  bei  den  meisten  Zeitwörtern  ganz  gleichmässig 
schwach;  bei  denen  aber,  in  welchen  sie  stark  gebildet  wird,  ge- 
schieht diess  dadurch,  dass  einige  der  schweren  Endungen  (1.  und 
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3.  Ps.  Einh.)  verkürzt  werden,  wodurch  Steigerung  des  Stammselbst- 
lautes nothwendig  wird.  Die  Italische  Sprache  dagegen  schliesst 
sich  in  der  BilduDg  der  Vergangenheit  in  den  meisten  Fällen  an  das 
Lateinische  an  und  daher  erstrekken  sich  die  Veränderungen  gröss- 
tentheils  nur  auf  die  Mitlaute.  Namentlich  zeigt  sich  auch  hier 
wieder  die  Vorliebe  der  Italischen  Sprache  für  geschärfte  Selbst- 
laute und  die  damit  zusammenhangende  Anwendung  der  Position ; 
z.  B.  vedere  veddi  (auch  ganz  Lateinisch  vidi),  teuere  tenni, 
volere  volli,  crescere  crebbi  u.  s.  w.  Diese  Zeitwörter  sämmt- 
lich  hier  durchzugehen,  würde  zu  weit  führen,  da  es  uns  hier  be- 
sonders um  die  Selbstlautsteigerungen  zu  thuu  ist,  und  ich  verweise 
desshalb  auf  Diez  im  2.  Bande  der  Grammatik. 

§.96.  1.  Wo  aber  die  Italische  Sprache  selbständig  auf 
acht  Romanische  Weise  ihr  Perfektum  bildet,  was  freilich  nur  in 
sehr  wenigen  Wörtern  der  Fall  ist,  da  ist  sie  auch  genauer  als  die 
Spanische  Sprache,  und  sie  giebt  uns  eben  so  wie  die  Leonische 
Mundart,  und  noch  besser  als  diese,  den  Beweis,  dass  auch  für  die 
starke  Bildung  des  Perfektums  ursprünglich  dieselben  Regeln  der 
Steigerung  gelten,  wie  für  die  Bildung  des  Präsens,  nur  dass  die- 
selben von  keiner  Romanischen  Sprache  vollkommen  beobachtet 
werden  und  dass  eine  die  andere  ergänzt.  Schon  bei  der  Betracht- 
ung des  Spanischen  deuteten  wir  an,  dass  die  Formen  von  Zeit- 
wörtern mit  wurzelhaftem  o,  wie  pude  und  puse  von  poder  und 
power,  durch  Zusammenziehung  aus  den  gesteigerten  Formen  mit 
ue,  püede  und'püese  entstanden  seien,  wofür  wir  die  Bestätigung 
unten  im  Französischen  finden  werden  (vielleicht  auch  schon  im 
Ilalischen  §.96.  3.);  aus  der  Leonischen  Mundart  sahen  wir,  dass 
die  Formen  vi?ie9  quise  u.  s.  w.  ebenfalls  nur  aus  den  gesteigerten 
Formen  viene,  quiese  zusammengezogen  seien.  Dasselbe  finden 
wir  im  Italischen  bestätigt  in  der  halblateinischen  Form  diedi  dedi 
mit  Romanischer  Steigerung.  Nun  bleiben  nur  noch  die  Zeitwörter 
mit  wurzelhaftem  a  übrig )  im  Spanischen  werden  diese  durch  hin- 
zutretendes u  gesteigert;  im  Italischen  aber  wird  dieses  a  (wie  im 
Spanischen  in  der  Gegenwart)  ganz  regelrecht  durch  i  zu  e  ge- 
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steigert,  nur  so,  dass  e  gewöhnlich  durch  Verdoppelung  des  folgenden 
Mitlautes  geschärft  wird:  avere  ebbt  (statt  ebi,  alt  h ei,  ei), 
sapere  seppi  (st.  sepi),  facere  (in  der  jetzigen  Sprache  fare) 
fevi.  Bei  letzterem  Zeitworte  kann  es  freilich  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  es  nicht  die  reine  Lateinische  Form  sei,  indessen  dann  würde 
wohl  das  e  sich  in  allen  Personen  erhalten,  da  es  im  Lateinischen 
Überall  erhalten  wird. 

2.  Auch  darin  ist  die  Italische  Sprache  genauer  als  die  Span- 
ische, dass  sie  bei  diesen  so  gesteigerten  Zeitwörtern  vor  den 
schweren  Endungen  den  Wurzelselbstlaut  wieder  eintreten  lässt  (denn 
auch  im  Italischen  haben  nur  die  1.  und  3.  Ps.  Einh.,  dazu  aber 
auch  noch,  wegen  Verkürzung  des  von  Natur  langen  e  in  erunt  die 
3.  Ps.  Mht.  leichte  Endungen) )  z.  B.  ebbi,  avesti,  ebbe,  avem- 
mo,  aveste,  ebbero;  seppi,  sapesti,  seppe  u.  s.  wr.j  feci, 
facesti,  fece,  facemmo ,  faceste,  fecero;  diedi  die  (alt 
davi),  desii,  diede  die,  demmo,  deste,  dierono  (alt  diennö), 
daneben  aber  auch,  aus  dedi  verhärtet,  detti,  deüe,  dettero. 
Slare  hat  bloss  die  Form  sletti,  nicht  die  gesteigerte  stiedu  Der 
Einfluss  der  Endungen  dehnt  sich  auch  auf  die  Position  aus,  welche 
vor  den  schweren  Endungen  wegfällt  5  z.  B.  von  tacere:  tacqui, 
tacesti,  tacque,  tacemmo,  taceste,  tacquero;  parere:  parvi, 
paresli,  parve,  paremmo,  pareste,  parvero  u.  s.  w. 

3.  Zu  bemerken  ist  noch  ein  Zeitwort  mit  dem  Stammselbst- 
lautc  o ,  aus  Lateinischem  u  entstanden ,  nämlich  rompere 
rumpere,  welches  im  Perfektum  ruppi  bildet.  Diese  Form  scheint 
nicht  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  rupi  entstanden,  sondern 
das  u  aus  wo  hervorgegangen  zu  sein,  da  vor  den  schweren  End- 
ungen das  o  wieder  eintritt,  und  also  diese  Form  überhaupt  nicht 
sklavisch  dem  Lateinischen  nachgebildet  ist:  ruppi,  rompesti, 
ruppe,  rompemmo,  rompeste,  ruppero. 

4.  Auch  in  der  Vergangenheit  schwankt  die  alte  Sprache 
in  der  Anwendung  der  Steigerung,  sie  sagt  richtiger,  als  die 
jetzige  Sprache  abbero  statt  ebbero,  aber  auch  abbi  (neben  ebbt 
und  ei),  abbe  (neben  ebbe  und  ee),  sappi  u.  dgl.    Ganz  un- 


107 


romanisch  ist  die  gleichfalls  in  der  alten  Sprache  vorkommende 
Lateinische  Form  audivi  statt  udii. 

IV.  Futurum. 

§.97.  Dieses  wird  nach  acht  Romanischer  Weise  durch  Zu- 
sammensetzung des  Infinitivs  mit  der  Gegenwart  von  avere,  ho, 
alt  aggio  abbo  und  aio,  gebildet,  z.  B.  amar:  amer-6,  alt 
amer-aggio,  amer-abbo,  amer-aio.  Daher  kann  auch  hier 
der  Stammselbstlaut  keine  Steigerung  erhalten.  Im  Gegenthcile, 
Abschwächung  des  a  findet  sich  in  der  alten  Sprache  in  Jlraggio 
farö,  seraggio  saro  5  oder  es  wird  auch  gänzlich  ausgestossen,  wie 
in  dro,  strö  darö,  starö.  Bisweilen  erscheint  in  der  alten  Sprache 
auch  das  Hülfszeitwort  noch  vom  Hauptzeitworte  getrennt  5  z.  B. 
parente  e  amico  non  Vave  ad  aitare  (Poeti  del  prhno 
sec.  dellal.  ital.  I,  4.).  Wie  im  Italischen  schon  im  Infinitiv  Zu- 
sammenziehungen häufig  sind,  so  sind  sie  es  auch,  und  noch  mehr 
im  Futurum.  Sie  bestehen  darin,  dass  der  Bindelaut  ausgestossen 
und  der  auslautende  Stammitlaut,  wenn  er  l  oder  n  ist,  in  r  ver- 
wandelt wird.  Ich  begnüge  mich  damit,  einige  wenige  Beispiele 
anzuführen :  avrd,  dovrö,  potrb,  morrb,  porrb,  dorrb,  ferro, 
vorrb  u.  s.  w. 

§.  98.  Darüber,  dass  das  Futurum  im  Konjunktiv  (Conditionalis) 
im  Italischen  etwas  abweichend  vom  Spanischen,  nämlich  durch  ei  (die 
alte  Form  von  ebbt),  gebildet  wird,  z.  B.  amerei  ich  würde  lie- 
ben,  ist  schon  oben  S.  38  f.  gesprochen  worden.  Neben  dieser  ge- 
wöhnlichsten Form  haben  aber  die  Italier  noch  eine  andere,  ganz 
mit  dem  Spanischen  übereinstimmende  auf  ia,  welche  besonders  in 
der  altern  Sprache  sehr  häufig,  aber  nur  in  der  1.  und  3.  Ps.  Einh. 
und  der  3.  Ps.  Mht.  gebräuchlich  ist,  z.  B.  perderia,  caderia 
oder  carria,  daria,  terria,  diria  u.  s.  w.  Da  diese  Form  wie 
im  Spanischen  mit  dem  Imperfektum  von  avere  zusammengesetzt 
ist,  dieses  aber  im  Italischen  sich  noch  häufiger  auf  ea  endigt,  als 
auf  ia,  so  findet  auch  in  der  alten  Sprache  für  den  Konjunktiv 
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ilcs  Futurums  die  Endung  ea  Statt  5  z.  B.  avrea,  porea,  sarea, 
vorrca,  perdcrea,  vederea  u.  v.  A.  Ausserdem  kommt  für 
dieselbe  Zeit  in  der  alten  Sprache  noch  eine  dritte  Form  sehr  häufig 
vor,  nämlich  die  fast  ganz  mit  der  ersten  Form  des  Imperfektums 
im  Konjunktiv  im  Spanischen  übereinstimmende  auf  dra}  era  und 
ira,  z.  B.  sembrara  sembrerei,  alegrarano  alegreriano,  fa- 
ralo  lo  farei,  movera  nioverei,  chiamarano  chiameriano  u.  s.  w. 

V.   Partizipium  des  Passivs. 

§.99.  So  mannichfaltig  auch  die  Art,  diese  Form  zu  bilden 
im  Italischen  ist,  so  bietet  sie  doch  für  die  Veränderung  des  Stamm- 
selbstlautes eigentlich  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  Eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  Zeitwörtern  stösst  den  Bindelaut  aus  und  bildet 
dadurch  starke  Formen;  z.  B.  accendere  acceso ,  afßiggere 
afßitio,  dislinguere  distinto,  rompere  rotto  u.  s.  w.,  andere 
haben  daneben  die  längere  schwache  Form,  z.  B.  assolvere  as- 
soluto  und  assolto,  cedere  ceduto  und  cesso,  perdere  per- 
dulo  und  pej'so,  rendere  renduto  und  reso,  parere  paruto 
und  parso  u.  s.  w.,  aber  in  allen  diesen  starken  Formen  bleibt 
der  Stammselbstlaut  unverändert.  Wo  er  sich  verändert,  ist  diess 
theils  dem  Lateinischen  nachgebildet,  ■ —  z.  B.  redimere  redento, 
opprimere  oppresso,  negligere  negletto^  vedere  vedulo 
und  vtsto  u.  s.  w.?  —  theils  scheint  bloss  der  Wohllaut  darauf 
Einfluss  gehabt  zu  haben  5  z.  B.  sorto  von  surgere  (doch  auch 
sorgere),  stretto  von  stringere,  addotto  von  addurre  u.  dgl. 
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Sechster  Abschnitt. 

Italische  Mundarten. 

§.^100.  Wenn  wir  die  Italischen  Mundarten  im  Allgemeinen 
mit  den  Spanischen  vergleichen,  so  bieten  sich  einige  wesentliche 
Verschiedenheiten  dar.  So  lange  Spanien  aus  mehrern  Staaten  be- 
stand, hatte  auch  jeder  derselben  seine  eigene  Mundart,  welche 
wiederum  ziemlich  gleichmässig  schriftstellerisch  ausgebildet  waren; 
sobald  sich  aber  das  Königreich  Kastilien  zum  herrschenden  Staate 
erhob,  erhob  sich  zugleich  mit  ihm  auch  seine  Mundart,  welche  über- 
diess  wegen  ihrer  Würde  und  Anmuth  am  Meisten  dazu  befähigt 
und  berechtigt  war,  zur  Gesammtsprache  des  ganzen  Landes.  An- 
ders in  Italien.  Seit  der  Auflösung  der  Römischen  Herrschaft 
konnte  Italien  nie  recht  zur  Einheit  gelangen )  es  hat  immer  aus 
einer  Menge  grösserer  und  kleinerer  Staaten  bestanden,  von  denen 
ebenfalls  jeder  seine  besondere  Sprache  hatte,  die  freilich  alle  aus 
derselben  Quelle  geflossen  waren,  und  sich  auch  zum  Theile  unter 
ganz  ähnlichen  äussern  Verhältnissen  entwikkelt  hatten.  Da  dessen- 
ungeachtet zwischen  den  entfernten  Mundarten,  welche  verschieden- 
artige Einflüsse,  sei  es  durch  Boden  und  Himmelsstrich,  sei  es  durch 
fremde  Völker,  erfuhren,  eine  grosse  Verschiedenheit  herrschte,  so 
musste  nothwendig  ein  gemeinsames  Band,  welches  alle  Italier 
gleichmässig  umschlang  und  geistig  zusammenhielt,  gebildet  werden, 
und  diess  wurde  die  Italische  Gesammtsprache.  So  wenig  sich  nun 
aber  ein  Staat  zum  alleinherrschenden  zu  erheben  vermochte,  so 
wenig  konnte  sich  auch,  wie  diess  in  Spanien  möglich  gewesen  war, 
eine  einzelne  Mundart  zur  Gesammtsprache  erheben ;  vielmehr  bil- 
dete sich  diese  dadurch,  dass  jede  Mundart,  je  nachdem  sie  dazu 
fähig  war,  mehr  oder  weniger  ihr  Eigenthümliches  beisteuerte,  und 
diese  neue  Sprache,  welche  vorher  nirgends  so  gesprochen  worden 
war,  und  auch  noch  jetzt  nirgends  vom  Volke  so  gesprochen  wird, 
erhielt  gegen  das  Ende  des  12.,  noch  mehr  aber  im  13.  und  14. 
Jahrhunderte  durch  Dante  und  Petrarca  für  die  dichterische, 
durch  Boccaccio  für  die  ungebundene  Schreibart  eine  feste  Gestalt, 
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von  der  sie  bis  jetzt  mir  wenig  abgewichen  ist,  eben  weil  sie  erst 
gemacht,  nicht  von  selbst  entstanden  ist.  Bei  der  Bildung  dieser 
Sprache  war  es  denn  natürlich,  dass  die  Mundart  des  Landes,  welches 
damals  vor  den  andern  ein  geistiges  Uebergewicht  behauptete,  Tos- 
kanas, den  meisten  Antheil  hatte  und  man  muss  wirklich  ge- 
stehen, dass  keine  Mundart  diese  Gesammtsprache  an  Wohllaut 
erreicht.  Die  Italische  Sprache  hat  sich  also  auf  ganz  ähnliche  Weise 
gebildet,  wie  die  Deutsche  Gesammtsprache  oder  die  Hochdeutsche, 
so  genannt,  weil  an  ihrer  Bildung  die  Oberdeutschen  oder  Hoch- 
deutschen Mundarten,  welche  sich  eines  viel  reichern  Schriftenthums, 
und  daher  grösserer  Ausbildung  erfreuten,  als  die  Niederdeutschen, 
den  meisten  Antheil  hatten,  wie  ja  auch  die  Italische  Gesammtsprache 
vorzugsweise,  wenn  auch  mit  Unrecht,  die  Toshanische  genannt  wird. 

§.  101.  Obgleich  nun  aber  jene  Italische  Gesammtsprache 
so  in  Aufnahme  kam,  dass  sie  von  dem  gebildetem  Theile  des  Vol- 
kes in  allen  Gegenden  verstanden  und  grösstenteils  auch  wenigstens 
so  gesprochen  wird,  wie  die  Deutsche  Schriftsprache  in  Deutschland, 
so  erhielten  sich  doch  die  Mundarten  der  einzelnen  Gegenden  in  ih- 
rer Mannichfaltigkeit  und  jede  derselben  ist  noch  jetzt  mehr  oder 
weniger  schriftstellerisch  ausgebildet,*)  während  die  Spanischen 

*)  „Selbst  der  Gebildetste  legt  eine  grosse  Vorliebe  für  den 
provinziellen  Dialect  an  den  Tag,  indem  er  sich  dessen,  um  nicht 
geziert  zu  sein  (bei  uns  ist  es  oft  ähnlich)  beständig  im  vertrauten 
Gespräch  mit  seinen  Landsleuten  bedient.  Eine  Maske  sprach  einst, 
um  sich  unkenntlich  zu  machen ,  im  Saale  des  Theaters  La  Scala  zu 
Mailand  italienisch,  da  riefen  mehrere  Stimmen:  Taze,  taze, 
carolu,  —  chi  vocurem  minga  tuscanaggiaa  (schweig, 
schweig,  Liebster  ,  hier  reden  wir  nicht  toshanisch).  Zu  Neapel, 
Genua,  Venedig  und  Mailand  wurde  sonst  (zu  Neapel  wohl  noch 
jetzt)  Neapolitanisch,  Genuesisch,  Venezianisch  und  Mailändisch  plai- 
dirt.  Wahrscheinlich  ein  Ueberbleibsel  der  Republiken  des  Mittel- 
alters, deren  Magistrate,  um  recht  populär  zu  erscheinen  und  sich 
so  viel  wie  möglich  zu  isoliren  (jedem  Narren  gefällt  seine  Kappe), 
dergleichen  duldeten  und  einführten."  Norder  (Saudner)  Janus  oder 
Erinnerungen  einer  Reise  durch  Deutschland.  Frankreich  und  Italien. 
Hamburg  seit  1S3G.  IV  S.  7  IT. 
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Mundarten  aufhören,  oder  schon  längst  aufgehört  haben,  schrift- 
stellerisch ausgebildet  zu  werden,  weil  mit  dem  geistigen  Ueber- 
gewichte  der  Kastilischen  Sprache;  zugleich  ein  staatliches  verbunden 
ist,  während  die  Italische  Gesammtsprache  nur  geistig,  nicht  staat- 
lich einwirken  kann.  Dante  (de  vulgari  eloquentia)  nennt  14  Haupt- 
mundarten, *)  welche  sich  aber  seit  jener  Zeit  wegen  späterer  Ein- 
flüsse, besonders  von  Norden  her,  sehr  verändert  haben.  Die  Ver- 
schiedenartigkeit  dieser  Einflüsse  nun  hat  auch  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  den  einzelnen  Mundarten  erzeugt,  von  denen  wir 
besonders  drei  Gattungen  unterscheiden,  deren  jede  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten gemeinsam  hat,  die  Ober  italischen,  Mittelital- 
ischen  und  Unter  italischen,  zu  welchen  wir  auch  die  auf  den 
Inseln  rechnen.  Die  Oberitalischen  und  die  Unteritalischen  Mund- 
arten wollen  wir  im  Folgenden  etwas  genauer  betrachten  5  die  Mittel- 
italischen dagegen  können  wir  übergehen,  da  dieselben,  weil  sie 
sowohl  vor  den  nördlichen  wie  vor  den  südlichen  Einflüssen  mehr 
geschützt  blieben,  nur  in  Einzelheiten  von  der  Gesammtsprache  ab- 
weichen ,  welche  überdiess  um  so  leichter  auf  diese  Mundarten  zu- 
rükkwirken  konnte,  als  sie  selbst  im  mittlem  Italien  (Toskana  und 
Roma  **)  entstanden  war  und  gepflegt  wurde.    Wir  verweisen 

*)  Ausserdem  eine  Menge  Unterarten.  Er  sagt  (in  der  Pariser 
Ausgabe  von  1577.  1.  1,  c.  9.  p.  19.)  :  „Si  primas  et  secundarias  et 
subsecundarias  vulgaris  Italiae  variationes  calculare  velimus ,  in  hoc 
minima  mundi  angulo  non  solum  ad  milenam  loquelae  Variationen!  venire 
c.ontigerit,  sed  etiam  ad  magis  ultra. il 

**)  Gleichwohl  tadelt  Dante  die  Römische  Mundart  sehr  hart, 
indem  er  sagt  (de  vulgari  eloquentia  üb.  I,  cap.  10.  p.  19.):  »Ut 
nostrae  venationi  pe'rviüm  callem  habere  possimus,  perplex os  frutices 
atque  sentes  prius  ejicietmis  de  sylva.  Sicut  ergo  Romaiii  se  cunetis 
praeponendos  existimant ,  in  hac  eradicatione  sive  discerptione  non 
immerito  eos  aliis  praeponamus,  protestantes,  eosdem  in  nulla  vulgaris 
eloquentiae  ratione  fore  tangendos ;  dieimus  ergo  Romanoruin  non 
vulgare  sed  potius  tristiloquium  Jtalorum  vulgär ium  omnium  esse 
turpissimum:  nee  mirum ,  cum  etiam  morum  habituumque  defor- 
mitate  prae  cunetis  videantur  foetere ;  dicunt  nempe:  Mezzure 
quinto  diciu  (d.  i,  sorella  mia  che  e  cio  che  tu  dici?). 
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desshalb  auf  Tornow,  welcher  überhaupt  (Römische  Studien  Bd.  III 
S.  211.  ff.)  das  Beste  und  Vollständigste  über  die  Italischen  Mund- 
arten gegeben  hat;  denn  was  Adelung  (oder  vielmehr  Vater)  im 
zweiten  Bande  des  Mithridates  giebt,  ist  nur  Auszug  aus  Fernow. 

I.  Oberitalische  Mundarten. 

§.  102.  Die  hervorstechende  Eigentümlichkeit  dieser  Mund- 
arten zeigt  sich  in  Harte,  welche  besonders  durch  die  Vorliebe  für 
Mitlaute  hervorgebracht  und  durch  Germanischen  Einfluss  erzeugt 
wird  j  ferner  in  einzelnen  fremdartigen ,  durch  Französischen  Ein- 
fluss hineingekommenen  Lauten,  in  Armuth  an  Formen  wegen 
der  meist  mitlautigen  Ausgänge  der  Wörter,  in  Aufnahme  Französ- 
ischer und  Germanischer  Wörter.  Jene  Härte  der  Oberitalischen 
Mundarten  rührt  jedoch  nicht  allein  von  dem  Einflüsse  des  Deutschen 
her,  sondern  zumeist  von  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Landes, 
nämlich  von  den  Gebirgen  und  von  dem  noch  ziemlich  rauhen  Him- 
melsstriche. Daher  kommt  es  auch,  dass  an  jenen  Eigenthümlich- 
keiten  nur  zwei  Mundarten,  die  eine  geringen,  die  andere  gar  kei- 
nen Antheil  nehmen,  die  von  Genova  und  die  Venezische  wegen  der 
abgesonderten  Lage  am  Meere  und  des  dadurch  begünstigten  milden 
Himmelstriches,  und  wegen  der  früher  geringem  Verbindung  mit 
dem  übrigen  Oberitalien. 

1.  Milanische  (Mailändische)  Mundart. 

§.  103.  1.  Milanos  {Mailands)  äussere  Geschichte  fällt  in 
ihren  Grundzügen  mit  der  des  übrigen  Oberitaliens  zusammen.  Ur- 
sprünglich von  ( Insubrischen )  Galliern  bewohnt,  wurde  es  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Punischen  Kriege  von  den  Römern  erobert, 
dann  nach  dem  Umstürze  des  Weströmischen  Reiches  kam  es  zum 
Ostgothischen,  dann  zum  Longobardischen  Königreiche,  bis  Karl  der 
Grosse  das  ganze  Oberitalien  unter  dem  Namen  des  Lombardischen 
Reiches  mit  dem  Fränkischen  Reiche  vereinigte.  Später  unterwarf 
Otto  I.  Italien  den  Deutschen,  und  also  auch  Milano,  welches  er 
durch  Statthalter  verwalten  Hess.  Bald  folgten  häufige  Versuche  der 
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Oberitalischen  Städte,  sich  der  verhassten  Herrschaft  der  Deutschen 
zu  entziehen,  wodurch  sich  die  Kaiser  zu  den  öftern  Alpen-  oder 
Römerzügen  genöthigt  sahen.  Milano,  das  Haupt  der  Gegenkaiser- 
lichen, litt  dabei  am  Meisten,  erholte  sich  jedoch  bald  wieder,  und 
wurde  im  Aeussern  mächtiger,  als  je,  während  es  im  Innern  fort- 
während durch  die  Kämpfe  der  Weifen  und  Waibelingen  zerrüttet 
war.  Das  Haupt  der  Letztern ,  Matteo  Visconti ,  behielt  endlich  die 
Oberhand,  und  wurde  Gründer  des  regierenden  Hauses,  welches  nur 
dem  Namen  nach  von  den  Kaisern  abhängig  war  (vicarii  imperiales) 
und  diess  war  die  schönste  Zeit  Milanos,  da  es  sich  nun,  dein 
Deutschen  Einflüsse  fast  ganz  entzogen,  selbständig  gestalten  und 
fortbilden  konnte.  Galeazzo  II  erhielt  1395  vom  Kaiser  Wenzel 
Milano  als  Reichslehen  mit  dem  Titel  eines  Herzogs  von  Milano. 
Nach  dem  Erlöschen  des  Viskontischen  Mannsstammes  (1487)  war 
Kaiser  Friedrich  III  zu  schwach,  das  Herzogthum  als  erledigtes 
Reichslehen  einzuziehen,  und  er  legte  dadurch  den  Grund  zu  allen 
folgenden  Unglükksfällen  Milanos.  Denn  nun  traten  drei  Thron- 
bewerber auf:  Orleans,  Aragonien  und  Franz  Sforza )  Sforza  errang 
zwar  die  Herrschaft,  aber  nun  herrschte  fortwährend  Meuchelmord 
und  Verrath  im  Innern,  Milano  war  der  Zankapfel  zwischen  Frank- 
reich, Oesterreich  und  Spanien  geworden,  Und  befand  sich  im  Be- 
sitze bald  des  Einen,  bald  des  Andern,  und  diese  Kriege  haben  bis 
in  die  neueste  Zeit  mit  wenigen  Unterbrechungen  fortgedauert. 

2.  Der  Einfluss  fremder  Völker,  besonders  der  Franzosen  und 
der  Deutschen,  auch  der  Spanier,  welcher  in  staatlicher  Hinsicht  so 
bedeutend  gewesen  war,  musste  sich  nothwendig  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  geltend  machen.  Er  ist  auch  in  der  ganzen  Erschein™ 
ung  der  Sprache  unverkennbar,  und  zeigt  sich  namentlich  in  der 
Lautlehre  und  in  dem  Wortvorrathe.  —  Das  Schriftenthum  der 
Milanischen  Mundart  ist  sehr  reich.  *) 


#)  Meine  Quellen  waren: 
Francesco  Cherubini  Vocabolario  milanese-italiano ,  Milano  1814=  SL 
Carlo  Porta  Poesie  scelte  in  dialelto  railanese.    Milano  1827. 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  8 
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§.  104.  In  der  Lautlehre  zeigt  sich  fremder  Einfluss  darin, 
dass  die  Milanische  Mundart  einige  der  Italischen  Gesammtsprachc 
fremde  Laute  hat,  nämlich  den  Französischen  Nasenlaut  n  (wohl 
nur  in  geschlossenen  Silben),  den  weichen  Zischlaut  j  (durch  sg 
bezeichnet),  und  die  Laute  ö  und  ü  (durch  oeu  und  u  ausgedruckt), 
und  dass  sie  gegen  die  den  Italiern  sonst  unerträglichen  harten  Ver- 
bindungen von  Mitlauten,  welche  wir  unten,  namentlich  im  Aus- 
laute, finden  werden,  durch  die  Verbindung  mit  den  Deutschen  un- 
empfindlich geworden  ist. 

§.  105.  Was  zunächst  die  Selbstlaute  betrifft,  so  ist  der  Mi- 
lanischen Mundart  der  Doppellaut  uo  als  Steigerung  eines  Latein- 
ischen o  (auch  d)  ganz  fremd.  Statt  desselben,  so  wie  auch  häufig 
statt  des  ungesteigerten  Lateinischen  o,  steht  in  der  Regel  so- 
wohl im  Anlaute  wie  im  Inlaute  das  Französische  oeu  (©);  z.  B. 
oeucc  Ital.  occhio,  oeuv  uovo,  oeulia  oglia,  loeugh  luogo, 
pioeuv  piovere,  boeu  bue,  coeur  cuore,  foeugh  fuoco ,  toeumm 
togliermi,  scoeula  scuola,  noeuv  nuovo,  moeud  modo,  genoeucc 
oder  genoeugg  ginocchio,  voeulta  volta  u.  s.  w.  Selten  steht  ein- 
faches o  statt  iäo;  z.  B.  bon  buono,  tronä  tuonare,  omen  uomo 
u.  s.  w.  —  Häufig  werden  die  Selbstlaute  a,  e,  o  im  Auslaute  ver- 
doppelt ,  s.  unten  S.  1 1 6  f. 

Carlo  Porta  II  romanticismo ,  sestine  in  dialetto  Milanese.  Mil.  1810. 
Gross  Fumm  improvisaa  sui  Lombard  a  la  prima  crociada,  Mi- 
lano  1826. 

Alessandro  Garioni  Tobia,  parafrase  in  sesta  rima  milanese,,  Mil.  1808. 
Francesco  Pertusati  Mime  milanesi,  Milano  1817. 
L'arte  poetica  di  Quinto  Orazio  Flacco  esposta  in  dialetto  milanese, 
Milano  1836. 

L'avarizia,  satira  prima  di  Quinto  Orazio  Flacco  esposta  in  dialetto 
milanese,  Mil.  1837. 

Bernardo  Corio  Storia  di  Milano,  welche  nach  Adelang  (Mithrid.  H, 
506.)  in  der  ältesten  Ausgabe  in  Milanischer  Mundart  geschrie- 
ben sein  soll,  ist  schon  in  der  ältesten  von  1503  Italisch  ge- 
schrieben. 
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§.106.  Bei  den  Mitlauten  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zisch- 
laute noch  nicht  ganz  so  überhand  genommen  haben  wie  im  Italischen, 
indem  hier  öfters  statt  der  Zischlaute  c  und  g  z,  gh,  s  steht  3  z.  B. 
azzal  It.  acciajo,  azzident  accidente,  prenzep  principe,  zittaa 
neben  citlaa  cittä,  adasi  adagio,g7*e  ci,  piase  piacere,  diseva 
diceva,  vesin  vicino,  corragg  coraggio,  pas  pace,  vos  voce, 
zest  cesto,  dolz  dolce,  legg  legge  u.  s.  w.  Sehr  selten  stehen  im 
Milanischen  Zischlaute ,  wo  sie  sich  im  Italischen  nicht  finden  5  z.  B. 
ciamä  chiamare ,  ciar  chiaro ,  ciav  chiave,  oreggia  orecchia.  — 
L  geht  öfters  in  r  über  5  z.  B.  gora  gola,  viorin  violino,  dore 
dolere,  vare  valere,  vore  volere  u.  s.  w.  —  Auslassung  von  Mit- 
lauten findet  sich  im  Inlaute  nur  selten ,  und  fast  nur  bei  gl  wegen 
der  Abneigung  gegen  /,  welche  in  andern  Mundarten  noch  deutlicher 
hervortritt;  z.  B.  sora  sopra,  aj  aglio,  brij  braglia,  mja  miglia,  £q/a 
tagliare,  mei  meglio  u.  s.  w.  (desto  häufiger  ist  die  Auslassung  an- 
derer Mitlaute  im  Auslaute,  s.  unten).  Sehr  häufig  ist  dagegen  im 
Inlaute  Verdoppelung  der  Mitlaute  c ,  t,  m,  h,  damit  der  vorherge- 
hende Selbstlaut  geschärft  werde ;  z.  B.  seccol  secolo,  poetta  poeta, 
dramma  drama,  personna  persona,  scenna  scena  u.  s.  w, 

§.  107.  Wichtiger  noch  als  der  Inlaut  ist  uns  der  Auslaut , 
welcher,  ganz  dem  Italischen  entgegen,  grösstenteils  mitlautig  ist, 
indem  in  den  meisten  Fällen  der  nakkte  Name  der  Haupt-  und  Ei- 
genschaftswörter hervortritt,  so  dass  oft  sogar  das  weibliche  a, 
welches  in  den  andern  Sprachen  in  der  Regel  erhalten  wird,  abfällt ; 
z.  B.  car  caro ,  segond  secondo ,  gust  gusto ,  umelissem  umilis- 
simo,  avocatt  avvocato,  termin  oder  termen  termino ,  ßlosof 
filosofo,  popol  popolo,  did  dedo,  palud  palude,  lod  loda,  salud 
salute,  studi  studio,  moment  momento,  prezzi  prezzo,  legn 
legno,  omen  uomo,  inquietudin  inquietudine ,  ordhi  ordine, 
question  questione,  passion  passione,  mader  madre,  lader  oder 
ladron  ladrone,  pover  povero,  aglier  agro,  allegher  allegro, 
sangu  sangue,  cinqu  cinque,  pess  pesce,  dt  Lat.  dies  It.  giorno, 
gent  gente,  sapient  sapiens  saggio,  noü  notte,  «ei;nevc,  von 

8* 
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voce,  pas  pace,  al  ala,  or  ora  *).  Man  wird  schon  aus  diesen  Bei- 
spielen gesehen  haben,  dass  alle  Mitlaute  im  Auslaute  stehen  kön- 
nen j  sehr  häufig  werden  sie ,  namentlich  e,  g\  p,  b,  t,  m,  w,  s,  ver- 
doppelt ,  oder  c  und  g ,  auch  p ,  erhalten  den  Hauch  (  ch ,  g&  ,  /, 
vergleiche  was  beim  Katalanischen  gesagt  worden  ist  S.78.  Anm.)  oder 
beides,  Verdoppelung  und  Hauch,  ist  vereinigt  5  z.  B.  lengnacc  und 
lenguagg  (auch  It.  linguaggio),  fegg  (auch  It.  legge),  pocch  poco, 
loeugh  luogo ,  formigh  formica ,  fatigh  fatica,  critegh  critico, 
antegh  antico,  comich  comico,  pubblich  pubblico,  Manch  bianco, 
frecc  freddo,  lecc  letto,  capp  capo,  rooo  roba,  tutt  tutto,  wo/£ 
notte,  famm  fame,  fiumm  fiume  (st.  fiumen  oder  fiumin), 
nomm  nome  (st.  nomen  oder  nomin) ,  primm  primo ,  owiwi  neben 
OK» */i  uomo,  pienn  pieno,  coss  cosa,  nass  naso,  Zo/7*  lupo  u.  s.  w. 
Cc  wechselt  öfters  mit  tt:  auch  in  Wörtern,  welche  im  Lateinischen 
keinen  K-Laut  enthalten  (vgl.  das  Katalanische  und  unten  das  Venez- 
ische); z.  B.  ausser  den  schon  angeführten  lecc  It.  letto  (lectus) 
und  frecc  It.  freddo  (frigidus) :  tucc  und  tutt  tutto,  nocc  und  nott 
notte  Lat.  noct,  affacc  affatto,  lecc  tetto  Lat.  tect.  Wenn  nun 
aber  gleich  alle  Mitlaute  im  Auslaute  stehen  können,  so  kommt  es 
doch  sehr  häufig  vor,  dass  nach  Abwerftmg  der  Bildungsendungen 
der  nun  auslautende  Mitlaut,  namentlich  t,  welches  auch  im  Ital- 
ischen abgeworfen  wird,  d,  c,  l,  r,  s,  gleichfalls  abgestossen  und 
der  diesem  vorhergehende  Selbstlaut  verlängert  wird,  gewöhnlich 
durch  Verdoppelung,  bisweilen  aber  auch  bloss  durch  das  Tonzei- 
chen ,  welches  der  Verdoppelung  an  Werth  gleich  ist  ( freilich  sollte 
man  statt  lieber  _H  schreiben);  z.B.  etaa  etä,  quantitaa 
quantita,  soldaa  soldato,  servilu  servitü,  in  allen  Partizipien  des 
Passivs  wie  staa  stato,  volduu  voluto,  coo  coda,  pee  piede  auch 


*)  Doch  bleibt  auch  öfters  a  ;  z.  ^.fortmia,  manera,  scoeula  u.  S.  W. ; 
und  auch  die  Hauptwörter,  welche  a  verlieren,  haben  oft  noch  Ne- 
benformen, in  denen  es  erhalten  ist;  z.  B.  personn  und  personna, 
donnett  und  donnetta,  dämm  und  dama  u.  s.  w.  Vgl.  meine  eben  an- 
geführte Beurtheilung  von  Diez  Rom.  Gramm.  S.  436. 


117 

pie,  poo  neben  pocch  poco,  maa  malo,  Michee  Michele, 
danee  neben  daner  und  dinar  clanaro,  mestee  mestiere,  im  In- 
finitiv aller  Zeitwörter  wie  ama  amare,  vore  volere,  ca  casa 
u.  s.  w.  Selbst  zwei  Mitlaute  werden  abgeworfen  5  z.  B.  adree 
adietro  L.  ad-retro.  Diese  Abschleifung  der  Endungen  ist  wohl  auch 
aus  Französischem  Einflüsse  zu  erklären,  da  keine  Romanische 
Sprache  so  verstümmelt  und  abgeschliffen  ist,  wie  die  Französische, 
und  man  sieht  daher,  wie  im  Milanischen  zwei  sich  hierin  gerade 
entgegengesetzte  Sprachen,  die  Französische  und  die  Deutsche,  in 
Widerstreit  gerathen  sind ,  woher  sich  die  häufig  doppelt  vorkom- 
menden Formen  erklären  lassen;  z.  B.  poo,  danee  u.  s.  w.  durch 
Französischen,  pocch,  dinar,  u.  s.  w.  durch  Deutschen  Einfluss 
oder  vielleicht  bloss  durch  Einfluss  der  natürlichen  Beschaffenheit 
des  Landes  und  Himmelsstriches ,  welche  härtere  Sprache  bedingen. 

§.  108.  Ueber  den  Anlaut  bemerken  wir  nur  noch,  dass 
derselbe  der  Verstümmelung  noch  mehr  ausgesetzt  ist,  als  im  Ital- 
ischen, und  dass  noch  Öfter  ganze  Silben  abfallen;  z.  B.  scur  os- 
curo ,  fettivament  effettivamente ,  moros  amoroso,  spetla  aspet- 
tare,  scond  nascondere  u.  s.  w.  Im  Gegentheile  tritt  bisweilen 
ein  Mitlaut  zur  Verstärkung  des  Anlautes  vor,  z.  B.  squas  quasi, 
vess  essere,  vun  vunna  uno  una,  vott  otto  u.  s.  w.,  wie  wir  diess 
auch  in  andern  Italischen  Mundarten  finden  werden. 

§.  109.  Der  Wortvorrath  der  Milanischen  Sprache  ist  sehr 
bedeutend,  da  sie  ausser  den  im  Italischen  vorkommenden  Wörtern 
ziemlich  viele  theils  von  den  Franzosen ,  theils  von  den  Deutschen 
angenommen  hat;  z.  B.  controlloeur ,  bonoeur,  arsgian  Frz. 
argent,  allon,  Marse  marche,  badina  badiner,  scoss  Deutsch 
Schooss,  magon  Magen  (Verdruss,  stomaco),  misemase  Misch- 
masch, u.s.w.  Einige  hat  sie  aus  dem  Lateinischen  beibehalten,  welche 
in  den  Schwestersprachen  jetzt  nicht  mehr  vorkommen;  z.  B.  asca 
absque  It.  senza ,  aggresgia  aggredi ,  sema  semel.  Viele  andere 
sind  von  einem  Ursprünge ,  welchen  ich  wenigstens  nicht  anzugeben 
vermag 5  z.  B.  ladin  schnell,  barä  täuschen,  be%in  L&mm :  fiss 
viel  (Rhät.^/fcA),  stecca  Geschenk  u.  s.  w. 
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§.  110.  Verkleinerung*-  und  Vergriisscrungssilben 
sind  im  Milanischen  fast  noch  häufiger  im  Gebrauche  als  im  Ital- 
ischen. Verklciuerungssilbcn  sind:  ezza,  et  oder  ett,  in,  oeu  (It. 
olo  und  uolo),  auch  doppelt  eilet  und  olett',  z.  B.  tavolezza, 
f rodet,  giovinett,  donnett,  scolett,  granin,  lettin,  momentin, 
padrin ,  piccinin ,  caroeu  cara,  ajoeu  aglietto,  albioeu  alveolo, 
agnellett,  besliolett  u.  s.  w.  Vergrösserungssilben:  asc,  usc,  <m$ 
z.  B.  corpasc,  versasc,  poetasc,  poverasc,  sanguusc,  ommon, 
tabellon  u.  s.  vv.  Auch  sonst  finden  sich  selbständige  Wortbild- 
ungen; z.  B.  scossaa  Schürze  von  scoss  Schooss  gl.  scossario, 
andeghe  gl.  andeghero  uomo  che  va  alP  antica  (  antiquarius  ), 
afeda  a  fede  di  Dio,  tuscoss  oder  tuttcoss  tutte  cose  u.  s.  w. 

§.111.  1.  Aus  der  Verstümmelung  der  Endungen  der  Haupt- 
und  Eigenschaftswörter  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  die  Formen- 
lehre sehr  dürftig  und  unvollkommen  sein  muss.  Der  Artikel 
ist  in  der  Einheit  männl.  el  (wohl  nicht  erst  durch  die  Spanier  so 
gestaltet),  daneben,  jedoch  selten,  In,  del  delP,  al  alV ,  dal 
dall  (sehr  selten);  weibl.  la  V,  de  la  della  dell\  a  la  alla  alP, 
dalla.  In  der  Mehrheit  fehlt  die  Bezeichnung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts ganz ;  für  beide  Geschlechter  gilt  i ,  di,  ai.  Der  nicht  be- 
stimmende Artikel  ist  on,  ona,  verschieden  vom  Zahlworte  vun, 
vunna. 

2.  Von  den  Hauptwörtern  sind  viele  männlich,  welche  in 
allen  andern  romanischen  Sprachen  weiblich  sind;  z.  B.  on  gott 
gutta,  on  acqua,  el  paroll  oder  parolla,  on  espression,  el 
lezion,  u.  s.  w.  Die  Mehrheit  wird  ursprünglich  nach  Italischer 
Weise  (nicht  durch  s)  gebildet,  aber  wegen  der  Vorliebe  der  Milan- 
ischen Mundart  für  mitlautige  Ausgänge  werden  jene  Bildungsselbst- 
laute abgestossen,  so  dass  in  der  Regel  die  Mehrheit  gar  nicht  von  der 
Einheit,  und  dazu  noch  das  weibliche  Geschlecht  nicht  vom  männlichen 
unterschieden  ist ;  z.  B.  i  lenguagg,  i  ann,  i  poetta,  i  sapient, 
i  corp,  i  moment,  ipittor,  iliber,  idramma,  i  paroll,  i 
f'aerim,  i  bracc,  i  man,i  brij  It.  braglie,  *  olter  gli  altri 
und  Ie  aitre,  i  stell,  i  ohbligazion,  tutt  i  situazion  del  coeur, 
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i  donn  le  donne,  i  Mus  le  Muse  u.  s.  w.  Dennoch  findet  sich 
bei  einigen  Hauptwörtern  ein  Unterschied  in  der  Mehrheit,  indem 
bei  den  wenigen,  welche  sich  in  der  Einheit  auf  einen  unbetonten 
Selbstlaut  endigen,  dieser  in  der  Mehrheit  abgeworfen  wird  (mit 
Ausnahme  der  männlichen  Hauptwörter  auf  a);  z.B.  la  piant 
i  piant,  Vöde  i  od,  Voreggia  i  orecc,  la  conmnienza  i 
convenienz,  Vistoria  i  istori  u.  s.  w.  Ausserdem  finden  sich 
noch  hier  und  da  einzelne  Spuren  des  Italischen  die  Mehrheit  bil« 
denden  i;  z.  B.  bagacc  bagagli,  avi  ape  avj,f rader  fr ade j, 
animal  animaj,  sorell  sorej,  ann  agn  (d.  i.  am*)  u.  e.  a.  5  auch 
neben  i  paroll  findet  sich  i  parolle. 

3.  Fast  eben  so  unvollkommen  werden  Verhältnisse  und  Bezieh- 
ungen der  Eigenschaftswörter  ausgedruckt}  auch  bei  ihnen 
wird  in  der  Regel  weder  Geschlecht  noch  Zahl  bezeichnet;  z.  B. 
la  idtirn  or,  di  cos  noeuv  u.  dgl.  Doch  finden  sich  auch  einige 
Eigenschaftswörter  mit  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlechts  und 
der  Mehrheit;  z.  B.  hon  bona  und  bonna,  alter  altra,  quant 
quanti  quante,  tant  tanti  tante,  cert  certi,  pocch  poca, 
bell  bella  bej;  tutt  tutti  u.  e.  a.,  doch  finden  sich  neben  allen 
diesen  Formen  auch  sehr  häufig  die,  welche  ohne  Bezeichnung  des 
Geschlechts  und  der  Zahl  sind,  und  nur  bei  den  Partizipien  des 
Passivs  findet  durchgängig  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlechts 
Statt',  z.B.  staa  stada,  trovaa  trovada ,  servil  servida  u.s.w. 

4.  Bei  den  Fürwörtern  zeigt  sich  wieder  Französischer  Ein- 
fluss  in  den  doppelten  Formen  mi  und  (io  moi  und  jej  ti  und  te, 
lu  und  el,  weiblieh  la  oder  V;  Mehrheit  nun  Akkus.  ne\  vu 
Akkus,  ve  und  glie.  Besitzanzeigende  Fürwörter  sind:  me  weibl. 
mia  und  mo,  Mht.  mee;  toeu  toa,  toeu  td;  soeu  und  so,  soa, 
soeu  so  ;  nos  noster,  nostra,  nost  noster ;  vest  vester,  vostra, 
vost  voster;  lor.  Hinzeigende  Fürwörter:  sto,  weibl.  sti,  Mht 
sto',  quell,  quella,  quiy,  quest,  questa,  quist. 

§.  112.  Die  Wortfügungslehre  muss  hinsichtlich  der 
Verbindung  xter  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter  sehr  einfach 
sein,  da  es  an  einer  durchgreifenden  Bezeichnung  des  Geschlechts  und 
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der  Zahl  fohlt;  auch  wo  eine  solche,  so  dürftig  sie  auch  sei,  vor- 
handen ist,  wird  sie  häufig  nicht  angewendet,  so  dass  die  Verbind- 
ung von  Hauptwort  und  Eigenschaftswort  oft  einen  recht  sonder- 
baren Anblikk  gewährt 5  z.  B.  i  stell  hin  (sind,  s.  u.)  smort, 
la  luna  insanguanada;  bej  e  hon  u.  dgl.  Sehr  breit  ist  die 
Milanische  Mundart  in  der  Anwendung  der  persönlichen  Fürwörter, 
welche  fast  immer  bei  dem  Zeitworte  stehen,  auch  wenn  schon  ein 
Hauptwort,  welches  sie  überflüssig  macht,  vorangeht 5  z.  B.  la  vos 
la  seperd  (ganz  wie  in  der  Deutschen  Volkssprache:  die  Stimme, 
die  verliert  sieli);  el  bell  delV  ordin  el  sta  in  quest; 
se  on  comich  el  voeur  u.  s.  w.  Mi,  ti,  In  stehen  geradezu 
wie  die  andern  Formen:  io,  tu,  el,  und  werden  nicht,  wie  im 
Französischen,  bloss  zum  Nachdrukke  gebraucht;  denn  da  die  dop- 
pelten Formen  eigentlich  ganz  unitalisch  sind,  so  verstehen  auch  die 
Milaner,  denen  sie  immer  halb  fremd  sind,  sie  nicht  recht  zu  ge- 
brauchen 5  z.  B.  mi  no  poss  vess  cet.,  mi  sont  vuu  de  quij, 
mi  wie  credeva  de  morl,  mi  no  me  moeuv,  lu  el  gh? 
a  semper  u.  s.  w.  Sind  die  Fürwörter  von  einem  Zeitworte  ab^ 
hängig,  so  werden  sie  diesem  angehängt,  aber  mit  Verlust  ihres  aus- 
lautenden Selbstlautes  5  z.B.  podemm  potermi,  digh  dir  vi  oder  dirci, 
toeum  togliermi,  famm  farmi,  favv  farvi,  tenmm  tengonmi 
u.  dgl.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stehen  häufig  nach  ihrem 
Haupt worte,  haben  aber  immer  den  Artikel  vor  sich,  auch  bei  An- 
reden; z.B.  el  fatt  so,  Vinquieludin  soa,  el  me  carpoetta 
(Anrede),  el  toeu  lezion  u.  s.  w.  Auffallend  ist  auch,  dass  das 
Verhältnisswort  in  immer  de  nach  sich  hat 5  z.  B.  sperand  in 
del  segnor,  mojaa  in  aVon  acqtia,  in  del  dl  (dire)  messa, 
in  di  poeita,  in  del  studi  u.  s.  w. 

§.  113.  1.  Von  einer  Sprache,  deren  ganze  Formenlehre  so 
dürftig  ist  wie  die  Milanische  Mundart,  lässt  sich  erwarten,  dass 
auch  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  nicht  gerade  sehr 
vollkommen  sein  wird.  Und  so  ist  es  denn  auch.  Die  Zeitworts- 
formen sind  im  Allgemeinen  sehr  verstümmelt  und  unbestimmt. 
Schon  im  Infinitiv  aller  Zeitwörter  ist  die  Endung  re  und  bei  denen 
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auf  ere  diese  ganze  Endung  abgeworfen;  z.  B.  giova,  ama,  da, 
pode,  ave,  vore,  scond  nascondere,  dislingu,  viv,  dl,  morl, 
dormi  5  auch  tegnl  st.  tene ,  doli  statt  dole,  dover  statt  dove 
(bei  Cherubini).  Eben  so  wird  im  Partizipium  des  Passivs  der  End- 
selbstlaut sammt  dem  t  der  Endung  abgeworfen  5  z.  B.  staa  stato, 
faa  fatto,  trovaa,  poduu,  tasuu  taciuto,  volduu  voluto, 
servil,  dormt  u.  s.  w.,  und  nur  im  weiblichen  Geschlechte  tritt 
I,  aber  in  d  erweicht,  wieder  ein 5  z.  B.  trovada,  servida, 
vegnuda  (s.  oben). 

2.  In  der  Gegenwart  herrscht  grosse  Unbestimmtheit  in 
den  Personendungen.  Die  erste  Person  endigt  sich,  wie  ursprünglich 
im  Provenzalischen ,  gewöhnlich  auf  «5  z.  B.  ami,  ciami,  vedi 
veggio,  spetti  (also  ein  Herüberziehen  der  zweiten  Person,  wto 
das  i  auch  schon  unursprünglich  ist,  in  die  erste,  wie  im  Französ- 
ischen z.  B.  sais  1.  und  2.  Pers.);  jedoch  nicht  immer,  sondern 
auch  auf  o  und  005  z.  B.  trao  traggo,  foo,  hoo,  soo,  voo\  selbst 
auf  t  :  sont  sono.  Die  zweite  Person  hat  gleichfalls  die  Endung  i; 
z.  B.  ami,  domandi;  die  3.  Person  ist  in  der  Regel  ganz  ohne 
Endung  5  z.  B.  dev,  respond,  perd,  dirigg,  dipend  und  nur  in 
der  ersten  Konjugation  (auf  a)  endigt  sie  sich  auf  a;  z.  B.  ama, 
pensa ,  domanda  u.  s.  w.  5  aber  es  finden  sich  mancherlei  Ab- 
weichungen; z.  B.  mit  e:  dise  dice,  oder  mit  i:  feggij,  tegnij; 
'mit  t :  hat  neben  ha  5  1 .  Ps.  Mht.  emm :  emm  abbiamo,  guar- 
demm,  vemm;  2.Ps.  ett:  trovett,  vedett;  3.  Ps.  in  der  Regel 
en :  veden,  sonen,  varen  valgono,  amen }  bisweilen  wird  en  in 
n  abgekürzt  oder  ganz  weggeworfen  5  z.  B.  ponn  possono,  auchjpo, 
welches  zugleich  3.  Ps.  Einh.  ist  5  legg  leggono,  toenn  tolgono 
u.  s.  w.  Sehr  bemerkenswerth  ist  hierbei  die  Form  hin  sie  sind, 
welche  sich  auch  im  Bolognischen  wiederfindet  in  der  Form  jin  und 
ohne  Zweifel  Ueberbleibsel  einer  ganz  alten  Lateinischen  oder 
Etrurischen  Form  für  sunt  ist:  Sanskr.  santi,  Zend  henli 

Gr.  EVTL. 

§.  114.  Steigerung  eines  wurzelhaftcn  a  oder  e  durch  i  fin- 
det nicht  Statt;  z.  B.  setta  sieda,  ven  viene,  ten  tiene;  doch 
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kommt  neben  han  oder  an  hanno  auch  die  gesteigerte  Form  even 
d.  i.  aiven  =  habcnt,  welche  ganz  einzeln  dasteht,  vor.  Auch  Stei- 
gerung des  o  durch  u  findet  nicht  Statt;  z.  B.  po  pu6,  sonen 
suonano  u.  s.  w.$  aber  hier  hat  die  Französische  Steigerung  des  o 
in  oeu  (s.  unten  beim  Französischen)  in  mehreren  Zeitwörtern 
Eingang  gefunden  5  z.  B.  moeuvi,  moeur,  voeuj  voglio,  voeur 
vuole,  voeur en:  doeur  duole,  troeuvi,  troenven.  Position 
kommt  gar  nicht  vor.  —  Im  Perfehtum  findet  sich  keine  Spur 
von  Steigerung  und  überhaupt  kommt  diese  Zeit  verhältnissmässig 
sehr  selten  vor.  —  Das  Futurum  wird  auf  gemein  Romanische 
Weise  gebildet  5  z.  B.far-oo,  dar-oo,  intraroo,  se  regordara, 
avaremm,  vedarij ,  nomeneran,  parleroo,  u.  s.  w.,  doch 
kommt  auch  saront  d.  i.  sarö  vor,  als  ob  man  ont  sagte,  von 
ave9  wie  sont  von  vess  essere. 

2.  Piemontische  Mundart. 

§.  115.  1.  Piemont,  früher  Grafschaft,  seit  1418  mit  dem 
Herzogthumc  Savoyen  vereinigt,  seit  1720  Hauptland  des  König- 
reichs Sardinien,  hat  sich  nur  selten  und  immer  nur  auf  kurze 
Zeit  der  Ruhe  und  des  Friedens  zu  erfreuen  gehabt.  Es  litt  durch 
beständige  Zwistigkeiten ,  besonders  mit  Frankreich ,  musste  häufig 
die  Durchzüge  Französischer  Heere  gegen  andere  Italische  Staaten 
dulden,  wobei  öfters  fast  das  ganze  Land  von  Franzosen  über 
schwemmt  wurde,  und  war  bisweilen  fast  ganz  in  die  Hände  der 
Franzosen  gerathen.  Dazu  kamen  erst  in  der  neuesten  Zeit  noch  in- 
nere Unruhen,  so  dass  sich  hier  kein  so  reiches  Schriftcnthum  ent- 
falten konnte,  wie  es  die  meisten  Italischen  Mundarten  aufzuwei- 
sen haben.*). 


*)  Weine  Quellen  waren: 

Maurizio  Pipino  Vocabolario  piemontese,  Tuiinu  17S3.  (seht  unge- 
nügend und  unbequem  eingerichtet), 

Poesie  piemoutesi  raccollo  del  medtco  Maurizio  Pipiuo,  Torino  1783. 
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2.  Wegen  der  engen  Verbindung  Piemonts  mit  Frankreich 
und  der  noch  engern  mit  Savoyen,  welches  der  Sprache  nach  eigent- 
lich schon  zu  Frankreich  gehört,  und  wegen  des  Mangels  an  einem 
rechten  Schriftenthume  hat  es  die  Piemontische  Sprache  durchaus 
nicht  zu  eigener  Selbständigkeit  bringen  können.  Sie  schwankt 
zwischen  Französischem  und  Italischem  5  ihr  eigentümliches  Wesen 
besteht  in  Verstümmelung  der  Wörter,  Anhäufung  von  Mitlauten 
und  dadurch  entspringender  Härte  und  Ungefälligkeit,  und  in  Ar- 
muth  an  Formen.  Diesen  Uebelständen  sucht  sie  durch  ein  buntes 
Gemisch  von  Französischen  Lauten  und  einzelnen  Italischen  Formen 
abzuhelfen  und  darum  zeigt  sie  durchaus  keine  vollkommene  Folge- 
richtigkeit und  ist  sehr  schwierig  zu  verstehen. 

§.  116.  Ueber  die  Aussprache  des  Piemontischen  belehrt 
uns  Pipino  in  einem  kurzen  Anhange  zu  seiner  Gedichtsammlung. 
Sie  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Italischen  überein ,  nur  einige 
Laute  sind  Französisch,  und  zwar  ungefähr  dieselben,  welche  auch 
im  Milanischen  Eingang  gefunden  haben ,  nämlich  die  Selbstlaute 
eu,  auch  bisweilen  oeu  geschrieben,  und  u,  welche  wie  im  Französ- 
ischen ö  und  ii  lauten,  und  neben  dem  reinen  Italischen  n  auch  noch 
der  Nasenlaut  n,  welchen  Pipino  sonderbar  genug  mit  dem  Hebrä- 
ischen y  vergleicht:  „n  vale  la  V  ain  degli  Ehret,  ossia  una 
n,  la  quäle  in  gran  parte  si  perde  in  bocca  nel  pronun- 
%iarlaju  ausserdem  auch  ei,  ai,  und  bei  Calvo  ou.  Ferner 
werden  noch  genau  unterschieden:  geschlossenes,  halbgeschlossenes 
und  offenes  e,  geschlossenes  und  offenes  o,  reines  und  geschleiftes 
i,  scharfes  und  gelindes  s*  Pipino  bezeichnet  diese  Unterschiede 


Edoardo  Calvo  Poesie  scritte  in  diäleüo  piemontese,  Torino  816 
Eben  jenes  Pipino  Piemontische  Sprachlehre,  welche  gleichfalls 
1783.  in  Torino  erschienen  ist,  habe  ich  leider  nicht  erlangen  kön- 
nen. Der  Verfasser  rauss  sich  durch  sie  unter  seinen  Landsleuleu 
grosses  Ansehen  erworben  haben,  wenigstens  ist  er  desswegen  viel- 
fach in  Italischen,  Piemontischen  und  (freilich  äusserst  holprigen) 
Griechischen  Versen  besungen  worden.  Diess  Alles  hat  er  in  seiner 
angeführten  Sammlung  Piemontische?  Gedichte  abdrukken  lassen. 
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pammtlich  sehr  genau  in  der  Schrift:  e  ist  bei  ihm  geschlossenes,  r 
hall  »geschlossenes,  e  offenes  e,    o  geschlossenes,   Ö  offenes  05 

i  reines,  t  geschleiftes  i  (z.  B.  c'iarlatan,  giovö);  n  reines  n, 

ii  Nasenlaut;  s  scharfes  s  (z.  B.  pas  =  passo),y*  gelindes  s  (z.  B. 
pafzs  pace). 

§.  117.  Um  zunächst  zu  zeigen,  wie  schon  in  der  Laut- 
lehre jener  obenerwähnte  Mangel  an  Selbständigkeit  und  Folge- 
richtigkeit sichtbar  ist,  beginnen  wir  mit  dem  Auslaute,  da  man 
schon  aus  diesem  nicht  selten  auf  das  gesammte  Wesen  einer 
Sprache  wenigstens  ganz  im  Allgemeinen  schliessen  kann  und  da  er 
auch  zugleich  vielen  Einfluss  auf  die  ganze  Formenlehre  hat.  Wir 
gaben  oben  als  eigenthümliches  Wesen  der  Piemontischen  Sprache 
die  Harte  an  5  diese  tritt  in  den  meisten  Sprachen  am  Deutlichsten 
im  Auslaute  hervor  5  im  Piemontischen  dagegen  sieht  man  wohl,  wie 
diess  hier  früher  auch  der  Fall  gewesen  sein  mag,  aber  in  dem  jetz- 
igen Zustande  der  Sprache  zeigt  sich  jene  Neigung  zur  Härte  im 
Allgemeinen  mehr  im  An-  und  Inlaute,  während  das  Schwanken 
zwischen  Französischem  und  Italischem  den  Auslaut  nicht  zu  gleich- 
massiger  Bildung  hat  kommen  lassen.  Allerdings  ist  hier  auch 
Grundregel:  die  Wörter  lauten  mitlautig  aus  und  dieses  wird  be- 
wirkt ,  indem  der  Stamm  der  Lateinischen  Wörter  nach  Abwerfung 
aller  Bildungslaute  übergetragen  wird,  und  nur  in  dem  Falle,  wenn 
dieser  mit  einem  Selbstlaute  schliesst,  oder  bei  weiblichen  Haupt- 
wörtern auf  a  ist  der  Auslaut  auch  im  Piemontischen  selbstlautig. 
Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auslautendes  c,  wie  durchgängig 
im  Katalanischen,  und  bisweilen  im  Milanischen,  in  ch  verwandelt 
wird  5  z.  B.  an  anno,  merit  merito,  frut  frutto,  medich  medico, 
pien  pieno,  slat  stato,  viv  vivo,  arch  arco,  rag  raggio,  sack 
saggio,  diluvi  diluvio,  sentiment  sentimento,  prinsipi  prineipio, 
angign  ingegno,  lustr  lustro,  amor  amore,  onor  onore,  creas- 
sion  creazione,  educasion  edueazione  ,  disordin  disordine,  no- 
bil  nobile,  ilustr  illustre,  sang  sangue,  can  cane,  sener  cenere, 
gent  geilte,  cros  croce,  colona  colonua,  boca  bocca  u.  s.  w.  All- 
ein in  sehr  vielen  Fällen  wird  jene  Grundregel  nicht  befolgt,  sondern 
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dem  auslautenden  Mitlaute  durch  den  Einfluss  des  Italischen  noch 
ein  Selbstlaut  (e  oder  o,  auch  i)  angehängt;  z.  B.  calice,  codice, 
imagine,  origine,  interprete,  fede,  mercede  (doch  kann  d 
im  Auslaute  stehen,  wie  manche  Zeitwortsformen  beweisen,  siehe 
§.  123.  2.),  sgnouri  neben  sgnour  und  sgnor  signore,  vei  vero, 
pento  pettine,  elmo,  cenbalo,  epitajio,  mei*loyidoneoetc.  Häufig 
tritt  auch  dadurch  ein  Selbstlaut  in  den  Auslaut,  dass  der  Mitlaut, 
welcher  eigentlich  auslauten  sollte,  durch  Französischen  Einfluss  ab- 
geworfen wird,  was  namentlich,  (wie  im  Milanischen,  wo  es  sich 
aber  noch  weiter  erstrekkt)  bei  t  und  r  häufig  Statt  findet  •  z.  B. 
dane  danaro,  grane  granajo,  monaste  monasterio,  morte  mor- 
tajo,  librta  liberta,  etä  etä,  sitä  cittä,  feu  fuoco,  diau  diavolo, 
pi  piu  (Stamm  plus),  aso  asino,  giovo  giovane  u.  s.  w. 

§.118.  1.  Im  Inlaute  zeigt  sich  als  Fremdartiges  zunächst 
der  Gebrauch  von  eu  oder  (bei  Calvo)  oeu  statt  uo  oder  o,  und 
von  ou  bei  Calvo,  statt  dessen  Pipino  o  schreibt  5  z.  B.  feu  fuoco, 
cheur  Calv.  coeur  cuore,  pogieul  poggiuolo,  ancheui  anch'  oggi, 
pieuve  piovere,  neuit  notte,  Calv.  presstous  Pip.  pressios  pre- 
zioso ,  Calv.  doui  due,  neuva  nuova ,  Calv.  spous  Pip.  spos  sposo 
fieul  figliuolo,  Calv.  vous  Pip.  vos  voce  u.  s.  w.  Ferner  ist 
Französischer  Einfluss  im  Piemontischen  sichtbar  in  dem  ziemlich 
häufig  vorkommenden  Gebrauche  von  ei  (wofür  im  Neufranzösischen 
meist  oi  steht)  und  ai  statt  e  und  a\  z.  B.  peis  peso,  seira  sera, 
bejve  bevere  bere,  arseive  ricevere,  candeila  candela,  aira  aja, 
dait  dato,  statt  stato,  fait  fatto,  ciair  chiaro.  Italischer  Einfluss 
scheint  sich  endlich  im  Inlaute  darin  zu  zeigen,  dass  Lateinisches  l 
nach  einem  Mitlaute,  besonders  p,  häufig  in  i  übergeht,  was  in  einer 
von  Natur  so  harten  Sprache,  wie  es  die  Piemontische  ist,  unur- 
sprünglich ist  5  z.  B.  pien  pieno,  pieuve  piovere,  pi  piu,  ciair 
chiaro,  ciav  chiave  u.  s.  w. 

2.  Mit  dem  Milanischen  hat  das  Piemontische  gemeinsam 
die  Ausstossung  von  gl;  z.  B.  mei  meglio,  maravia  maraviglia, 
'nbroje  imbrogliare,  fio  figlio  u.  s.  w.  Ferner  die  Abneigung  gegen 
die  Italischen  Zischlaute,  statt  deren  s  und  ss  steht,*  z.  B.  causinas 
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calcinaccio,  cusina  cncina,  missin  cuscino,  prinsipi  principio, 
vesin  vicino,  usell  uccello,  siel  ciclo .  balassa  ballaccia,  hassin 
vaccino,  busia  bugia  u.  s.  w.  Selten,  doch  nicht  unerhört,  ist  der 
umgekehrte  Fall,  dass  im  Piemontischen  ein  Zischlaut  steht,  wo 
er  im  Italischen  nicht  Statt  findet  (besonders  im  Anlaute);  z.  B. 
Meer  bicchiere,  macia  macchia,  ciair  chiaro  (beide  auch  im  Mi- 
totischen), rosa  chiesa,  cio  chiodo  u.  s.  w. 

3.  Eigentümlich  ist  ferner  dem  Piemontischen  die  Abneig- 
ung gegen  Doppelung  der  Mitlaute,  da  die  Selbstlaute  nicht  so  ge- 
schärft gesprochen  werden,  wie  im  Italischen  (gerade  im  Gegensatze 
zum  Milanischen) ;  z.  B.  abandone  abbandonare,  nbidi  neben  nbdi 
ubbidire,  boca  bocca,  boeia  boccia,  cela  cella,  colona  colonna, 
tuli  tutti,  bora  boiTa,  capel  cappello,  penel  neben  pnel  pennello, 
pipa  pippa,  tera  terra,  guera  guerra,  beides  auf  vera  gereimt. 
Nur  .9  wird  bisweilen  verdoppelt,  wenn  es  entweder,  wie  in  den  an- 
gegebenen Fallen,  au  der  Stelle  eines  Italischen  Zischlautes  steht, 
oder  ein  z  vertritt;  z.  B.  caussa  calza,  creassion  creazione  (doch 
auch  edticasion  edueazione),  carossa  carrozza  u.  s.  w. 

4.  Auffallend  ist  auch  der  dem  Piemontischen  eigenthümliche 
Gebrauch  eines  n  vor  h  und  p,  statt  dessen  in  den  meisten  Sprachen 
m  steht,  z.  B.  cenbalo  cimbalo,  canpana  campana,  tenp  tempo, 
senpr  sempre,  bonba  bomba,  esenpi  esempio. 

5.  Am  Meisten  tritt  aber  die  eigenthümliche  Härte  der  Pie- 
montischen Mundart  hervor  in  der  häufigen  Ausstossung  eines 
unbetonten  (bisweilen  sogar  betonten)  e  oder  i,  so  dass  daraus  die 
härtesten  Mitlautverbindungen  entstehen,  wie  sie  sich  kaum  in  einer 
andern  Oberitalischen  Mundart  finden  5  z.  B.  msura  misura-,  pnel 
und  penel  pennello,  dveje  und  deveje  dovere,  disne  desinare, 
ubdi  und  ubidi  ubbidire,  vlu  velluto,  Ubrta  libertä,  pr  vdde  per 
vedere,  dsfortunä  sfortunato  (st.  disfortunato),  dsgust  disgusto, 
erdme  credetemi,  dne  und  dene  danaro,  fnestra  finestra,  trzent 
trecento,  bsogn  bisogna;  wo  doppelte  Formen  vorhanden  sind, 
sind  die  zusammengezogenen  die  gewöhnlicheren;  selbst  in  einsilb- 
igen Wörtern  wird  bisweilen  der  Selbstlaut  ausgestossen  5  z.  B.  dl 
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del,  pr  per,  n  uno.  Viel  seltener  ist  der  Fall,  dass  Mitlaute  aus- 
gelassen werden,  so  dass  Selbstlaute  zusammenstossen  5  z.  B.  doa 
und  dova  doga,  faula  fabula,  mania  manica,  nie  negare,  sie 
segare,  strie  stregghiare  u.  s.  w. 

§.  119.  Im  Anlaute  ist  besonders  die  grosse  Vorliebe  der 
Piemontischen  Mundart  für  a  zu  bemerken,  welches  namentlich  für 
i,  aber  auch  für  o  und  u  eintritt,  oder  auch  bloss  zur  Verstärkung*) 
einem  anlautenden  Mitlaute  vorgesetzt  wird;  z.  B.  an  in,  angign 
ingegno,  ansegna  insegna  (Frz.  enseigne  ==  ans.),  ant  (Lat. 
intus,  Frz.  dans  aus  de  intus),  arlogi  orologio,  ansin  uncino, 
arliquia  reliquia,  arseive  ricevere,  arcordesse  ricordarsi,  amel 
mele,  arcausse  rincalzarsi.  Häufig  wird  es  aber  auch  vor  n  aus- 
gelassen; z.  B.  ancapite  und  'ncapiie  capitare,  ancarie  ^ncarie 
und  'ncarighe  incaricare,  anbroje  und  'nbrojb  imbrogliare, 
anfnoje  und  'nfnoje  (in  derselben  Bedeutung)  u.  s.  w. 

§.  120.  Ein  grosser  Theil  der  Wörter,  welche  die  Piemont- 
ische  Sprache  besitzt,  ist  geradezu  aus  dem  Französischen  entlehnt; 
z.  B.  aussi,  bandb  bandeau,  honet  bonnet,  cacet  cachct,  flanbb 
flambeau,  ridb  rideau,  obergista  aubergiste,  seur  neben  sorela 
soeur,  pa  pas  (als  Verneinung,  dagegen  pas  als  wirkliches  Haupt- 
wort), afros  affreux  u.  v.  A.  In  der  Wortbildung  dagegen 
schliesst  sich  das  Piemontische  weit  näher  an  das  Italische  an.  Es 
fiat  einen  weit  grösseren  Reichthum  an  verkleinerten  und  ver- 
grÖsserten  Wörtern,  als  das  Französische.  Verkleinerungssilben 
sind:  in  ina,  et  eta,  eul  ola,  ot;  Vergrösserungssilbcn :  on 
ona,  as  assa  (wie  Ital.  accio  mit  dem  Nebenbegriff  der  Gering- 


*)  Eine  eben  solche  Verstärkung  des  Anlautes  durch  a  oder  durch 
einen  andern  Selbstlaut  ist  auch  in  andern  Sprachen  häufig;  z.  B. 
Gr.  a/x£>gyw  und  (Ashyu ,  dß'krix^oq  und  ß^XQoq,  acrra%xjg  und  ora- 
%vq,  cMmQojtt}  und  crrs£>o:t^;  und  s^£%slv  und  $shsiv, 

SKtLvoq  und  ocftvog;  oßs^oq  und  ßfXog,  oxk7J)v£iv  und  naXi%s iv  u.  V.  A.; 
Ags.  abidan,  Mhd.  bidan,  Holl,  beiden  (erwarten),  Engl,  enough, 
D.  genug. 
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schiitzimg);  an  weibliche  Wörter  tritt  .oft  die  männliche  Form; 
z.  B.  agucia  ago  agucin,  boca  bocca  hochin,  hotega  bottega 
bottoghina,  hast  basto  hastet,  candeila  canclela  candleta,  fi 
figlio  fieul,  cassa  cazza  cassola,  arhi  truogö  arbiot,  colona 
colonna  coloneta  colonina  colonassa  colonona;  cid  chiodo 
ciodin  ciodoti  ciodas,  hanch  banco  bancon,  hotega  botegon, 
cadena  catena  cadnas  und  cadenas,  sach  saeco  sacas,  bala 
balla  halassa  halona  u.  s.  w. 

§.  121.  Die  eigentümliche  Formenlehre  des  Piemont- 
ischen  ist  wegen  der  Neigung  zu  mitlautigem  Auslaute  im  Ganzen 
ziemlich  dürftig,  wenn  auch  einzelne  Theile  derselben  mit  Formen 
überladen  sind  5  sie  wird  zwar  reicher  durch  das  Hinzunehmen  von 
Französischen  und  Italischen  Formen,  kann  aber  ebendesswegen 
nicht  zu  einer  Einheit  gelangen.  Der  männliche  Artikel  lautet  in 
der  Regel  7,  daneben  bisweilen,  aber  selten,  il,  el,  auch  Zow; 
ferner  dl,  al,  dal;  Mht.  i  auch  aj,  vor  Selbstlauten  j\  dH  d'y 
df  dij  dje  de  j ,  ai  ai  af 9  daidaf;  weiblich  la  l\  die 
dt,  ala  aV ,  data  daV;  Mht.  le,  die,  ale,  dale;  allgemein- 
sächlich  lo 5  nicht  bestimmender  Artikel :  un  fn  n',  de  un  den, 
a  un  a'n,  da  un  ddn,  weiblich  una  ''na  w'  u.  s.  w.  Die  mit- 
lautig ausgehenden  Hauptwörter  (wenn  auch  der  auslautende 
Mitlaut  abgefallen  ist  und  nun  ein  betonter  Selbstlaut  auslautet) 
haben  gar  keine  Bezeichnung  der  Mehrheit ;  z.  B.  £  Aleman, 
i  Franzeis,  i  com  le  corna,  i  nosi  solda,  i  drit,  i  dsgust, 
j'  ahitator,  i  dent,  le  seur,  le  virtu,  i  maleur,  eben  so  auch 
i  merlo,  dagegen  aber  i  frutti  von  frut,  tuti  von  tut,  aitri 
von  aitr  altro.  Die  weiblichen  Hauptwörter  auf  a  und  e  bilden 
ihre  Mehrheit  wie  im  Italischen  durch  e  und  i;  z.  B.  la  pecora 
le  pecore,  la  lege  le  legi.  Von  den  Eigenschaftswörtern 
bilden  mehrere  auf  einen  Mitlaut  ausgehende  ein  weibliches  Ge- 
schlecht auf  a;  z.  B.  aitr  aitra,  tut  tuta,  vostr  vostra  u.  s.  w. 
Eben  so  die  Partizipien  Jini  Jinia  u.  dgl.,  auch  beim  zweiten  Zahl- 
worte wird  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  bezeichnet :  doui  (dui) 
doe.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  finden  oft  doppelte  und 
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dreifache  Formen  Statt,  theils,  wie  im  Französischen,  eine  längere 
und  eine  kürzere,  von  denen  jene  selbständig  und  alleinstehend, 
diese  unselbständig  und  nur  an  ein  Zeitwort  sich  anschliessend  ge- 
braucht wird,  theils,  wie  im  Katalanischen,  eine  mit  anlautendem, 
die  andere  mit  auslautendem  Mitlaute,  theils  endlich,  wie  im  Pro- 
venzalischen,  bloss  aus  einem  Mitlaute  bestehend;  z.  B.  mi  i  ij  je 
ich,  me  m  am  mich',  noi  wir,  ne  n  an  uns;  ti  t  it  du,  ti  it  dich, 
voi  ihr,  voi  ve  iv  euch 5  el  V  er,  aif  ihm;  je  ihnen,  lo  es.  Besitz- 
anzeigende Fürwörter:  nie,  mia  mein,  Mht.  nie,  mie;  to,  toa 
dein,  £0,  toe;  so>  soa  sein,  so,  soe  sue ;  nost  nostra  unser,  nostr, 
nostre;  vost  vostra  euer,  vostri  vostre;  lor  lour  ihr. 

§.  122.  Das  Bemerkenswertheste,  was  die  Wortfügungs- 
lehre darbietet,  ist  der  häufige  Gebrauch  von  V  und  a,  wo  man 
oft  gar  nicht  einsieht,  was  diese  Wörtchen  zu  bedeuten  haben. 
In  der  Milanischen  Mundart  wird,  wie  wir  gesehen  haben, 
(S.  120.)  vor  einem  Zeitworte,  auch  wenn  schon  ein  Hauptwort  da- 
vorsteht, ein  Fürwort  der  dritten  Person  noch  ausdrükklich  gesetzt; 
so,  aber  noch  in  viel  weiterem  Umfange,  steht  im  Piemontischen 
V  und  a;  z.  B.  '/  codice  le  fait  e  le  fini$  natura  a  veul 
che  j'animai  pi  gross  mangio  i  pi  pcit,  ma  bada  benf 
che  i  gross  antra  lor-aitri  a  s^mangio  mai,  e  venta  che 
i  cardlin,  coum  a  V  e  d'giust,  a  servo  pr  pitanssa  ai 
'papagai  (Calvo,  '1  can  e  Toss).  Wie  hier  steht  auch  sonst  a  wie 
unser  es  ;  z.  B.  a  son  des  agn  es  sind  zehn  Jahre.  Auffallend 
ist  auch,  dass  zwischen  den  persönlichen  Fürwörtern  in  der  Mehrheit 
und  dem  dazu  gehörigen  Zeitworte  sehr  häufig  der  Artikel  steht 
(vgl.  Gr.  sywv  odi);  z.  B.  voi  i  sare  sempre  nostr  amis; 
noi  i  farouma  an  sira  un  monument;  noi  i  vnouma; 
noi  aitri  i  souma  u.  s.  w.  (wenn  nicht  etwa  i  soviel  ist  wie 
ibi,  Frz.  y,  was  aber  freilich  in  vielen  Fällen  auch  nicht  passen 
will).  Nicht  selten  wird  auch  die  Einheit  des  ersten  persönlichen 
Fürwortes  mit  der  Mehrheit  eines  Zeitwortes  verbunden;  z.  B. 
i  lo  negoma  pa,  i  sarouma,  j'ouma  (vgl. Frz. mundart- 
lich j'avons  u.  dgl.). 

Fuchs  Romanische  Sprachen.  9 
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§.  123.  1.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  hat 
einiges  Eigenthümlichc  aufzuweisen.  Im  Infinitiv  wird  aus  are  e 
(wie  im  Französischen),  aus  ere  e,  ei  oder  e/e,  aus  ere  e,  aus 
ire  i'j  z.  B.  Jode  lodare,  de  dare,  fe  fare,  pense  pensare,  vde 
und  vede  vedere,  ave  avei  aveje  avere,  savei  snveje  sapere, 
dveje  deveje  dovere,  podei  podeje  poterej  bäte  battere,  crede 
credere,  divide  dividere,  dl  dire,  büß  bollire,  sufrt  suffrire  etc. 

2.  lieber  die  Personendungen  ist  besonders  zu  bemerken: 
I)  das  s  der  zweiten  Person  Einht.  ist  erhalten;  2)  die  dritte  Ps. 
Einht.  bleibt  in  der  2.  3.  4.  Abwandelung  ganz  unbezeiclmet ;  3) 
die  l.Ps.  Mht.  endigt  überall  auf  oma  oder  ouma  (Calvo),  wel- 
ches wohl  bloss  eine  durch  das  Französische  ons  begünstigte  Um- 
stellung aus  dem  Italischen  amo  ist;  denn  wäre  hier  das  o  so  in 
die  Endung  gekommen,  wie  im  Französischen  omes,  oms,  ons, 
so  ist  nicht  leicht  einzusehen,  woher  das  auslautende  a  gekommen 
ist 5  4)  die  2.  Ps.  Mht.  endigt  in  der  vollständigsten  Form  auf  eve, 
worin  das  v,  wie  im  Partizipium  das  ausgefallene  t  bezeichnet  und 
zur  Vermeidung  des  Hiates  eingeschoben  ist,  wie  im  Französischen 
pouvoir  aus  potere,  pooir,  oder  im  Portugiesischen  ouvir  aus 
aadire,  ouir,  oder  im  Katalanischen  (s.  oben)  und  dgl.,  sodann 
abgekürzt  e  (in  der  4.  Abwandelung  1),  endlich  sogar  tonloses  e, 
in  welchem  letztern  Falle  Selbstlautsteigerung  eintritt,  wo  diese  im 
Piemontischen  überhaupt  möglich  ist;  5)  die  3.  Ps.  Mht.  verliert 
ausser  dem  t  öfters  auch  das  n  und  endigt  dann  auf  o. 

3.  Eine  selbständige  Selbstlautsleigerung  findet  nicht 
Statt;  nur  bei  den  Wörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  o  wird  die- 
ses durch  den  Einfluss  des  Französischen  bisweilen  in  eu  verwan- 
delt ;  bei  denen  aber  mit  wurzelhaftem  e  ist  dieses  bisweilen  schon 
im  Infinitiv  in  ei  übergegangen  (vgl.  unten  das  Französische); 
z.  B.  beive,  bevere  bere.  Beispiele :  hai  u.  eu  ho  (beide  Formen 
durch  Französ.  Einfluss  entstanden:  hai  regelmässige  Steigerung 
des  wurzclhaften  a,  Frz.  ai\  eu  Steigerung  des  als  wurzelhaft  be- 
trachteten o  in  ho,  vgl.  oben  S.  31.68,4.),  son  sono,  fas  io,vedo 
veggo,  vad  vo,  peus  peuss  posso,  treuvo  trovo,  cred  credo, 
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veai  voglio,  meujro,  ruuojo  inuoro  veno  vengo;  as  hai,  ses  sei, 
sas  sai ;  veul  vuole,  ten  tiene,  vew  viene,  pert  perde,  pew£  wohl 
von  poliere  puö,  ha  5  soma  souma  siamo,  avoma  oma 
ouma  abbiamo,  vnoma  veniamo,  foma  facciamo,  podoma  'pos- 
siamo,  negoma  neghiamo,  veule  vole  volete,  peule  potete,  seve 
se  siete,  parle  parlate  5  san  sanno,  fan  fanno,  servo  servono, 
mangio  mangiano,  parlo  parlano  u.  s.  w. 

§.  124.  1.  Das  Perfektuni  ist  im  Piemontischen  ganz  ver- 
loren gegangen,  wie  es  auch  im  Churwälschen  nur  mangelhaft  erhal- 
ten ist,  und  auch  im  Milanischen,  wie  wir  sahen,  nur  selten  vor- 
kommt. Es  wird  durch  die  zusammengesetzte  Form  oder  durch 
das  Imperfektum,  welches  mit  ava  und  ia  gebildet  wird,  ausge- 
druckt. 

2.  In  der  Bildung  des  Futurums  schliesst  sich  die  Piemont- 
ische  Mundart  ganz  an  die  übrigen  Romanischen  Sprachen  an;  das 
r,  welches  im  Infinitiv  ausgefallen  ist,  tritt  hier  wieder  ein;  z.  B. 
podrai  und  podreu  (da,  wie  wir  sahen,  die  1.  Ps.  Präs.  von  aveje 
sowohl  hai  wie  eu  lautet),  sareu  und  sarai,  avras,  vedrä,  sarä 
vniroma  oder  vnirouma,  avroma  und  avrouma,  sare,  fare, 
mandran,  faran  u.  s.  w. 

3.  Das  Partizipium  hat  die  Endungen  a  und  ave,  für 
die  andern  Abwandelungen  *  und  ive  oder  ü,  welches  ,  aus  utus9 

'(z.  B.  indutus,  statutus,  tributus  u.  s.  w.  entstanden,  eigentlich 
nur  der  dritten  Abwandelung  angehören  sollte  (s.  Diez.  II.  S.  115.); 
z.  B.  peneträ,  amave  ama,  portave  porta,  fini ,  parti,  dive 
detto,  volsü  voluto,  vdü}  sentit,  bvii  u.  dgl. 

3.   Bolognische  Mundart. 

§.  125.  1.  Dass  diese  Mundart  nach  Dantes  Urtheil  zu 
jener  Zeit  den  Vorzug  vor  mehrern  andern  Italischen  Mundarten 
verdiente,  während  diess  in  der  jetzigen  Zeit  keineswegs  mehr  der  Fall 
ist,  erklärt  Fernow  (S.  392  ff)  wohl  mit  Recht  aus  dem  Einflüsse 
der  damals  so  blühenden  und  berühmten  Hochschule ,  welche  auch 

9* 
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dazu  beigetragen  habe,  die  Volksmnndart  zn  veredeln,  die  aber,  da 
jener  Einfluss  aufgehört  habe,  wieder  in  ihre  alte  Roheit  zurükkgc- 
sunken  sei.  Wenn  sich  nun  aber  auch  die  Bolognische  Mundart  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  keineswegs  zu  den  gebildetsten  Volksmund- 
arten Italiens  zählen  kann,  so  ist  es  doch  wohl  zu  viel  behauptet, 
wenn  Fernow  (S.  389.)  sagt:  „keine  andere  Mundart  Italiens 
erscheine  so  verstümmelt  und  so  kontrakt  wie  diese"  $  mir 
wenigstens  ist  sie  von  Anfang  an  weniger  rauh ,  und  verständlicher 
als  die  Piemontische  Mundart  erschienen,  obgleich  freilich  ein  grosser 
Unterschied  ist,  ob  man  Gedrukktes  liest,  oder  das  Volk  sprechen 
hört.  Ihrer  Lage  und  ihrer  äussern  Erscheinung  nach  gehört  die 
Bolognische  Mundart  zu  den  Oberitalischen  Sprachen,  mit  welchen 
sie  ihre  Grundeigenheit  —  Härte  —  gemein  hat,  von  denen  sie  je- 
doch in  anderer  Hinsicht  wieder  bedeutend  abweicht ,  indem  sie  in 
manchen  Beziehungen  der  Italischen  Gesammtsprache  näher  steht.  *) 
Am  Meisten  stimmt  sie  unter  den  Oberitalischen  Mundarten  mit 
der  Piemontischen  überein. 

2.  Die  Bolognische  Mundart  ist  zwar  mehrfach  von  Schrift- 
stellern angebaut  worden  **),  aber  dessenungeachtet  hat  die  Sprache 
keine  rechte  Festigkeit  und  Folgerichtigkeit  erlangen  können.  Durch 
die  vielfachen  Verstümmelungen  der  Wörter  können  leicht  Zwei- 
deutigkeiten entstehen  >  namentlich  haben  die  persönlichen  Fürwörter 


*)  Denn  das  Gebiet  von  Bologna  bildet  eine  im  Süden  vom  Ge- 
birge begrenzte  Ebene,  welche  sich  nach  der  Lombardei  zu  abdacht  ; 
jedoch  ist  das  Land  im  Süden  nicht  ganz  vom  Gebirge  eingeschlos- 
sen und  bildet  daher  an  der  offenen  Stelle  den  unmittelbarsten  und 
natürlichsten  Uebergang  nach  Mittelitalien. 

**)  Meine  Quellen  waren: 
La  Chiaqlira  dla  Banzola  o  per  dir  mii  Fol  divers  tradutt  dal  parlar 
Napulitan  in  lengua  bulgnesa  per  remedi  innucent  dla  sonn  e  dla 
malincunj,  Bulogna  1777. 
Zanbattista  Gnudi  Rim,  Bulogna  1776. 

(Croci)  Bertoldo  con  Bertoldino  e  Cacasenno  (ital.  e  bologn.)  Bo- 
logna 1742. 
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ein  Üebermass  von  Formen,  deren  Gebrauch  nicht  gehörig  festge- 
stellt zu  sein  scheint,  so  wie  sich  überhaupt  durch  die  ganze  Sprache 
hin  ein  bedeutendes  Schwanken  in  der  Anwendung  der  vorhandenen 
Formen  zeigt,  was  wohl  daher  kommt,  weil  Bologna  gewissermassen 
den  Uebergang  von  Oberitalien  nach  Mittelitalien  bildet,  und  so 
auch  die  Sprache  sich  zugleich  an  die  Oberitalischen  und  an  die 
Mittelitalischen  Volksmundarten  anzuschliessen  strebt.  Dennoch 
bietet  sie  einiges  ganz  Eigenthümliche  dar. 

§.126.  Die  bedeutendste  Abweichung  der  Bolognischen  Mund- 
art von  den  sämmtlichen  übrigen  Oberitalischen  Mundarten  in  der 
Lautlehre  ist  die,  dass  sie  sich  vom  Französischen  Einflüsse  frei 
gehalten  hat,  und  also  die  der  Italischen  Gesammtsprache  fremden 
Laute  ö,  ü,  n  (Nasenlaut)  u,  s.  w.  nicht  zulässt,  Doch  zeigt  sich 
namentlich  in  den  Selbstlauten  grosses  Schwanken.  Wie  die  Ober- 
italischen ist  auch  die  Bolognische  Sprache  dem  Doppellaute  uo  ur- 
sprünglich abgeneigt  $  gewöhnlich  steht  das  einCache  o  dafür  5  z.  B. 
om  uomo,  cor  cuore,  jfiola  figliuola,  hon  bona  buono  buona; 
bisweilen  auch  w,  welches  Gnudi  ou  schreibt,  und  welches  überhaupt 
häufig  für  o  steht  5  z.  B.  lugh  luogo,  egmissr  cognoscere,  turnar 
tornare,  suldä  soldato,  muntagna  montagna,  sgnur  und  sgnor 
signore,  puc  und  poc  poco,  lettor  Gnudi  lettour  lettore,  autor 
Gn.  autour  autore,  onor  unor  Gn.  unour  onore  u.  s.  w. ;  dagegen 
steht  doch  bisweilen,  wenn  auch  selten,  wo,  wo  es  selbst  im  Ital- 
ischen nicht  steht,  als  Steigerung  von  05  z.  B.  vuoch  neben  ucch 
occhio,  arguoi  orgoglio.  Aehnlich  ist  es  mit  ie,  welches  gleichfalls 
zuweilen  vorkommt,  wo  es  im  Italischen  und  den  andern  Roman- 
ischen Sprachen  nicht  steht;  aber  es  schwankt  mit  i,  welches  über- 
haupt häufig  statt  e  eintritt;  z.  B.  pien  pina  pieno  piena,  ciel  und 
eil  ciclo ,  liezr  leggiere,  biestia  bestia,  Ultra  lettera,  dint  dent 
dente,  sira  sera:maniramanera,zmtil  genüle,  pazinzia  pazienza. 
Wie  imPiemontischen  und  in  andern  Romanischen  Sprachen  tritt  auch 
bisweilen  ei  statt  e  ein  5  z.  B.  bulgneis  und  bulgnes  bolognese, 
reigula  regola,  mir  vero,  teila  tela,  trei  tre,  aveie  avere  u= 
s.  w. 
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§.  127.  1.  Weitcrc  Ucbereinstimuiung  mit  dem  Piemout- 
ischen  zeigt  sich  darin,  dass  auch  in  der  Bolognischen  Mundart  die 
Zischlaute  noch  nicht  so  überhand  genommen  haben,  wie  in  der  Ital- 
ischen Gcsammtsprache  und  den  südlichen  Mundarten.  Sie  werden 
hier,  wie  im  Piemontischen  durch  *  oder  ss  oder  —  und  diess  ist 
das  Häufigste  —  durch  %  vertreten;  z.  B.  plaser  piacere,  vsin 
vicino,  stason  stagione,  dsendo  dicendo,  arsusitar  resuscitare, 
cgnussr  cognoscere,  ussir  uscire,  zd  giü,  ciö  u.  giogo,  zinlil 
gentile,  znocch  ginocchio,  anzegn  ingegno,  lezer  leggere,  liezr 
leggiere,  verzn  vergine,  inznrir  incenerire.  Ein  Beispiel  aber, 
wo  im  Bolognischen  ein  Zischlaut  stände,  der  sich  im  Italischen 
nicht  findet,  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden  zu  haben. 

2.  Ferner  ist  übereinstimmend  mit  dem  Piemontischen  die 
Auswerfung  von  gl)  z.  B.fiola  figliuola,  arguoio  orgoglio,  mior 
migliore,  piar  pigliare,  mvjer  moglie,  muraja  muraglia,  vuja 
voglia.  So  werden  bisweilen  auch  andere  Mitlaute  ausgestossen  oder 
harte  erweicht )  z.  B.  cuerch  coperchio,  biolch  bifolco,  fola  fa- 
bula,  mar,  par,  neben  madr,  padr  madre,  padre,  sigh  seco, 
agdars  acquetarsi,  saver  sapere  u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  die 
Erweichung  von  n  in  gn,  welche  sich  bisweilen  vor  folgendem  i 
findet  (wie  im Rhätoromanischen) ;  z.B.  vgnir  venire,  fgnir  tenere, 
Togn  Antonio. 

3.  Weit  häufiger  als  der  Ausfall  eines  Mitlautes  ist  aber  der 
eines  unbetonten  Selbstlautes,  besonders  e  ü.  i,  so  dass  dadurch  oft 
die  härtesten  Mitlautverbindungen  entstehen,  und  nicht  selten  sogar 
kleine  Wörter  ganz  ohne  Selbstlaut  sind  (übereinstimmend  mit  dem 
Piemontischen) ;  z.  B.  pr  aber  auch  per  per,  cgnussr  cognoscere, 
lagrm  lagrime,  asn  asino,  rsposta  risposta,  asptar  aspettare, 
trmar  tremare ,  sn  sino,  dl  delle,  t  tu,  m  mi  u.  s.  w.  Daher 
müssen  denn  auch  sehr  viele  einsilbige  Wörter  entstehen  j  z.  B.  Ber- 
toldino  XI.  52:  „c/i1  al  vle  far  e  d  pj  e  d  man  Pr  ch  n  i 
scapass  l  grü;  tant  ch  vign  quel  di,  Ch  l  tournonn,  e  lu 
ß  quel,  cli  avj  udi«  u.  dgl.  (Vgl.  z.  B.  Cacasenno XVI.  27,  nicht 
etwa  mühsam  herausgesucht,  wo  unter  90  Wörtern  in  8  Versen  77 
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einsilbige  sind.)  —  Als  der  Bolognischen  Mundart  eigentümlich 
bemerken  wir  noch  die  Schreibung  q  statt  c,  meist  bei  folgendem 
Uy  Z.  B.  qula  quella,  qusi  cosi,  miraqul  miracolo  u.  s.  w. 

§.  128.  Im  Anlaute  zeigt  sich  wieder  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Piemontischen  in  der  Vorliebe  für  a,  welches,  wie  dort, 
nicht  bloss  für  andere  Selbstlaute  steht  (o,  i  u.  e),  sondern  auch] bloss 
zur  Verstärkung  des  Anlautes  vorgesetzt  wird ,  besonders  vor  die 
Vorsilbe  ri  oder  re*)$  z.  B.  arguoi  orgoglio,  agnun  ognuno,  al 
il,  astad  estä  oder  estate,  an  no,  am  mi,  arcurdars  ricordarsi, 
arspondr  rispondere,  arstar  restare,  arsusitar  resuscitare  u.  s. 
w.  Dagegen  fällt  auch  bisweilen,  wie  im  Milanischen,  die  erste 
Silbe  ab  5  z.  B.  st  questo  Lat.  iste,  Togn  Antonio,  bligul  umbilico. 

129.  Der  Auslaut  ist  grösstentheils  wie  in  den  meisten 
andern  Oberitalischen  Mundarten  mitlautig,  indem  der  blosse  Stamm 
des  Hauptwortes  übergetragen  wird,  wobei  auslautendes  c  und  g 
bisweilen,  aber  nicht  immer,  den  Hauch  bekommen,  z.B.  asnasino, 
largh  largo,  Molch  bifolco,  sen  seno,  man  mano,  negr  nero, 
libr  libro,  mod  modo,  mond  mondo,  comd  commodo,  anem 
oder  anm  animo,  antigh  antico,  Manch  bianco,  poc  poco,  Turch 
Turco,  lugh  luogo,  remedi  remedio,  altr  altro,  front  fronte,  %ent 
gente,  vos  voce,  lus  luce,  ordn  ordine,  preneip  principe,  gener 
genere,  astad  estate,  nott  notte,  mujer  moglie,  verzn  vergine, 
'polvr  polvere,  mar  mare  u.  madre,  par  u.  padr  padre.  Biswei- 
len fällt  jedoch  auch,  wie  im  Milanischen,  der  auslautende  Wurzel- 
mitlaut ab ;  z.  B.  om  Mht.  omen  uomo ,  nom  nome ,  zo  giogo, 
sulda  soldato,  cd  coda,  cä  casa,  marl  marito,  pä  neben  par  u. 
padr  padre,  marm  marmo.  Weibliche  Hauptwörter  auf  a  behal- 
ten dieses. 


*)  Ueberhaupt  ist  die  Vorliebe  des  r  für  ein  vorhergehendes  a  un- 
verkennbar; man  vergl.  Griech.  dqydöecq  statt  sqydöaLq,  deutsch  mund- 
artlich Harr  st.  Herr,  Bologn.  Futur,  vgnarb  st.  vgnirö.  (§.  136.) 
Vgl.  auch  Engl,  far,  star  u.  dgl.  nicht  fär,  stär  gesprochen,  sondern 
wegen  des  r  /ar,  stär;  eben  so  former  und  dgl.  mit  einem  dem  a 
ähnlichen  Laute  wegen  des  r. 
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§.  130.  i.  Die  Formenlehre  der  Bologni sehen  Mundart 
wird  dadurch  schwierig,  dass  in  vielen  Fällen  mehrere  Formen  vor- 
handen sind,  welche  in  derselben  Bedeutung,  und  umgekehrt  wieder 
einzelne  Formen,  welche  in  sehr  verschiedenen  Bedeutungen  ge- 
braucht werden.  Der  männliche  Artikel  lautet  gewöhnlich  al ,  we- 
gen der  schon  berührten  Vorliebe  für  anlautendes  a ,  daneben  l  u. 
V,  dal  del  dl,  al}  i  ij  gli  (gli  urecch;  i  ucch),  d?i  di  d'lij, 
ai;  weiblich  la  V,  dalla  dla^  a  la  alla;  el  1 1\  dl  del,  al;  nicht 
bestimmender  Artikel  un,  una  u.  unna. 

2.  Die  Mehrheit  der  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter 
ist  im  Allgemeinen  wie  im  Milanischen ,  d.  h.  bei  den  männlichen 
wird  sie  gar  nicht  bezeichnet,  die  weiblichen  verlieren  ihr  a;  z.  B. 
i  puvr  diavl,  i  sgnor,  i  libr,  i  Turch,  i  servitnr,  tutt  el  mi 
gran  speranz,  tutt  sti  coss,  l  foll,  Vfemn,  Vcriatur,  elrason 
u.  s.  w.  Aber  hierin  herrscht  grosse  Unbeständigkeit,  denn  biswei- 
len wird  die  Mehrheit  doch  dwreh  i  bezeichnet  $  z.  B.  i  sgnori  statt 
sgnor  oder  sgnur,  i  ragazzi,  bj  belli,  tulti  quegli,  aber  auch 
diess  wird  durchaus  nicht  streng  beobachtet  5  z.  B.  statt  tutti  und 
quegli  ist  viel  gewöhnlicher  tutt  u.  quell.  Die  Formen  auf  i  wer- 
den bisweilen  sogar  weiblich  gebraucht,  die  unbezeichneten  dagegen 
männlich ;  z.  B.  quegli  altr  cos,  el  fioli  le  figliuole,  aber  i  ßol  i 
figliuoli;  quell  belli  man,  dl  belli  rason;  daneben  findet  sich  aber 
auch  die  weibliche  Form  bie,  männlich  bj  ;  om  nimmt  das  in  der 
Einheit  verlorene  n  wieder  auf:  omen. 

3.  Die  Eigenschaftswörter  bilden  ihr  weibliches  Geschlecht 
wie  überall  durch  a,  auch  manche,  welche  im  Lateinischen  nur  eine 
Endung  für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  haben  5  z.  B. 
bell  bella,  alt  alla,  tutt  lutia,  mior  miora  migliore,  grand 
granda,  alligr  alligra,  povr  povra  (letztere  beide  auch  It.  so) ; 
eben  so  auch  bei  Hauptwörtern:  zovna  giovane,  sora  sorella  u.e.  A. 

4.  Sehr  mit  Formen  überhäuft  sind  die  persönlichen  Für- 
wörter, bei  denen  sich,  wie  im  Piemontischen  und  Katalanischen, 
besonders  darin  Verschiedenheit  zeigt,  ob  die  Formen  mit  einem 
Mitlaute  anlauten  oder  auslauten;  andere  sind  ganz  ohne  Selbstlaut, 


137 


wie  im  Altprovenzalischen.  1  Ps.  a  ai  ja  mi  ni*  io ,  mi  m1  em 
am  mi  mc,  migh  nieco,  nu  noi,  ww  n  in  an  noi  ne  ci  5  2  Ps. 

*  tu ,  Ii  t  at  ti  te,  tigh  teco,  i>'  voi,  v  ev  av  vi  5  3  Ps. 
männlich  lu  V  egli,  /•  ai  Ze  gZi  gli,  Zw  Ze  al  lui;  i  eglino, 
(/  Ii,  lor  loro$  weiblich  Za  ella,  i  Ij  lei  le,  la  Ij  la$  eZ  Z' 
elleno,  Ii  le;  ai  es 5  z.  B.  ai  pars  es  scheint  n.  s.  w.5  si  as 
si,  sigh  seco.  —  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stimmen 
grösstentheils  mit  den  Gesammtitaliischen  überein,  jedoch  so,  dass 
auslautendes  o  abfällt,  und  die  Bildung  der  Mehrheit  sich  wie  bei 
den  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern  verhält. 

§.  131.  Die  Wortfügungslehre  bietet  manches  Bemerkens- 
werthe  dar,  zum  Theil  wiederum  ganz  ähnlich  wie  im  Piemont- 
ischen.  Der  Artikel  wird  häufiger  gebraucht  als  in  der  Gesammt- 
sprache*),  z.  B.  nach  tant:  tant  i  gran  albre  so  viele  grosse 
Bäume,  tant  Vgran  spallir  u.  s.  w.  Ferner  wird  als  Mehrheit 
des  nicht  bestimmenden  Artikels  der  Genitiv  des  bestimmenden  Ar- 


*)  Ueberhaupt  wird  der  Artikel  in  jüngern  und  lebendigem  Spra- 
chen immer  mehr  gebraucht,  als  in  altern,  da  jene  einer  deutlichem, 
breitern  Hinweisung  bedürfen.  Das  Sanskrit  und  die  Slavischen  Sprachen 
haben  keine  Artikel,  im  Griechischen  kennt  ihn  Homeros  noch  nicht; 
erst  in  der  Attischen  Zeit  kommt  er  auf  i  mit  der  Zeit  wird  er  immer 
häufiger;  das  Neugriechische  hat  selbst  einen  nicht  bestimmenden  Ar- 
tikel, der  dem  Altgriechischen  ganz  fremd  ist ;  das  Gothische  hat  letztern 
noch  nicht;  er  tritt  im  Deutschen  erst,  und  auch  noch  einzeln,  im 
9- Jahrhunderte  ein,*  einzelne  Deutsche  Mundarten  gebrauchen  jetzt  den 
bestimmenden  Artikel,  wo  er  in  der  Schriftsprache  nicht  steht,  bei 
Eigennamen.  Im  Lateinischen  hatte  die  Volkssprache  gewiss  schon 
früh  den  bestimmenden  Artikel,  wie  bei  Plautus,  welcher  die  Volks- 
sprache wiedergiebt,  sehr  häufig  ille  und  unus  vorkommen,  wo  sie 
offenbar  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  verloren  haben  und 
dem  Artikel  in  der  Bedeutung  nahe  stehen ;  beide  treten  deutlich  erst 
in  den  Romanischen  Sprachen  hervor,  aber  ganz  naturgemäss,  ohne 
Germanischen  ober  Arabischen  Einfluss  sich  entwikkelnd.  Das  Walach- 
ische hat  noch  breitere  Genauigkeit,  als  die  Schwestersprachen,  indem 
es  als  Artikel  quel  d.  i  ecce  ille  gebraucht.  Vgl.  Diefenbach  S.  25. 
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tikcls  (der  sogenannte  Thcilungsartifcel)  viel  häufiger  angewendet, 
als  im  Italischen  5  z.B.  lu  fa  di  pqss  curt,  a  fagh  di  vers, 
al  n'avcva  sn  dl  femn  u.  s.  w.  Eine  grössere  Breite  als  die 
Gesammtsprache,  welche  ihr  aber  mit  andern  Mundarten  gemeinsam 
ist,  zeigt  die  Bolognische  Mundart  im  Gebrauche  der  persönlichen 
Fürwörter.  Diese  werden  nämlich  nicht  selten  ausdrükklich  gesetzt, 
wenn  das  Hauptwort  schon  dasteht,  dessen  Stelle  sie  sonst  vertreten ; 
z.  B.  un  di  al  passd  un,  da  Ii  a  puo  di  V  arrivö  al  mari, 
al  11  e  i  scappd  la  pazinzia.  Auch  werden  die  persönlichen 
Fürwörter  im  Genitiv  bisweilen,  wie  im  Spanischen,  nach  einem  be- 
sitzanzeigenden Fürworte  wiederholt,  um  Zweideutigkeiten  zu  ver- 
meiden 5  z.  B.  so  padr  d'  Ij  u.  dgl.  Die  Formen  mi  und  a  u.  s.  w. 
sind  in  der  Anwendung  gar  nicht  verschieden 5  z.  B.  mi  %a  sent 
cN  a  emenz.  Die  persönlichen  Fürwörter  werden  auch  im  No- 
minativ häufig  ihrem  Zeitworte  angehängt  5  z.  B.  pssiu  oüerpssiv 
potete  voi,  jerl  egli  era,  oja  io  ho,  erla  ella  era,  saviv  sapete 
voi,  dighjami  dico  io.  Das  Fürwort  der  ersten  Person  a  steht 
nicht  selten  auch  bei  der  Mehrheit,  selbst  bei  andern  Personen  (vgl. 
dasPiem.);  z.B.  avuich'a  famn  nna  cosa,  ich  will,  dass 
wir  etwas  thun,  a  vui  ch'  a  provamn  dass  wir  versuchen,  an 
e  donca  vera  cli  a  vladi  mourir  es  ist  also  nicht  wahr,  dass 
ihr  sterben  wollt?  a  vui  ch?  a  siadi  mi  mujer  u.  dgl.  So 
steht  auch  das  Zeitwort  in  der  Einheit  bei  einem  Subjekt  in  der 
Mehrheit;  z.  B.  emod  fa  V  donn  wie  die  Frauen  thun  (wie  im 
Venezischen  und  im  Griechischen  bei  einem  Subjekt  sächlichen  Ge- 
schlechts, wie  ra  ^wa  t$e%el).  Eine  Französische  Verbindungs- 
weise zeigt  sich  in  der  Form  i  e  oder  ai  e  il  y  a$  z.  B.  qui  rii 
era  altr  remedi,  an  i  e  nsun  u.  dgl.  Wie  im  Milauischen 
tZe,  so  folgt  im  Bolognischen  immer  t  (wohl  nur  verhärtet  aus  de, 
wenn  nicht  etwa  das  t  ursprünglich  mit  in  zusammengehört,  aus 
intus,  wie  Franz  dans  aus  de  intus)  auf  das  Verhältnisswort  in; 
z.  B.  la  n'era  in  i  un  gran  bisogn,  intla  cort,  in  V al 
so  linguaz  etc. 

§.  132.  So  verstümmelt  im  Ganzen  auch  die  Abwandelung 
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der  Zeitwörter  ist,  so  bietet  sie  doch  einzelnes,  wenn  auch  nur 
weniges,  Merkwürdige  dar.  Die  Bolognische  Mundart  scheint  ur- 
sprünglich das  Streben  nach  einer  starken  Abwandelung  gehabt  zu 
habeti,  jedoch  hat  diese,  besonders  wegen  des  Schwankens  zwischen 
i  und  e  und  u  und  o  durchaus  nicht  zu  völligem  Durchbruche  kom- 
men können.  Die  2.,  3.  und  4.  Lateinische  Abwandelung  fallen 
ganz  zusammen  und  nur  im  Infinitiv  sind  alle  vier  geschieden,  indem 
in  der  Lateinischen  starken  (gewöhnlich  dritten)  Abwandelung  ere 
in  r  verkürzt  wird,  oft  auch  in  solchen  Wörter»,  welche  im  Ital- 
ischen zur  zweiten  Abwandelung  (ere)  übergegangen  sind )  das  ere 
aber  der  zweiten  Lateinischen  Abwandelung  wird  zu  er,  wofür 
Gnudi  eir  schreibt  5  für  die  abgekürzten  Formen  kommen  auch 
bisweilen  die  vollständigem  ari,  eri,  tri  vor,  welche  in  den  Unter- 
italischen Mundarten  gewöhnlich  sind;  z.  B.  asplar  aspettare, 
cantar  cantare,  amar  amare,  fari  fare,  cumprari  comprare, 
pinsari  pensare:  psser  potere  gl.  possere,  aver  aveir  avere, 
vder  vedere,  vleir  vleri  volere,  saveir  sapere )  cgnussr  cogno- 
scere,  pianzr  piangere,  bevr  bevere,  mettr  mettere;  vgnir 
vgniri  venire,  iissir  uscire,  muir  morire  u.  s.  w.  Bisweilen 
treten  Zeitwörter  in  eine  andere  Abwandelung  über;  z.  B.  pinsir 
neben  pinsari  pensare,  tgnir  tenere,  ridr  ridere  etc. )  bisweilen 
kommen  auch  zusammengezogene  Infinitive  vor:  par  parere,  dir 
dicere  dire,  tor  togliere  torre,  cundur  conducere  condurre  u.  s.  w. 

§.133.  1.  Im  Präsens  sind  die  Personendungen  sehr  ver- 
stümmelt. Das  s  der  zweiten  und  das  t  der  dritten  Person  Einh. 
und  Mht.  sind  durchgängig  abgefallen ,  statt  des  t  der  dritten  Per- 
son Einh.  tritt  bisweilen  *  ein;  z.  B.  pars,  cors,  dis;  in  der 
1.  Ps.  Mht.  ist  die  Endsng  us  ganz  verloren  gegangen  und  m  wird, 
wie  im  Deutschen,  in  n  verwandelt ;  z.  B.  pssen  possiamo,  pien 
pigliamo  (vgl.  das  Provenzalische),  ausgenommen  in  der  Abwandel- 
ung auf  ar,  wo  m  neben  dem  n  stehen  bleibt  (als  ob  ursprünglich 
doppeltes  m  stehen  müsste):  famn  u.  dgl.  Die  2.  Ps.  Mht.  hat  bei 
den  Zeitwörtern  auf  ar  adi,  bei  den  andern  I5  z.  B.  andadi, 
dadi,  avi,  sit  oli)  3.  Ps.  n. 
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2.  Bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a  findet  zwar  keine 
eigentliche  Steigerung  Statt,  doch  scheint  bisweilen  g/i  aus  Verdikk- 
uug  eines  steigernden  i  entstanden  zu  sein;  z.  B.  ho  ho,  so  so, 
vagh  vado  vo,  auch  2.  Ps.  vagh,  dagh  do,  stagh  sto. 

3.  Die  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  e  oder  i  ver- 
lieren diesen  häufig  im  Infinitiv,  so  dass  man  bisweilen  zweifelhaft 
bleibt,  ob,  wenn  dieselben  im  Präsens  vor  den  leichten  Endungen  i 
annehmen,  dieses  schon  im  Infinitiv  zu  denken,  oder  wirkliche  Stei- 
gerung (statt  ie,  wie  im  Portug.)  ist.  Vor  den  schweren  Endungen 
geht  der  Selbstlaut  wieder  ganz  verloren  ,*  z.  B.  tin  tienc,  Mht.  tnen 
von  tgnir,  prigh  von  prgar  oder  pregar  pregare,  m'alligr 
von  allgri  oder  allegrar  mi  aliegro,  vigna  Konjunkt.  von  vgnir, 
digh  von  dir ,  aber  sent  Sp.  siento ,  emenz ,  wo  noch  dazu  i 
wurzclhaft  ist  (cum-initiari)  commincio  etc. 

4.  Die  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  o  bleiben  unver- 
ändert 5  nur  vleir  nimmt  u  an,  vor  den  schweren  Endungen  aber 
fällt  der  Selbstlaut  gleichfalls  aus  $  z.  B.  prov  pruovo,  poss  posso, 
3.  Ps.  pol  puö  (von  pollere  wie  im  Piemont.)  Mht.  pssen, 
2>ssi  potemo,  potete,  vuj,  vu,  vol,  vlen,  vli,  vlen,  voglio, 
vuoi  etc. 

5.  Das  Bemerkenswertheste  aber,  was  die  Bolognischc  Ab- 
wandelung in  der  Gegenwart  darbietet,  ist  die  Abwandelung  von 
essr:  son,  ie,  e,  sen,  si,  jin;  ie  Steigerung  des  Lateinischen 
es  wie  im  Prov.  u.  Afrz.,  und  jin  Steigerung  eines  alten  enti,  dessen 
sich  wahrscheinlich  ein  altes  Italisches  Volk  statt  sunt  bediente 
(s.  oben  bei  der  Milanischen  Mundart,  wo  die  Form  hin  lautet). 
Auffallend  und  mir  unerklärlich  ist  auch  der  Konjunktiv  von  cssr: 
sippa, 

§.  134.  So  wie  im  Präsens  ie  und  jin  Steigerungen  sind,  eben 
so  auch  im  Imperfektum  jerl  aus  era  lü,  sonst  aber  auch 
era  und  er  (wie  im  Provz.).  Sonst  wird  diese  Zeit  wie  im  Ital- 
ischen durch  ava  und  eva  gebildet,  welches  letztere  häufig  in  e  ab- 
gekürzt wird;  z.  B.  usava,  passava,  steva  st  stava,  feva  st. 
fava,  dseva  (sowohl  diceva  wie  doveva),  pareva  pare\ 
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saveva  save  ,  durmeva  durme,  udeva  ude  ,  Uveva  ave 
u.  s.  vv. 

§.  135.  Auch  im  Perfehtum  zeigen  sich  einige  Spuren  von 
Steigerung,  welche  nicht  zu  übersehen  sind 5  z.  B.  sti  stette,  jfie 
und  fi  fece,  vign  venne,  diess  desti  (die  Steigerung  ist  hier  wohl 
möglich,  da  die  schwere  Endung  isti  abgekürzt  und  also  leicht  ge- 
worden ist)  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  3.  Ps.  Mht. 
nicht  von  der  Lateinischen  Endung  erunt  abgeleitet  ist,  sondern  in 
der  ersten  Abwandelung  onn,  in  den  übrigen  n  oder  nn  lautet  5 
z.  B.  andonn,  cminzonn,  chiamonn,  pinsonn,  fien  oder  Jin 
fecero,  vgninn,  arsposn  etc. 

§.  136.  Das  Futurum  wird  auf  gemein  Romanische  Weise 
gebildet,  ist  aber  noch  mehr  zusammengezogen  als  im  Italischen,  wenn 
aber  der  Selbstlaut  vor  dem  r  des  Infinitivs  nicht  ausfällt,  so  steht 
in  allen  Abwandelungen  a  (vgl.  §.  129) 5  z.  B.  pro  pra  potro, 
potrai  poträ,  ard  ara  avrö  avrai  avrä,  mtrö,  stard,  man- 
darb,  vgnard,  currard  u.  s.  w. 

4.  Genovische  Mundart.*) 

§.  137.  1.  Wenn  Fernow  (S.  360)  sagt,  die  Mundart  von 
Gcnova  sei  eine  der  entstelltesten  und  unverständlichsten  der  Ital- 


*)  Meine  Quelle  war: 
Gian  Giacopo  Cavallo,  Ra  ijittara  Zeneize,  Genova  um  1630.  Nach 
Fernow,  S.  537.  soll  vor  diesem  Buche  eine  Andeutung  über  die 
Aussprache  der  Genovischen  Mundart  gegeben  sein,  aber  in  dem 
Abdrukke,  welcher  mir  vorliegt,  fehlt  der  Anfang  bis  S.  25.  Die 
zweite  Ausgabe  von  1636,  welche  ich  später  noch  benutzen  konnte, 
enthält  nichts  dem  Aebnliches.  Im  Allgemeinen  ist  das  Schriften- 
thum der  Genovischen  Mundart  unbedeutend,  denn  „Wissenschaft 
und  Kunst  fanden  zu  Genua  wenig  Schutz,  die  Tendenz  der  Re- 
publik war  ganz  praktisch,  der  Handelsgeist  hatte  die  Oberhand 
und  die  ewigen  Kriege  absorbirten  alle  Kräfte  des  Staats" 
(Norder  Janus  II.,  228)  Und  S.  233.  „In  den  Buchläden  war 
tvenig  Erhebliches  zu  finden,  denn  wie  sollte  der  Buchhandel  in 
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ischcn  Mundarten,  so  bezieht  sieh  diess  wohl  nur  auf  die  Aussprache 
derselben.  Wenigstens  steht  sie  geschrieben  der  Italischen  Gesammt- 
sprache  bei  weitem  näher,  und  ist  viel  leichter  zu  verstehen,  als  die 
bisher  behandelten  Obcritalischcn  Mundarten ,  wenn  sie  sich  gleich 
dem  Französischen  Einflüsse  so  wenig  hat  entziehen  können,  wie  der 
Staat  Genova.  Genova,  schon  zur  Zeit  der  Römer  eine  bedeutende 
Stadt  Liguriens,  theilte  seit  der  Auflösung  des  abendländischen  Kaiser- 
tums die  Schikksale  der  übrigen  Oberitalischen  Staaten,  und  kam 
also  zunächst  in  den  Besitz  der  Heruler,  dann  der  Ostgothen,  dann 
der  Longobarden,  unter  deren  Herrschaft  schon  der  Grund  zur  spä- 
tem Grösse  Genovas  gelegt  wurde,  endlich  der  Franken.  Aus  den 
Verwirrungen,  in  welche  Genova  so  wie  das  übrige  Italien  nach  der 
Absetzung  der  Karlingen  gerathen  war,  und  von  den  Einfällen  der 
Araber  erholte  es  sich  nicht  nur  bald  wieder,  sondern  es  wurde  auch 
durch  den  neubelebten  Handel  nach  und  nach  immer  reicher,  blü- 
hender und  mächtiger,  und  erhob  sich  zu  einem  eigenen  Freistaate, 
welcher  lange  der  mächtigste  Seestaat  Europas  war.  Aber  ein 
langer  Kampf  mit  der  Nebenbuhlerinn  Venezia  und  blutige  Bürger- 
kriege zerrütteten  Genovas  Macht  so  sehr,  dass  es  unter  fremde 
Oberherrschaft  kam,  bald  unter  Milanische,  bald  unter  Französische, 


einem  Lande  blühen,  wo  weder  Worte  noch  Gedanken  zollfrei 
sind,  bald  die  Jesuiten  bald  die  Regierung  in  Person  jedes  un- 
abhängige Gefühl  unterdrükkt  und  eine  gut  bezahlte,  abgefeimte 
Polizei  allerwärts  ihre  Emissarien  und  Spione  absendet,  oder  ab' 
sichtlich  Lügen  erfindet,  um  sich  nothwendig  zu  machen  und  un- 
umschränkt zu  herrschen?''''  Endlich  S.  240.  „Bücher,  besonders 
Französische,  sind  Contrebande  und  werden  fast  stündlich  con- 
fiscirt  und  nach  Turin  geschikkt,  wo  Pfaffen  und  bezahlte,  arm- 
selige Censoren  das  Schädliche  (Kluge)  zarükkb ehalten  und  das 
Gehaltlose  wieder  herausgeben.  Wer  ein  Buch  ediren  will,  muss 
sich  gar  sehr  in  Acht  nehmen  und  verdient  auch  so  schon  Nichts 
dabei,  weil  der  Nachdrukk  {wie  es  scheint,  absichtlich)  keine 
Grenze  kennt"  Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  die  Volksmundart  wenig  angebaut  wird. 
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einmal  auch  (1515  —  1527)  unter  Spanische.  Durch  Andreas  Doria 
wurden  (1.528)  die  Franzosen  wieder  vertrieben  und  Genova  erhielt 
seine  Unabhängigkeit  wieder.  Nachdem  später  erst  die  Franzosen 
und  dann  die  Oestreicher  einigen  Einfluss  auf  Genova  geübt  hatten, 
wurde  es  1804  Frankreich  einverleibt,  mit  dem  es  bis  1814  ver- 
einigt blieb ,  wo  es  mit  Savoyen,  Piemont  und  der  Insel  Sardinien 
zum  Königreiche  Sardinien  vereinigt  wurde. 

2.  Der  Einfluss  der  Franzosen  auf  die  Genovische  Mundart 
ist  leicht  erklärlich ,  theils  aus  dem  unmittelbaren  Einflüsse  Frank- 
reichs, welchem  Genova  in  staatlicher  Hinsicht  ausgesetzt  war,  theils 
aus  der  Angrenzung  von  Ländern,  in  welchen  Französisch  gesprochen 
wird,  Frankreich  und  Savoyen,  so  wie  von  Piemont,  wo,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  der  Einfluss  des  Französischen  gleichfalls  sehr  bedeu- 
tend ist.  Aber  gleichwohl  ist  es  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  sich 
die  Mundart  von  Genova  so  wesentlich  von  den  benachbarten  Ober- 
italischen Mundarten  unterscheidet.  Dieser  Unterschied  besteht  na- 
mentlich in  viel  grösserer  Weichheit  des  Geno vischen.  Es  ist  eine 
bekannte,  durch  die  Erfahrung  oft  bestätigte  Erscheinung  (das  deut- 
lichste Beispiel  sind  die  Ionier  in  Kleinasien  im  Gegensatze  zu  den 
Doriern  ) ,  dass  die  Mundarten ,  welche  in  Landstrichen  am  Meere, 
namentlich  in  südlichen  Gegenden,  gesprochen  werden,  weicher  sind, 
als  die  Mundarten  des  Binnenlandes,  wenn  nicht  andere  Umstände, 
namentlich  unfruchtbares  und  gebirgiges  Land,  das  Gegentheil  her- 
beiführen. Genova  aber  ist  durchgängig  ein  sehr  fruchtbares  und  an- 
genehmes Land  unter  sehr  mildem  Himmelsstriche  und  nur  hie  und 
da  vom  Gebirge  berührt,  welches  das  Land  von  dem  übrigen  Ober« 
Italien  scheidet  und  vor  der  rauhen  nördlichen  Gebirgsluft  schützt. 

§.138.  1.  Ausser  in  der  Einmischung  von  Wörtern  zeigt  sich 
der  Einfluss  des  Französischen  fast  nur  in  der  Lautlehre,  indem 
das  Genovische  dieselben  Französischen  Laute  aufgenommen  hat, 
wie  die  übrigen  Oberitalischen  Mundarten,  nämlich  ö,  ü  und  den 
Nasenlaut  n,  und  ausserdem  das  Französische  j  und  ä.  Der  Laut  © 
wird  durch  oeu,  uoe,  auch  ue  und  oe  bezeichnet  und  vertritt  ur- 
sprüngliches o,  nicht  nur  wenn  diess  im  Italischen  uo  und  im  Span- 
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i sehen  ue  geworden  ist,  sondern  auch  oft,  wenn  es  in  den  andern 
Romanischen  Sprachen  rein  erhalten  ist;  z.  B.  pruoeva  pruova, 
micuoe  ancora,  nuoevo  nuovo,  puoe  poi,  cuoe  cuore,  fuoego 
fuoco,  luoego  luogo,  purgatuoeiio  purgatorio,  memuoeria 
memoria,  nuoette  notte  (sämmtlich  auch  mit  oeu  geschrieben), 
ruoeza  und  ruexa  rosa*),  oeggio  und  oeuggio  occhio  u.  s.  w. 
Der  Laut  ü  wird  wie  im  Französischen  durch  u  ausgedrükkt,  ob  dieses 
aber  in  jedem  Falle  den  Laut  ü  bezeichnet,  kann  ich  nicht  bestim- 
men. Ueber  die  Aussprache  des  n  stellt  Fernow  (S.  362)  folgende 
Regel  auf:  „in  der  Mitte  des  Wortes  hat  es  den  Französ- 
ischen Nasenton,  aber  so,  dass  es  dem  ihm  vorherge- 
henden Vokal  den  Nasenlaut  des  Französischen  n,  und 
dem  nachfolgenden  den  reinen  dünnen  Laut  des  Toscan- 
ischen  n  mittheilt.  So  z.B.  wird  das  Wort  pena  aus- 
gesprochen ivie  pen-na,  oder  gleichsam  wie  peng- 
na9  so  dass  die  Silbe  pen  endigt  wie  rien,  und  na 
wie  gewöhnlich.  Auch  am  Ende  des  Wortes  wie  in 
compassion,  raxon  hat  es  den  Nasenlaut ,  dess- 
gl  eichen  in  Wörtern  wie  speranca,  Franca,  con- 
seggio,  pacienza,  senga,  semenqa.  Gewöhnlich 
wird  es  auch  zum  Unterschiede  von  dem  Toshanischen 
n  mit  einein  Strichlein  bezeichnet*,  z.  B.  Marina,  ro- 
viiia,  gallina.u  Letztere  Bezeichnung  findet  sich  in  Cavallos 
Qittara  Zeneize  nicht;  statt  derselben  wird  nn  geschrieben;  z.  B.  an- 
nima,  finno,  lunna,  reginna  u.  s.  w.  Diese  Schreibung  ist  in 
doppelter  Hinsicht  vorzuziehen ,  einmal ,  da  wirklich  zwei  —  und 
zwar  ganz  verschiedene  —  n  gehört  werden ,  und  dann ,  da  man 
nun  die  einfache  Regel  erhält,  dass  n  vor  einem  Mitlaute  und  im 
Auslaute,  den  Nasenton  hat. 

2.  Der  weiche  Französische  Zischlaut  g  wird  durch  x  ausge- 
drükkt, und  vertritt  die  Stelle  des  Italischen  *,  c,  auchg,  wenn 


*)  Hiernach  und  nach  dem  Milanischen  moeud  modo  (L.  114)  ist 
Diez  I.  S.  140.  za  berichtigen. 
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letztere  Zischlaute  sind 5  z.B.  muxica  musica,  ruexa  oder  ruoexa 
rosa,  pietoxo  pietöso,  f ranchixe  Frz.  franchise,  voxe  voce, 
paxe  pace,  duxe  duce,  Zw^ilucere,  saxon  stagione  Frz.  saison, 
raxon  ragione.  Der  Laut  ä,  durch  ae  bezeichnet,  steht  häufig  statt 
a,  entsprechend  dem  Französischen  ai  und  den  Uebergang  von  a  zu 
e  bildend;  z.  B.  chiaero  chiaro  Frz.  clair,  aegna  acqua  (Altit.  und 
in  andern  Italischen,  Spanischen  und  Südfranzösischen  Muudarten 
aigua),  faeto  fatto  Frz.  fait,  pietae  pietä  Frz.  piete,  fae  fare 
Frz.  faire  u.  s.  w.  Bisweilen  hat  es  sich  auch  statt  e  eingedrängt; 
z.  B.  maesmo  und  mesmo  medesiino,  saempre  sempre  u.  e.  A. 
Ausserdem  kommen  noch  bisweilen,  aber  selten,  einige  ganz  unital- 
ische Laute  vor,  oi,  ui,  oae  5  z.  B.  cuointo  conto,  puinto  punto, 
moae  malo,  poaero  pajo  u.  dgl. 

§.  139.  1.  In  mancher  Hinsicht  zeigt  die  Genovische  Mund- 
art einige  Aehnlichkeit  mit  der  Portugiesischen  Sprache,  z.  B.  in  dem 
häufigen  Gebrauche  von  ei  statt  e,  welcher  auch  in  der  Dauphine- 
ischen  Mundart  häufig  ist  (s.  unten) ,  z.  B.  neigro  nero ,  meigo 
meco,  havei  avere,  neive  neve,*  meistro  maestro  u.  s.  w.  5  ferner 
in  der  Abneigung  gegen  l  (worin  aber  auch  andere  Italische  Mund- 
arten mit  der  Geno vischen  übereinstimmen),  welches  häufig  ent- 
weder ausgeworfen  wird  5  z.  B.  vuoe  vuole,  duoe  duoe,  voita  volta, 
atro  altro,  oder,  was  das  Gewöhnlichere  ist,  in  r  verwandelt ;  z.  B. 
"ra  la,  gora  gola,  repubrica  republica,  quarche  qualche,  sprendb 
splendore,  miracoro  miracolo ,  vioretta  violetta  u.  s.  w.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  statt  s  zwischen  zwei  Selbstlauten  häufig  z 
(welches  den  Laut  eines  gelinden  *  hat)  steht,  und  umgekehrt  wie- 
der ss  statt  zz)  z.  B.  Zeneize  Genovesej  muza  musa,  mezura 
misura,  caza  casa,  dezerto  deserto,  ombrozo  ombroso,  bellessa 
bellezza,  caressa  carezze.  Die  Lateinische  Endung  tia  wird  wenig- 
stens in  der  Qittara  Zeneize  unverändert  beibehalten  5  z.  B.  gratia, 
giustilia\  ob  t  hier  auch  in  der  Aussprache  den  reinen  Latein- 
ischen Laut  behält,  kann  ich  nicht  angeben,  doch  ist  diess  nicht 
wahrscheinlich.  Bisweilen,  jedoch  selten,  geht,  was  in  andern  Mund- 
arten, z.  B.  im  Sizilischcn,  häufiger  geschieht,  p  vor  folgendem  aus 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  10 


l  entstandenem  i  in  eh  über  5  z.  B.  cltiu  piü,  chiazza  piazza,  vgl. 
Gr.  Ttoxi,  rtws,  Ttors  Aiol.  u.  Ion.  xou,  oewq,  xors;  Aiol. 
Yxxoq,  cquus. 

2.  Als  hervorstechenden  Unterschied  der  Genovischen  Mundart 
von  den  übrigen  Mundarten  Oberitaliens  habe  ich  grössere  Weich- 
heit augegeben.  Diese  zeigt  sich  zunächst  darin,  dass,  während  jene 
Mundarten  Abneigung  gegen  die  weichen  Zischlaute  zeigen,  die 
Genovischc  diese  so  begünstigt,  dass  sie  in  ihrem  Gebrauche  sogar 
noch  weiter  geht ,  als  die  Italische  Gesammtsprache.  Schon  oben 
sahen  wir,  dass  der  weiche  Zischlaut  x  die  Stelle  eines  Italischen  ft 
vertritt  5  ausserdem  steht  häufig  der  Zischlaut  g  oder  gg  statt  eines 
Italischen  gl  (wozu  wohl  auch  die  Abneigung  gegn  l  beitrug),  so 
wie  auch  statt  eh  5  z.  B.  conseggio  consiglio,  maraveggia  mara- 
viglia,  ßgid  figlia,  travaggto  travaglio,  ogg io  occhio,  spegio 
specchio  n.  s.  w.  Selten  ist  der  umgekehrte  Fall,  dass  s  oder  %  statt 
eines  Italischen  Zischlautes  ( c  oder  g )  steht  5  z.  B.  felise  felice, 
razon  ragione  (neben  raxori),  pezo  peggio,  Zena  Genova  u.e.  A. 
Ferner  zeigt  sich  die  Weichheit  in  öfterer  Auslassung  von  Mitlauten 
und  in  Erweichung  harter,  z.  B.  sud  sudore,  cruo  crudo,  puei 
potere,  ghe  che,  aegna  acqua,  meigo  meco,  voxe  voce  u.  dgl. 

§.  140.  Die  auffallendste  aber  und  für  die  ganze  Förmenlehre 
bedeutsamste  Abweichung  von  den  Oberitalischen  Mundarten  bietet 
der  Auslaut  dar,  da  dieser  sich  im  Allgemeinen  an  das  Italische  an- 
schliesst,  indem  er  fast  durchgängig  selbstlautig  ist  5  z.  B.  anello, 
modello,  sangue,  vergine,  nobile,  morte,  mondo,  giorno, 
di  (Lat.  dies),  Dio,  tempo,  lenguaggio,  voxe,  croxe, 
nomine,  homme.  In  der  Italischen  Gesammtsprache  können 
ly  n,  r  in  fortlaufender  Rede  in  den  Auslaut  treten,  in  der  Mund- 
art von  Genova  ist  dieses  auch  am  Ende  eines  Satzes  oder  Verses 
mit  n  der  Fall ;  z.  B.  giardin,  cammin,  fin  u.  s.  w.,  aber  7  und 
r  können  nicht  auslauten ,  sondern  fallen  durchgängig  ab  5  eben  so 
t,  welches  auch  im  Italischen  nicht  durch  Anhängung  eines  e  er- 
träglich gemacht,  sondern  abgeworfen  wird $  z.  B.  rossigno  ros- 
siguuolo,  arbo  albero,  moae  malo,  ce  cielo,  so  so!e;  ond  onore, 
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erro  errore,  amo  ainore,  sprendo  splendore,  ctio  cuore,  pape 
Frz.  papier  Sp.  papel,  caritae  caritä,  pietae  pietä,  cittae  cittä 
u.  s.  w. 

§.  141.  Auch  die  Formenlehre  stimmt  der  Hauptsache  flach 
mit  der  Italischen  Gesammtsprache  überein.  Der  Artikel  lautet  wie 
dort,  nur  mit  Umwandelung  des  l  in  r:  ro  ra,  ri  re,  dro  dra$ 
a  ro  a  ra,  a  ri  a  re$  un  unna.  Die  Bildung  der  Mehr- 
heit  stimmt  ebenfalls  ganz  mit  dem  Italischen  überein,  nur  dass  aus- 
lautendes o,  wenn  r  oder  l  abgefallen  ist,  in  uoi  verwandelt  wird; 
z.  B.  tutte  re  persone,  perle  finne,  re  ore,  ri  canti,  ri 
versi,  ri  atri  luoghi,  ri  oeggi,  re  aegue,  ri  conseggi,  ri 
stupuoi,  ri  sprenduoi,  ri  amuoi^  ri  rossignuoi.  Von 
den  Fürwörtern  führe  ich  nur  folgende  vom  Italischen  ab- 
weichende an:  Persönliche:  mi  io,  nuoi  noi  noi;  ti  tu,  vuoi 
voi  voi,  ghe  ve  vi  5  le  egli,  le  lei,  ro  lo,  ra  la,  re  le.  Besitz- 
anzeigende: me  mio  miei,  mae  mia  mie,  to  tuo  tua,  tuoe  tuoi 
tue,  eben  so  so  suoe. 

§.  142.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Im  Infinitiv 
fällt  wie  in  andern  Mundarten  re  ab :  fa  fae  fare,  mostra,  loda, 
havei  avere,  vei  vedere,  puei  potere,  moeuve  movere  >  caze 
cadere,  scrive,  melte,  dormi,  usci  u.  s.  w»,  nur  im  Reime 
kommen  bisweilen  die  vollen  Formen  auf  re  vor.  Die  Abwandel- 
ung selbst  schliesst  sich  im  Allgemeinen  an  die  Italische  an,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Steigerung  eines  wurzelhaften  e 
ganz  wegfällt ,  auf  die  Steigerung  des  o  aber  das  Französische  den- 
selben Einfluss  wie  auf  die  übrigen  Oberitalischen  Mundarten  gehabt 
hat,  indem  es  nämlich  (einige  wenige  Fälle  ausgenommen)  nicht  zu 
uo  gesteigert  wird,  sondern  zu  uoe  oder  oeu,  welches  überhaupt  in 
der  Genovischen  Mundart  die  Stelle  des  fehlenden  uo  vertritt.  Diese 
Mundart  hat  aber  auch  ein  Präsens  auf  isco  und  nimmt  in  einigen 
Wörtern  gleich  der  Italischen  Gesammtsprache  eine  Verbindung 
zweier  Mitlaute  an,  und  zwar  sowohl  die  harte  wie  die  gelinde;  z<  B. 
hei  ho  ho,  diggo  difcö,  nega  niega,  vaggo  vo,  volzo  voggio 
voglio  volgo,  posso  possi,  vei  vedi,  abborissio  abborisco,  pa- 

10* 
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ftsce,  reverisce,  han  lianno,  fan  ianno.  In  der  1.  Ts.  MM.  ist 
nicht  das  Italische  ganz  unursprüngliche  iai  vogghemmo,  fas- 
8emmo,  portemmo  u.  s.  w.  Wirklich  zu  uo  gesteigert  wird  o 
in  vuoi,  vuoey  duoe  duole  (wohl  wie  im  Italischen  duo-v7 
vuo-e,  nicht  =  doeu,  voeu  zu  sprechen).  Ganz  auffallend  und 
uuregelmässig  ist  die  Form  poaero  oder  poero  pajo,  3.  Ps.  pa 
pare.  Die  übrigen  Zeiten  bieten  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthes  dar. 

5.    Venezische  Mundart. 

§.143.  So  wie  wir  sahen,  dass  im  westlichen  Oberitalien  die 
Gcnovische  Mundart  sich  bedeutend  von  den  übrigen  Oberitalischen 
Mundarten  unterscheidet,  und  sich  mehr  der  Italischen  Gcsammt- 
sprache  nähert,  so  finden  wir  auch  in  dem  östlichen  Oberitalien 
eine  Mundart,  welche,  obgleich  rings  von  rauhen  Mundarten  um- 
geben, doch  an  Weichheit  der  Italischen  Gesammtsprache  gleich 
steht,  wenn  nicht  sie  noch  übertrifft,  nämlich  die  VenezischeMund- 
art.  Eben  so  wie  das  Venezische  Volk  durch  seine  abgesonderte 
Lage,  welche  gleich  hei  der  Gründung  des  Staates  im  5.  Jahrhunderte 
eben  zum  Schutze  gegen  die  eindringenden  Germanen  so  gewählt 
worden  war,  weniger  an  den  Stürmen  Theil  zu  nehmen  brauchte, 
denen  das  übrige  Oberitalien,  welches  eine  Zeitlang  gewissermassen 
den  Zankapfel  der  grossen  Mächte  bildete,  ausgesetzt  war,  eben  so 
ist  auch  die  Venezische  Mundart  vor  den  fremden  Einflüssen  ge- 
schützt geblieben,  sowohl  vor  dem  Germanischen,  welcher  sich  in 
Härte,  besonders  des  Auslautes,  wie  vor  Französischem,  welcher  sich 
in  Einführung  fremder  Laute  zeigt.  Dagegen  wurde  das  Eintreten 
der  Weichheit  befördert  theils  durch  die  Lage  am  Meere,  die  wir 
schon  bei  Genova  denselben  Einfluss  üben  sahen,  theils  dadurch, 
dass  das  allen  südlichen  Sprachen  natürliche  Streben  nach  Weichheit, 
welches  mit  der  allmählichen  Verweichlichung  der  südlichen  Völker 
Hand  in  Hand  geht*),  nicht  durch  fremde  Einflüsse  gehemmt  wurde, 


*)  Dass  die  Venezisclie  Mundart  noch  weichlicher  ist,  als  die 
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wie  bei  den  meisten  andern  Oberitalischen  Mundarten.  Dennoch 
werden  wir  bei  der  Venezischen  Mundart,  wenn  auch  nicht  gerade  in 
der  Laut-  und  in  der  Formenlehre,  doch  in  der  Wortfügung  manches 
mit  den  andern  Oberitalischen  Mundarten  Uebereinstimmende  fin- 
den. Der  Verkehr  der  Venezier  mit  fremden  Völkern ,  namentlich 
mit  dem  Morgenlande,  hatte  nur  die  Einmischung  einer  Menge 
von  fremden  Wörtern  zur  Folge.  —  Das  Schriftenthum  der  Venez- 
ischen Mundart  ist  ziemlich  reich,  besonders  an  Lustspielen*). 

§.  144.  Ueber  die  Aussprache  des  Venezischen,  welche 
man  natürlich  nur  an  Ort  und  Stelle  lernen  kann ,  giebt  Fernow 
(S.  400)  folgende  Bemerkung:  „Ihre  Aussprache,  welche 
mehr  schleifend  und  lispelnd,  als  vibrirend  ist  {wie 
denn  überhaupt,  das  Vibriren  der  Konsonanten,  welches 
der  italischen  Sprache  die  bei  ihrer  Weichheit  und  Ton- 
fülle so  nöthige  Haltung  und  Kraft  giebt,  mehr  in  den 
südlichen,  als  in  den  nördlichen  Dialekten  gehört  wird), 
gleicht  der  Sprache  eines  Kindes,  dessen  Zunge  noch 
nicht  die  Kraft  hat,  alle  Laute  zu  bilden,  oder  denen, 
welche  sie  bildet,  die  gehörige  Schivingung  zu  geben, 
daher  auch  das  Venezische  in  einem  weiblichen  Munde 
angenehmer  klingt,  als  in  einem  männlichen,  wo  sie 


Genovische,  das  stimmt  sehr  wohl  mit  dem  überein,  was  Norder 
(Janus  II.  225)  über  den  Charakter  beide|, Völker  sagt:  „Gott  weiss, 
warum  ich  mir  sonst  die  Italiäner  schwach  vorstellte  und  von  den 
Genuesen  gering  dachte,  indess  ich  von  den  Venetianern  die  über' 
spanntesten  Begriffe  hatte.  Gerade  umgekehrt  überzeugte  ich  mich, 
dass  die  Letztern  ein  enervirtes,  die  Erstem  ein  kräftiges,  lebendiges 
Volk  sind,  das  den  Venetianern  nicht  unterlegen  hätte,  wenn  es  auf 
persönliche  Tapferkeit  ankam'1, 

*)  Meine  Quellen  waren: 
El  Goffredo  del  Tusso ,  cantä  alla  barcariola  dal  Dottor  Tomaso 

Mondini,  Venezia  1728. 
Egeria  Uaccolta  di  poesie  italiane  popolari  cominciata  di  Guglielmo 

Müller,  tenninata  di  Wolff,  Lips.  1829.  S.  204  ff. 
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diesen  Mangel  an  IJaltung  noch  weniger  verbergen 
kann.  So  macht  diese  Mundart  gewissermassen  einen 
Gegensatz  mit  der  Römischen,  welche  auch  in  dem 
weiblichen  Munde  durch  ihren  vollen,  runden  Klang 
imponirt,  während  die  Venezische  selbst  im  Munde  eines 
Mannes  etwas  Tändelndes,  Kindisches  an  sich  hat. 
Ueberhaupt  scheint  der  Karahter  dieser  Mundart  naive 
Gutmüthigheit  zu  sein.u 

§.  145.  Die  Lautlehre  bietet  nach  den  bereits  gegebenen 
Andeutungen  wenig  von  der  Italischen  Gesammtsprache  Abweichen- 
des dar.  Die  Doppellaute  ie  und  uo  sind  im  Allgemeinen  wie  im 
Italischen,  jedoch  ist  ihre  Anwendung  schwankender  als  dort,  indem 
sie  in  manchen  Fällen  stehen,  wo  sie  sich  im  Italischen  nicht  finden 
und  umgekehrt;  z.  B.  alliegro  allegro,  bono  buono,  puoco  und 
pud  poco  u.  s.  w.  Auffallend  ist  aber  der  Gebrauch  von  io  statt 
uo,  z.  B.  ziogo  giuoco,  niovo  nuovo,  liogo  luogo  (auf  fuogo 
gereimt)  u.  s.  w.  Noch  grössere  Weichheit  als  das  Italische  erhält 
das  Venezische  durch  Erweichung  der  harten  Mitlaute  oder  gänz- 
liche Ausstossung  derselben;  z.  B.  fuogo  fuoco,  ziogo  giuoco, 
nemigo  nemico,  maridar  maritare,  saver  sapere;  suar  sudare, 
saor  sapore,  sior  oder  sier  signore,  mario  marito,  bontae  bontä 
statt  bontate,  raise  radice,  ingannao  ingannato,  sora  sopra,  fiol 
figliuolo  u.  s.  w.  Ferner  durch  die  Abneigung  gegen  die  Verbind- 
ung gl,  aus  welcher  durch  Abwerfung  des  l  gewöhnlich  der  Zisch- 
laut g entsteht;  z.B.  tagiare  tagliare,  consegiar  consigliare,  vogio 
voglio,  muragia  muraglia.  Dennoch  sind  die  Zischlaute  im  Ganzen 
nicht  so  häufig  wie  im  Italischen ,  indem  statt  eines  Italischen  zi- 
schenden c  häufig  s,  statt  g  z,  statt  cc  zz  gesetzt  wird ;  z.  B.  pase 
pace,  piase  piace,  luse  luce,  diese  dieci,  zente  gente,  zorno 
giomo,  za  giä,  mazor  maggiore,  arzento  argento,  brazzo  braccio, 
fazzo  faccio  u.  s.  w.  Wenn  aber  Fernow  (S.  401)  sagt,  diess  sei 
eine  Erweichung  der  Zischlaute,  so  können  wir  diess  nicht  zugeben. 
Im  Gegentheile  stehen  beide  Erweichungen  z.  B.  des  h  in  tsch  u. 
in  s  ungefähr  auf  derselben  Stufe,  und  keineswegs  ist  die  eine  Er- 
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weichung  erst  aus  der  andern  entstanden.  Nehmen  wir  z.  B.  den 
Stamm  pac  (pax) ,  so  kann  dieser  zunächst  so  erweicht  werden, 
dass  das  k  einen  solchen  Laut  erhält,  wie  das  &  im  Neugriechischen, 
z.  B.  in  xat,  also  ungefähr  wie  hj:  pakj;  durch  Verbreiterung  des 
hj  entsteht  ein  Laut,  der  sich  noch  im  Schwedischen  (z.  B.  Mirlek 
Liebe)  und  im  Rhätoromanischen  (durch  ch  ausgedruckt,  z.  B. 
charn)  findet  u.  etwa  ksch  lautet,  jedoch  so,  dass  sch  noch  nicht 
rein  hervortritt,  u.  man  nicht  genau  unterscheiden  kann,  ob  der 
vorhergehende  Laut  ein  Je  oder  ein  t  ist  5  hieraus  entsteht  nun  leicht 
ein  entschiedenes  tsch:  Ital.  pace,  woraus  durch  Uebergehung  des 
Zungenlautes  sch  werden  kann:  Frz.  eher  (carus)  vgl.  mit  Schwed- 
ischem hör  spr.  hsch'dr.  Auf  etwas  anderem  Wege  entsteht 
aus  Je  %  oder  s.  Auch  hier  verwandelt  sich  Je  zunächst  in  t, 
welcher  Uebergang,  da  man  beide  Laute,  wenn  man  sie  ohne 
Stimme,  bloss  durch  Anschlagen  der  Sprachwerkzeuge  an  die  Mund-, 
höhle  hervorbringt,  kaum  unterscheiden  kann,  sehr  leicht  mög- 
lich ist  und  in  vielen  Sprachen  häufig  vorkommt,  (man  vgl.  Gr. 
7t8Lvoq  Por.  Tr[voqf  itors,  ote  u.  s.  w.  Dor.  rtoaca,  oxa  u.  dgl., 
L.anciare  und  antiare,  Aerius  Atlius und  Actius,  natta  nacca 
und  nacta  vom  Gr.  uoöcttJs,  Katal.  tucc  u.  tutt,  Milan,  eben  so  u. 
s.  w.);  dieses  t  nun  erhält  den  Hauch :  th,  welches  in  vielen  Sprachen 
einem  gelispelten  s  gleich  ist  (vgl.  das  Gothische,  Griechische,  Eng- 
lische u.  s.  w.)  daher  Sp.  paz'^  in  andern  Sprachen  verliert  sich 
das  Lispeln :  Frz.  pai-x~en  u.  dgl.,  eben  so  im  Venezischen  pase. 

§.  146.  1.  Auch  der  Auslaut  stimmt  ganz  mit  dem  Iial-, 
ischen  überein,  nur  dass  auch  einzelnstehende  Wörter  öfters  auf  einen 
flüssigen  Mitlaut  (7,  m,  w,  r,)  auslauten,  was  im  Italischen  nur  in 
der  fortlaufenden  Rede  Statt  findet  5  z.  B.  sol  sole,  Gierusalem 
Gerusalcmme,  cuor  cuore,  sier  signore  u.  s.  w. 

2.  Im  Aulaute  wird  bisweilen  dem  Selbstlaute  ein  Mitlaut 
vorgesetzt  5  z.  B.  xe  spr.  se  e,  gaver  avere  u.  s.  w. 

§.  147.  Die  grosse  Uebereinstimmung  der  Lautlehre  mit  dem 
Italischen  hat  zur  notwendigen  Folge,  dass  ^uch  die  Formen- 
lehre grosse  Aehnlichkeit  hat.   Es  ist  hier  nur  zu  bemerken,  dass 
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der  männliche  Artikel  el  lautet,  und  dass  die  Verhältnisswörter  in, 
con  u.  s.  w.  nicht  damit  zusammengezogen  werden,  also  in  el,  con 
el,  in  la  u.  s.  w.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  sind  zu  be- 
merken die  Formen  ml  io,  nu  noi,  ti  tu,  vu  voi,  el  egli,  ghe  gli, 
i  cglino. 

§.  148.  Etwas  bedeutender  sind  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Wortfügungslehre,  welche  sich  enger  an  die  andern  Oberital- 
ischen Mundarten  anschliesst.  Hier  bemerken  wir  zunächst  die- 
selbe Breite  in  der  Anwendung  der  persönlichen  Fürwörter  bei 
Zeitwörtern,  die  wir  schon  in  andern  Mundarten  gefunden  haben; 
z.  B.  a  questo  Dio  ghe  disse,  Goffredo  con  dol- 
cezza  fiera  el  scomenzö  a  parlar  in  sta  maniera:  Sol- 
dat, che  i  (i  quali  gl.  qui  isti)  lo  gindica  degno  de 
Corona  u.  s.  w.  Bisweilen  werden  auch,  wie  in  der  Bolognischen 
Mundart,  persönliche  Fürwörter  im  Nominativ  an  das  Zeitwort  ge- 
hängt, jedoch  vielleicht  nur  bei  der  zweiten  Person  und  in  der 
Frage;  z.  B.faslu  fai  tu,  hastu  hai  tu,  sastu  sai  tu,  saveu  sapetc 
voi  st.  save  vu  u.  s.  w.  Ferner,  wiederum  wie  im  Bolognischen, 
folgt  auf  ein  Hauptwort  in  der  Mehrheit  fast  durchgängig  das  Zeit- 
wort in  der  Einheit,  wobei  jedoch  bei  einer  zusammengesetzten 
Zeit  das  Partizipium  in  der  Mehrheit  steht 5  z.  B.  se  ste  rime 
pervuno  sara fatte  compatime,  che  sia  i  Chrisliani 
inpase,  tulti  i  Capi  e  vegnui.  Endlich  folgt,  gleichfalls  wie 
im  Bolognischen  auf  das  Verhältnisswort  in  das  aus  de  verhärtete 
t$  z.  B.  in  t'un  momento,  in  f  una  occhiada,  wofür  auch  in 
manco  cZ'tm'  occhiada  steht. 

§.  149.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  stimmt 
wiederum  fast  ganz  mit  dem  Italischen  überein;  die  Zahl  der  Ab- 
wandelungen ist  dieselbe:  ar,  er,  ir:  amar,  far,  sperar;  per- 
der,  veder,  voler;  servir,  dir,  nwrir  (die  vollständigen  For- 
men kommen  nicht  leicht  vor).  Die  Endungen  der  Gegenwart 
sind  ungefähr  wie  im  Italischen,  nur  ist  in  der  2.  Ps.  Einheit  statt 
des  unursprünglichen  *  das  ursprüngliche  ä  in  einigen  Wörtern  erhal- 
len, z.  B.  sas,  fas,  has,  aber  mudi  u.  s.  w.,und  eben  so  aus  der 
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1.  Ps.  Mht.  das  gleichfalls  unursprünglicho  i  entfernt  geblieben;  die 

2.  Ps.  Mht.  endigt  auf  e,  statt  ate  und  ete  \  z.  B.  varde  guardatef 
ghaye  avete,  save  sapete  u.  s.  w.  Die  starke  Abwandelung  stimmt 
mit  dem  Italischen  überein ,  ist  jedoch  nicht  so  fest  bestimmt ,  da 
sich  neben  viene,  tiene  auch  nego,  neben  vuol  auch  vol  und  eben 
so  dol  duole,  neben  puol  puö  pol  ( beides  von  pollere  herzuge- 
nommen) u.dgl.  findet.  Bei  den  Zeitwörtern,  welche  als  Position  g*Z  an- 
nehmen, fällt,  wie  überall,  l  aus ;  z.  B.  vogio  voglio  u.  s.  w.  Bei 
den  Zeitwörtern  mit  Wurzelselbstlaut  a  kommen  die  altern  längern 
Formen  noch  bisweilen  vor :  fa%%o  fo,  saccio  so,  ogio  ho,  jedoch 
sind  die  Italischen  Formen  gewöhnlicher  ;  auch  im  Futurum  tritt 
immer  ho  ein;  z.  B.  canterb,  Jarb  u.  s.  w.  Das  Uebrige  ist  wie 
im  Italischen  (auch  die  Gegenwart  auf  isco  findet  sich) ,  nur  dass 
hier  und  da  die  dem  Venezischen  eigenen  Lautveränderungen  kleine 
Abweichungen  herbeiführen. 


§.  150.  Wenn  wir  nun  schliesslich  das  Verhältniss  der 
Oberitalischen  Mundarten  zu  einander  und  %ur  Italischen 
Gesammtsprache  kurz  zusammenfassen,  so  möchte  sich  etwa 
Folgendes  als  Ergebniss  herausstellen.  Man  kann  nicht  leugnen, 
dass  sich  unter  den  von  uns  kürzlich  behandelten  Oberitalischen 
'  Mundarten  keine  der  Italischen  Gesammtsprache  gleichstellen  kann ; 
denn  wenn  auch  die  eine  oder  die  andere  die  Italische  Sprache  in 
diesem  oder  jenem  Stükke  erreicht  oder  gar  übertrifft,  so  bleiben  sie 
doch  alle  in  wesentlichern  Stükken  hinter  derselben  zurükk.  Am 
Nächsten  stehen  ihr  die  Venezische  und  die  Genovische  Mundart. 
Allein  wenn  schon  die  Italische  Gesammtsprache  zu  einem  solchen 
Grade  der  Weichheit  gekommen  ist,  dass  sie  darüber  beinahe  Kraft 
und  Würde,  wenn  auch  nicht  Anmuth  und  Gefälligkeit,  verloren 
hat,  so  ist  die  Venezisclte  Mundart  hierin  noch  weiter  gegangen, 
indem  sie  durch  das  Uebermass  der  Selbstlaute  und  Erweichungen 
harter  Mitlaute,  welche  sich  im  Italischen  noch  erhalten  haben,  und 
durch  die  tändelnde  Aussprache  der  Venezier  ganz  kraftlos  und 
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Weichlich  geworden  ist,  und  überdiess,  ungeachtet  eines  ziemlich 
reichen  Schriftenthums  immer  noch  einen  Maugel  an  Regelmässig- 
keit zeigt.  Die  Genovische  Mundart  dagegen  ist  zwar  nicht 
übermässig  weich,  aber  sie  hat  durch  den  starken  Französischen  Ein- 
fluss sehr  an  Eigentümlichkeit ,  besonders  im  Klange,  verloren, 
welcher  zwischen  Italischem  und  Französischem  schwankt.  Die 
übrigen  Oberitalischen  Mundarten  tragen  ein  ganz  anderes  Gepräge, 
das  der  Härte  und  Rauheit.  Am  Meisten  zeigt  sich  diese  im  Pie- 
montischen,  welches  ein  Gemisch  von  Französischen  und  Italischen 
Formen,  Armuth  an  Formen  auf  der  einen,  Ueberladung  auf  der 
andern  Seite  zeigt.  Sehr  ähnlich  ist  ihr  die  Bolognische  Mund- 
art, welche  sich  zwar  von  Französischem  Einflüsse  frei  gehalten  hat, 
aber  durch  starke  Zusammenziehungen  und  Verstümmelungen  der 
Wörter  ungefällig  und  eintönig  geworden  ist.  Die  Milanische 
Mundart  hat  zwar  auch  mitlautige  Ausgänge,  ist  aber  doch  im  In- 
laute weniger  hart  und  weniger  verstümmelt,  als  die  Piemontische 
und  Bolognische  Mundart,  sie  ist  reicher  ,an  Ausdrükken,  aber  noch 
ärmer  als  jene  an  Formen,  und  hat  ebenfalls  durch  Französischen 
Einfluss  gelitten.  Ueberhaupt  aber  herrscht  in  allen  Oberitalischcn 
Mundarten  grosse  Unbestimmtheit  in  den  Formen  und  Schwanken 
in  der  Wortfügung. 

§.  151.  1.  Wenn  wir  nun  fragen,  ivas  wir  aus  den  Ober- 
italischen  Mundarten  für  das  gesammle  Bomanische 
Sprachgebiet  lernen,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  die  Aus- 
beute, welche  sie  uns  geben,  keineswegs  so  ganz  unbedeutend  ist. 
Zunächst  finden  bei  der  Betrachtung  der  Oberitalischen  Mundarten 
einige  allgemeine  Bemerkungen  Bestätigung.  So  bedeutend  näm- 
lich auch  der  Französische  Einfluss  war ,  dem  jene  Mundarten  aus- 
gesetzt waren,  so  vermochte  er  doch  nicht,  die  eigentliche  Form  der 
Sprachen  zu  ändern,  obgleich  diess  bei  blossen  Volksmundarten 
leichter  möglich  ist,  als  bei  einer  schon  schriftstellerisch  ausgebilde- 
ten Gcsammtsprache  eines  Volkes.  Der  ganze  Französische  Einfluss 
erstreckte  sich  nur  auf  den  Wortvorrath  und  die  Aussprache  (eben 
so  wie  der  Einfluss  des  Arabischen  auf  das  Spanische  war),  auf  die 
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eigentliche  Form  der  Sprachen  aber  fast  gar  nicht.  Sehr  nahe  lag 
es  hier  z.  B.,  die  Mehrheit  nach  Französischer  Art  durch  s  zn  bil- 
den, allein,  obgleich  diess  der  Vorliebe  jener  Sprachen  für  mitlautige 
Ausgänge  vollkommen  angemessen  gewesen  wäre,  so  geschah  es 
doch  nicht,  und  die  Mehrheit  wurde  lieber  ganz  unbezeiehnet  gelas- 
sen. So  schwer  hält  es,  dass  eine  Sprache  die  Form  ei- 
ner andern  verändert.  Auch  wo  wirklich  Französische  Formen 
aufgenommen  wurden ,  wie  bei  den  Fürwörtern ,  wurden  sie  nicht 
sowohl  als  grammatische  Formen,  wie  als  Wörter  zur  Bereicherung 
des  Wortvorrathes  aufgenommen,  und  nicht  mehr  so  unterschieden 
und  angewendet,  wie  im  Französischen  (z.  B.  moi  und  je). 

2.  Ferner  lässt  sich  auch  in  den  Oberitalischen  Mundartender 
Einfluss  der  örtlichen  Lage  und  des  Himm elsstriches 
auf  die  Sprachen  nicht  verkennen,  worüber  schon  oben  An- 
deutungen gegeben  wurden.  Wenn  wir  die  Griechischen  Mundarten 
mit  den  Oberitalischen  vergleichen  wollen,  se  würde  die  Piemont- 
ische,  Bolognische  u.  Milanische  Mundart  etwa  Altdorischen  Mund- 
arten in  den  Gebirgen  des  Peloponnesos  entsprechen  \  die  Genovische 
etwa  der  Neuaiolischen  auf  den  Inseln  des  Aigaiischen  Meeres,  be- 
sonders Lesbos;  die  Venezische  etwa  der  durch  die  Lage  am  Meere 
erweichten  Neuionischen,  und  der  Italischen  Gesammtsprache  würde 

'  dann  etwa  die  zwischen  Dorischem  u.  Jonischem  die  Mitte  haltende 
Attische  Sprache  entsprechen,  nur  dass  der  Abstand  der  Italischen 
Mundarten  von  einander  noch  grösser  ist,  indem  die  weichern  Ital- 
ischen Sprachen,  die  Genovische,  Venezische  und  die  Gesammtspra- 
che weicher  sind,  als  die  ihnen  gegenübergestellten  Griechischen 
Mundarten.  Man  sieht  jedoch  immer  noch,  wie  ähnlicher  Himmels- 
strich und  Ortsbeschaffenheit  ähnliche  Form  von  Sprachen  hervor- 
gebracht haben. 

3.  Aber  auch  im  Einzelnen  findet  sich  manches  Bemerkens« 
wcrthe.  So  zeigt  sich  in  der  Lautlehre  in  den  drei  härtern  mit- 
lautige Ausgänge  liebenden  Mundarten  eine  unverkennbare  ächt 
Romanische  Neigung ,  den  blossen  Stamm  der  Lateinischen  Haupt- 
wörter —  nicht  etwa  einen  bestimmten  Fall  —  überzutragen,  so 


dass  im  Milanischen  selbst  das  weibliche  a  öfters  aufgegeben  wird. 
Bcincrkenswerth  ist  ferner,  dass  in  den  härtern  Mundarten  auslau- 
tendes c  u.  g  öfters  mit  dem  Hauche  versehen  werden,  was  mit  dem 
Katalanischen  (und  Provenzalischcn)  übereinstimmt;  ferner  die  Vor- 
liebe für  anlautendes  a  im  Piemontischen  und  Bolognischen,  die  wir 
auch  im  Napolischcn  finden  werden ;  ferner  der  auffallende  Gebrauch 
von  tl  vor  b  und  p  statt  m  im  Piemontischen,  und  von  io  statt  uo 
im  Venezischen  5  endlich  die  mit  dem  Portugiesischen  und  Galizischcn 
übereinstimmende  Abneigung  des  Genovischen  gegen  Z,  welche  sich 
auch  in  den  andern  Mundarten  wenigstens  in  der  Abneigung  gegen 
das  erweichte  l  (gl)  zeigt.  Endlich  zeigt  sich  schon  im  Genovischen 
hier  und  da,  was  in  Unteritalischen  Mundarten  häufiger  ist ,  in  den 
übrigen  Romanischen  Hauptsprachen  aber  gar  nicht  vorkommt 
Uebcrgang  eines  anlautenden  p  in  ch  (d.  i.  k). 

4.  In  der  Formenlehre  tritt  als  besonders  bedeutend  her- 
vor das  Zusammenfallen  des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
in  der  Mehrheit  des  Artikels  und  der  Uebergang  weiblicher  Haupt- 
wörter in  männliche  im  Milanischen;  ferner  in  derselben  Mundart 
Scheidung  des  ursprünglich  freilich  gleichen  nicht  bestimmenden 
Artikels  on  ona  von  dem  ersten  Zahlworte  vun  vunna,  welche  sich 
meines  Wissens  in  keiner  andern  Romanischen  Mundart,  und  über- 
haupt nur  im  Englischen  (a  und  <me)  findet  (wenn  man  nicht  etwa 
das  Altgriechische  tlq  und  stq  hierherziehen  will) ;  endlich  die  grosse 


*)  Im  Portugiesischen  und  Leonischen  geht  allerdings  pl  in  ch 
über,  aber  hier  ist  ch  Zischlaut  und  enthält  zugleich  das  /,  z.  B. 
Port,  chaga  plaga,  Leon,  changer  plangere ,  aber  im  Genovischen  ist 
ch  Kehllaut  und  schliesst  das  l  nicht  in  sich,  welches  als  i  daneben 
steht:  chiü  aus  plus  Altportug.  chus  (Diez.  I,  209).  Auch  wirk- 
lich in  den  Kehllaut  c  geht  hier  und  da  in  den  Romanischen 
Sprachen  p  über,  aber  diess  findet  sehr  selten  und  nur  bei  vor- 
hergehendem s  Statt;  z.  B.  It.  schiantare  explautare ,  schiena 
spina  (DiezI,  ISO)  Häufiger  dagegen  ist  dieser  Uebergang  in  andern 
Sprachen,  vgl.  Gricch.  srwg,  jtoif,  Aeol.  und  Ion.        xor«  u.  dgl. 


457 


Masse  voti  Formen  für  die  persönlichen  Fürwörter,  besonders  im 
Piemontischen  und  Milanischen. 

5.  In  der  Worffügung  zeigen  alle  Oberitalischen  Mundarten 
eine  grosse  Breite  im  Gebrauche  der  persönlichen  Fürwörter,  welche 
oft  ganz  überflüssig  stehen ,  und  von  denen  besonders  im  Piemont- 
ischen und  a  zu  bemerken  sind;  im  Bolognischen  werden  die 
persönlichen  Fürwörter  häufig  auch  im  Nominativ  den  Zeitwörtern 
angehängt,  was  an  die  ursprüngliche  Bildung  der  Personendungen 
lebhaft  erinnert  (z.  B.  pssiu  oder  pssiv  d.  i.  potete  voi;  dighja 
d.  i.  dighja  =  dico  io  u.  dgl.  s.  §.  131).  Die  persönlichen 
Fürwörter  finden  sich  im  Piemontischen  und  Bolognischen  in  der 
Einheit  mit  dem  Zeitworte  in  der  Mehrheit  verbunden.  Umgekehrt 
folgt  auf  ein  Subjekt  in  der  Mehrheit  im  Bolognischen  und  Venez- 
ischen fast  durchgängig  das  Zeitwort  in  der  Einheit,  was  ebenfalls 
wohl  in  keiner  andern  Romanischen  Sprache  sich  findet,  und  nur  an 
das  Griechische  ra  otpa^Lara'  evtl  Koka  u.  dgl.  erinnert.  Eben 
so  auffallend  ist,  dass  auf  das  Verhältnisswort  in  im  Milanischen 
de,  im  Bolognischen  und  Venezischen  t  folgt  (s.  §.  131). 

6.  Für  die  Abwandelung  der  Zeitwöi'ter,  auf  welche  es  uns 
hier  besonders  ankommt,  lernen  wir  gleichfalls  Manches  aus  den 
Oberitalischen  Mundarten.    Es  hat  sich  zwar  in  keiner  derselben 

'  eine  starke  Abwandlung  fest  ausgeprägt,  weil  die  Mundarten  über- 
haupt aus  Bequemlichkeit  nach  Einfachheit  und  Einförmigkeit  stre- 
ben ,  aber  doch  finden  wir  in  allen  Mundarten  Spuren  der  starken 
Abwandelung,  besonders  in  der  Steigerung  des  o  nicht  zu  mo,  welches 
jenen  Mundarten  fast  gänzlich  fehlt,  sondern  zu  dem  Französischen, 
dem  uo  gleichstehenden  oew,  auch  in  manchen  Zeitwörtern,  welche 
in  der  Italischen  Gesammtsprache  und  den  andern  Romanischen 
Hauptsprachen  zur  schwachen  Abwandelung  gehören,  also  den 
Wurzelselbstlaut  unverändert  erhalten.  Dennoch  begegnen  uns  ein- 
ige eigenthümliche  und  selbständige  Selbstlautsteigerungen  in  dem 
Milanischen  even  sie  haben,  welche  ganz  regelmässig  gebildete 
Form  sich  in  keiner  andern  Romanischen  Sprache  wiederfinden 
möchte,  und  die  in  dem  Bolognischen  mit  dem  Provenzalischen  und  Alt- 
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französischen  übereinstimmenden  Formen  ie  aus  Lat.  es  und  jer 
aus  Lat.  er  am.  Hierher  möchte  auch  die  merkwürdige  Form  Bol. 
jin,  Mil.  hin,  sie  sind,  zu  rechnen  sein,  wohl  aus  einer  Altitalischen 
Sprache  erhalten  5  vielleicht  auch  die  einsilbigen  Bol.  Formen  dagh, 
vagh  u.  s.  w.  (s.  §.  133.  1.),  so  wie  sich  auch  im  Perfektum  Spu- 
ren von  Steigerung  im  Bolognischen  finden.  Hinsichtlich  der  End- 
ungen ist  zu  bemerken,  dass  im  Milanischen,  Piemontischen  und 
Genovischen  die  Endung  des  Infinitivs  re  wegfällt,  während  er  im 
Bolognischen  bisweilen  auf  ari,  eri,  tri  endigt,  was  in  den  Unter- 
ital.  Mundarten  häufiger  ist.  Zu  bemerken  ist  ferner ,  dass  das  * 
der  2  Ps.  Einht.  im  Praes.  im  Piemontischen  und  im  Venezischen 
wenigstens  in  einigen  Fällen  erhalten,  das  i  der  1  Ps.  Mht.  dagegen, 
welches  sich  in  die  Italische  Sprache  eingedrängt  hat,  dem  Bologn- 
ischen und  Venezischen  fremd  geblieben  ist;  im  Piemontischen 
endigt  die  1.  Ps.  Mht.  auf  oma  od.  ouma\  im  Allgemeinen  fallen 
die  2.,  3.  und  4. Lateinische  Abwandelung, den  Infinitiv  ausgenommen, 
fast  überall  zusammen;  die  3.  Ps.  Mht.  im  Perf.  endigt  im  Bo- 
lognischen auf  onn  oder  nn.  Das  Perfektum  fehlt  im  Piemontischen 
ganz ,  im  Milanischen  ist  es  sehr  selten.  —  Diess  möchte  etwa  das 
Wichtigste  sein,  was  sich  aus  der  Betrachtung  der  Oberitalischen 
Mundarten  ergiebt-,  man  sieht  leicht,  dass  die  Bolognische  Mundart 
für  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  die  ergiebigste  unter  Allen  ist. 

II.  Die  Mundarten  Unteritaliens. 

§.  152.  Wenn  wir  uns  nun  nach  Unteritalien  und  den  Inseln 
wenden ,  so  scheint  eine  ganz  andere  Sprachfamilie  uns  entgegenzu- 
treten. Gewiss  bestand  schon  in  der  frühesten  Zeit,  als  die  Römer 
ganz  Italien  beherrschten,  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
Mundarten  Oberitaliens  und  Unteritaliens ,  denn  auf  diese  musste 
nicht  nur  die  südlichere  Lage  und  der  mildere  Himmelsstrich,  sondern 
auch  die  vielen  Niederlassungen  südlicher  Völker  so  wirken ,  dass 
sie  im  Gegensätze  zu  jenen  weich  und  schlaff  wurden.  Während 
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die  Eigentümlichkeit  jener  im  nnverhältnissmässigen  Uebergewichte 
der  Mitlaute  und  in  daraus  entstehender  Härte,  in  Zusammenzieh- 
ung und  Verstümmelung  der  Wörter  besteht ,  herrschen  dagegen  in 
den  südlichen  Mundarten  die  Selbstlaute  vor,  die  Wörter  werden 
vielmehr  gedehnt,  als  zusammengezogen,  die  Mundarten  haben 
meistens  neben  dem  Weichen  etwas  Schlaffes,  wie  überhaupt  die  Be- 
wohner des  südlichen  Italiens  durch  den  warmen  Himmel  schlaffer 
und  träger  geworden  sind,  während  die  nördlichen  Italier  mehr 
Kraft  bewahrt  haben,  welche  sich  auch  in  ihren  Mundarten  neben 
der  Härte  ausspricht ,  wovon  wir  jedoch  wieder  die  Venezier  aus- 
nehmen müssen. 


Ii  Napolische  Mundart. 

§.  153.  Die  Napolische  Mundart,  früher  Puglische  genannt, 
beginnt  zwar  die  Reihe  der  Unteritalischen  Mundarten,  und  hat  mit 
ihnen  namentlich  die  Vorliebe  für  die  Selbstlaute  gemein,  unter- 
scheidet sich  aber  doch,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  manchen 
Stükken  wesentlich  von  jenen,  so  wie  auch  die  Aussprache  dersel- 
ben stärker  betont  und  ausdrukksvoller  ist,  als  die  der  andern  Un- 
teritalischen Mundarten ,  da  die  Napoler  trotz  ihrer  Trägheit  doch 
noch  mehr  Lebhaftigkeit  haben,  als  die  Bewohner  des  noch  südlichem 
Italiens.  Wenn  Galiani  (S.  66.  des  gleich  anzuführenden  Buches)  be- 
hauptet, die  Napolische  Mundart  sei  von  allen  Italischen  die  älteste, 
so  kann  man  diess  nur  darauf  beziehen,  dass  sich  in  ihr  das  meiste 
Alterthümliche ,  d.  h.  mit  dem  Lateinischen  am  Meisten  Ueberein- 
stimmende  erhalten  hat.  Denn  bei  Mundarten,  welche  aus  einer  und 
derselben  Muttersprache  entstanden  sind,  kann  man  überhaupt  nicht 
von  dem  höhern  oder  geringem  Alter  der  einen  oder  der  andern 
sprechen  5  alle  sind  gleich  alt,  aber  freilich  gelangen  nicht  alle  zu 
gleicher  Zeit  zu  schriftstellerischer  Ausbildung  und  dadurch  zu  einer 
festen  Gestalt.  Auch  wenn  Galiani  zur  Bestätigung  seiner  Meinung 
Wörter  anführt,  welche  mehr  mit  dem  Lateinischen  übereinstimmen, 
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als  die  Italischen,  so  beweist  diess  gar  nichts;  denn  erstens  ist  die 
Italische  Gesanimtsprachc  anerkannt  jünger  als  die  Mundarten ,  da 
sie  erst  aus  diesen  gebildet  worden  ist,  indem  jede  was  das  Beste 
schien  —  ob  es  auch  wirklich  immer  das  Beste  war,  ist  eine  andere 
Frage  —  dazu  hergab;  ferner  finden  sich  aber  auch  die  meisten 
Formen,  welche  er  anführt,  z.  B.  vene,  tene,  feono,  sono,  lono, 
facciOy  saccio,  aggio  für  vierte,  tlene,  bttono,  suono,  tuono, 
fo,  so,  ho  u.  s.  w.  auch  in  der  ältesten  Italischen  Gesanimtsprachc 
des  13.  Jahrhunderts  (s.  oben),  wo  die  schwankenden  Formen  noch 
nicht  so  fest  bestimmt  waren ;  sodann  kommen  die  meisten  solcher 
Formen  auch  noch  in  andern  Mundarten  vor ,  und  im  Milanischen 
und  im  Bolognischen  z.  B.  haben  wir  Formen  gefunden,  welche  so- 
gar auf  das  älteste  Lateinische,  von  welchem  wir  gar  keine  Urkunde 
haben,  zurükkschliessen  lassen,  und  wir  werden  dergleichen  noch  mehr 
im  Sardischen  finden;  endlich  beweist  aber  auch  eine  Form,  welche 
mit  der  Muttersprache  näher  übereinstimmt,  noch  gar  nicht,  dass  sie 
die  älteste  sei ;  das  heutige  Neugriechische  z.  B.  ist  dem  alten  Griech- 
ischen viel  ähnlicher  als  das  einige  Jahrhunderte  ältere,  weil  die  Ge- 
lehrten die  alte  Sprache  so  viel  wie  möglich  wiederherzustellen 
suchen ;  auch  im  Deutschen  haben  wir  manche  Wörter ,  welche  dem 
Althochdeutschen  ähnlicher  sind,  als  die  Mhd.  Wörter.  —  Man 
verzeihe  mir  diese  kleine  Abschweifung,  durch  welche  ich  nur  be- 
weisen wollte,  dass  man  ganz  Unrecht  daran  thut,  wenn  man  die 
Napolische  ( oder  irgend  eine  andere)  Mundart  die  älteste  Italische 
nennt.   Aber  auch  nicht  einmal  das  Napolische  Schriftenthum  ist  das 
älteste,  sondern  vielmehr  das  Siziliens,  wo  gewissermassen  die  Wiege  des 
Italischen  Schriftenthums  ist,  vgl.  Dante  de  vulgari  eloquentia 
I.  cap.  llt  (s.  unten  §.  172,  2.),  welcher  auch  der  Sizilischen 
Mundart  den  Vorzug  vor  der  Napolischen  oder  Puglischen  zuer- 
kennt.   Das  älteste  Denkmal  der  Napolischen  Dichtkunst  sind 
die  Diurnali  dl  Malteo  Spinello  da  Giovinazzo  aus  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts;  später  aber  hat  die  Napolische  Mund- 
art ein  sehr  reiches  Schriftenthum,  vielleicht  ein  reicheres,  als  alle 
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übrigen  Italischen  Mundarten  bekommen  *  ).  Dessenungeachtet  hat 
sich  die  Mundart  seit  jener  Zeit,  wo  sie  zuerst  schriftstellerisch 
bearbeitet  erscheint,  nur  unbedeutend  verändert  (Einiges  werden  wir 
unten  berühren)  j  nur  Schwankendes  ist  festgestellt,  und  mancherlei 
Wörter  von  den  fremden  Völkern,  welche  das  Land  zu  verschiedenen 
Zeiten  besetzten  (meist  Spanische,  weniger  Griechische  und  Französ- 
ische), aufgenommen  worden. 

§.154.  1. Lautlehre.  Wenn  wir  sagten,  die  Aussprache  der 
Napolischen  Mundart  sei  stärker  betont  und  ausdrukksvoller,  als  die 
der  Italischen  Gesammtsprache,  so  zeigt  sich  diess  vorzüglich  in  der 
Verdoppelung  der  Mitlaute,  besonders  der  flüssigen  im  Inlaute 
der  Wörter;  z  B.  ammore  amore,  nziemme  insieme,  arrobbare 
rubare,  arroico  eroico,  nutriccia  nutrice,  assequie  esequie, 
hommo  uomo ,  comme  come  u.  s.  w.  Diese  Verdoppelung  der 
Mitlaute  erstrekkt  sich  auch  auf  den  Anlaut,  wo  die  meisten  Schrift- 
steller, besonders  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  einen  Selbstlaut 
auslautet,  den  Mitlaut  verdoppeln**);  z.  B.  bbascio,  ccanto. 


J*)  Meine  Quellen  waren: 
{Ferd.  Galiani)  Del  dialetto  Napoletano ,  Napoli  1779. 

Fernow  (S.  318.  536.)  legt  diesem  Werke,  welches  eine  Sprach- 
lehre und  eine  Geschichte  der  Napolischen  Sprache  und  des  Napol- 
ischen Schriften  thums  enthält,  wohl  einen  zu  grossen  Werth  bei.  Aller- 
dings ist  es  recht  verdienstlich,  besonders  wegen  der  Geschichte  der 
Sprache  und  des  Schriftenthums  und  der  dabei  gegebenen  Sprach- 
proben aus  verschiedenen  Zeiten ;  es  enthält  auch  manche  treffende  Be- 
merkung, daneben  aber  doch  auch  viele  einseitige,  übereilte  und  be- 
sonders wegen  zu  grosser  Vaterlandsliebe  nicht  vorurteilsfreie  An- 
sichten. Sehr  schwach  uud  ungenügend  ist  die  eigentliche  Sprachlehre. 
Andreja  Perruccio  L'agnano  zeffonnato  poemma  aroico  e  la  malatia 
d'ApolIo,  Nap.  1787.  (Th.  16.  der  Collezione  di  tutti  i  poemi  in 
lingua  Napolitana. 

**)  Im  Deutschen  und  in  den  verwandten  Sprachen  wird  die  Ver- 
stärkung des  Anlautes  nicht  durch  Verdoppelung,  sondern  durch  Vor- 
schlag eines  andern  Lautes  (besonders  ä,  w,  s,  auch  ge)  bewirkt; 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  11 
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ccierto,  ddare,  Jfare,  lluce,  mmortale,  nnemico,  pperdere, 
cquanto,  Itre,  ssentire,  ttutto  u.  s.  w.  Jedoch  sind  die  Schrift- 
steller darin  keineswegs  folgerecht ,  und  Galiani  (S.  4  3  f.)  verwirft 
eine  solche  Verdoppelung  des  Anlautes  ganz.  Nach  ihm  soll  sie  nur 
Statt  finden  in  den  Wörtern  ccä  qua  und  ssi  questi  und  ausserdem 
bei  m  und  n,  wenn  vor  diesen  Lauten  ein  Selbstlaut  abgefallen  ist, 
besonders  das  i  des  Verhältnisswortes  in;  z.  B.  mmeperuto  st. 
inveperuto  inveperito,  nnauzare  inalzare  u.  s.  w.  Wenn  dieses 
Verhältnisswort  in  im  Anlaute  eines  WTortes  sein  i  verloren  hat, 
und  auf  das  n  ein  v,  b  oder  m  folgt,  so  ähnlicht  sich  zunächst  das 
n  dem  folgenden  Lippenlaute  an,  und  wird  selbst  zum  Lippenlaute 
m;  sodann  aber  werden  wiederum  b  und  v  dem  vorhergehenden  m 
angeähnlicht,  so  dass  also  mm  entsteht  •  dasselbe  geschieht  auch  bis- 
weilen im  Inlaute ,  überhaupt  wenn  n  mit  einem  jener  Mitlaute  zu- 
sammentrifft •  z.  B.  mmestire  investire,  mmarcarse  imbarcarse, 
mmano  invano  oder  in  mano,  mmedolata  invedovata,  mmattere 
imbattere,  mmassiata  imbasciata,  bemmennto  benvenuto,  mmi- 
tato  invitato.  Auch  d  wird  vorhergehendem  n  angeähnlicht ,  z.  B. 
arrennere  rendere,  affiennere  offendere,  ghiunno  biondo, 
quanno  quando  (vgl.  Deutsch  mundartlich  Stunne  st.  Stunde). 

2.  Ferner  bemerken  wir  in  der  Napolischen  Mundart  eine 
Abneigung  gegen  l,  welche  wir  schon  in  der  Galizischen,  Leon- 
ischen, Genovischen  Mundart  bemerkt  haben  und  später  noch  öfter 
bemerken  werden.  Diese  Abneigung  gegen  l  zeigt  sich  theils  in  der 
Auslassung  desselben  (seltener),*  z.B.  vota  volta,  o  lo,  theils  in 
Verwandelung  in  r;  z.  B.  dorcezza  dolcezza,  concrudere  con- 
cludere,  gurfo  golfo,  nfrusso  influsso,  consurta  consulta,  serve 
selve;  theils  in  Auflösung  in  u  vor  folgendem  d,  t  oder  z)  z.  B. 


z.  B.  Gotli.  hrains  rein,  hlaupan  laufen,  hneiwan  neigen,  Ags.  wrecan 
rächen,  Engl,  sneeze  niesen,  Nhd.  schmelzen  Nord,  meltan,  Griech. 
CfLotQoq  /itxQos,  a-ciyu  Lat.  lego }  Nhd.  gleich  Ahd.  Itko  u.  s.  w.  Zur 
Verstärkung  des  Anlautes  dient  auch  der  Vorschlag  eines  a,  s,  oben 
S.  127. 
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caudo  caldo,  auto  alto,  sauto  salto,  sciouto  sciolto,  auzare 
alzare,  meuza  inilza,  cauzare  calzare,  couze  colse,  sceuze 
scelse  u.  s.  w.  Aus  demselben  Grande  geht  II  bisweilen  in  z  über, 
allerdings  eine  sehr  auffallende  Veränderung,  für  die  ich  aus  andern 
Sprachen  keine  Beispiele  weiss,  die  sich  aber  ähnlich  im  Sizilischen 
und  Kalabrischen  (s.  unten)  wiederfindet;  z.  B.  voze  volle.  Ein 
solches  z  steht  auch  öfters  statt  tt;  z.  B.  deze  dette,  jeze  jette, 
noch  häufiger  aber  statt  s,  besonders  nach  n  und  r  (nach  r  ist  die 
Aussprache  des  s  am  Allerschwierigsten  5  z.  B.  perzona  persona, 
vierzo  verso,  nziemme  insieme,  nzomma  insomma,  pozzo 
posso,  nzoleto  insolito  u.  s.  w. 

§.  155.  Hinsichtlich  der  Selbstlaute  ist  zu  bemerken,  dass  e 
sehr  häufig  statt  eines  unbetonten  i  steht,  was  dann  auch  für  die 
ganze  Formenlehre  von  Wichtigkeit  ist  5  z.  B.  aseno  asino,  spireto 
spirito,  ordene  ordine,  nobeletate  nobiltä  u.  s.  w.  Eben  so  steht 
öfters  o  statt  u  (beides  gerade  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Mund- 
arten) 5  z.  B.  doje  due,  voje  bue,  toje  tue.  Doch  findet  öfters 
auch  der  umgekehrte  Fall  Statt,  dass  *  und  u  statt  e  und  o  stehen; 
z.  B.  ntiso  inteso,  chillo  quello,  chisto  questo,  graziuso  gra- 
zioso ,  lejune  lione ,  nuje  noi  u.  s.  w.  Bemerkenswerth  sind  be- 
sonders die  Doppellaute  5  in  der  Regel  vermeidet  die  Napolische 
Mundart  diese  dadurch,  dass  sie  dieselben  durch  ein  dazwischen- 
gesetztes  j  auseinanderzieht  5  z.  B.  doje  due,  voje  bue,  crejato 
creato,  vejato  beato,  tujo  tuo,  sujo  suo,  intenzejone  intenzione, 
pajese  paese  u.  s.w.  (vgl.  Deutsch  volksthümlich :  Millejon  st. 
Million  u.  dgl.).  Die  einzigen  Doppellaute,  welche  häufig  vorkom- 
men, sind  die  ächt  Italischen  ie  und  wo,  welche  nicht  bloss  wie  im 
Italischen  stehen,  sondern  auch  sehr  oft,  wo  im  Italischen  die  einfachen 
Selbstlaute  e  und  o  Statt  finden;  z.  B.  priesto  presto,  tormiento 
tormento,  cappiello  cappello,  viento  vento,  castiello  castello,  be- 
suogno  bisogno,  ghiuomo  oder  juorno  giorno,  uocchio  occhio, 
juoco  giuoco,  cuorno  corno,  suonno  sonno  u.  dgl. 

§.156.  L  Ueber  den  Anlaut  ist  schon  oben  (S.  161  f.)  be- 
merkt worden,  dass  derselbe  sehr  gern  durch  Verdoppelung  verstärkt 
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wird.  Auf  andre  Weise  wird  ev  verstärkt  durch  Vorsetzung  eines  n 
ottei  m*)  \  /•  B.  nxanetm  sanita ,  nzahile  saline,  zugleich  mit 
Verstärkung  des  .9  zu  *,  nftentemiento  sentimcnto;  wenn  die 
Kinder  die  Buchstaben  hersagen,  sagt  Galiani  (S.  21),  so  können 
sie  nicht  anders  sagen  als  a,  mbe,  ce,  nde,  nge,  nzeta.  Zur 
Verstärkung  des  Anlautes  dient  ferner  die  Vorsetzung  eines  s  und  a 
(vgl.  oben  S.  161.  Anm.);  z.  B.  scompere  compiere,  sfrene- 
siare  frenetisare,  sgohbo  gobbo,  ahballo  ballo,  aecossi  cosi 
arrennere  rendere,  asciogliere  sciogliere  u.  s.  vv.  Ueberhaupt  ist 
a  im  Anlaute  sehr  beliebt  (dasselbe  haben  wir  schon  im  Piemont- 
ischen  und  Bolognischen  gefunden);  z.  B.  afßennere  offendere, 
addor  odore,  arroico  eroico,  asseqtiie  esequie,  agniento  un- 
guento,  ascire  uscire  u.  s.  w. 

2.  Härter  wird  der  Anlaut  auch  noch  dadurch,  dass,  was  schon 
oben  beiläufig  berührt  worden  ist,  anlautendes  i  vor  n  und  m  ge- 
wöhnlich abgeworfen  wird ;  z.  B.  ncogneto  incognito ,  nziemme 
insieme,  ngiuria  ingiuria,  nsienzo  incenso,  mperio  imperio  u.s.  w. 
Dasselbe  geschieht  auch ,  wenn  das  Verhältnisswort  in  vor  einem 
Hauptworte  steht;  z.  B.  ncapo  in  capo,  nfaccia  in  faccia,  mmano 
in  mano  u.  s.  w. 

3.  Wir  führen  noch  einige  Veränderungen  von  Mitlauten  im 
Anlaute  an,  welche  nicht  gerade  zur  Verstärkung  desselben  dienen. 
Hierher  rechnen  wir  zunächst  den  Uebergang  von  fi  in  sei,  welcher 
sich  im  Sizilischen  wieder  findet,  und  bei  welchem  man  an  das  Por- 
tugiesische denken  mag,  wo  fl,  häufiger  aber  noch  cl  und  pl  in  ch 
überzugehen  pflegen;  z.  B.  sciato  fiato,  sciore  fiore,  scioccare 
fioccare,  sciumme  fiume  u.  s.  w.  Ein  anderer  Uebergang,  wel- 
cher gleichfalls  in  andern  Mundarten  sich  findet,  ist  der  von  p  vor 

*)  Auch  die  Dorische  Mundart  verstärkt  den  Anlaut  durch  einen 
Lippenlaut,  nämlich  z.  B.  ßqoöov,  ßqxjriiq,  ßqdxoq,  st.  qoSov, 
q-vrjiq,  q<xxos;  auch  fL  und  v  finden  sich  öfters  zur  Verstärkung,  aber 
nicht  des  Anlautes,  eingeschoben,  z.  B.  oijußqoToq,  <j><>6<7c/z./3(>oto?,  vw~ 
rv.uvos,  cntcCha.ix.voq  u.  S.  W.  St.  aßqotoq,  (p^co-cßqoToq,  vwvvixoq, 
c2*a>,a,uoc  u.  s.  w.  (Vgl.  Kühner  ausführliche  Gr.  Gr.  I.  §,  54,  3.8.51.) 
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einem  aus  l  entstandenen  i  in  cÄ;  z.  B.  chiu  piü,  chiove  piove, 
chiano  piano,  chiagnere  piangere  u.  s.  w.j  eben  so  geht  bis- 
weilen bi  in  ghi  oder  j  über ;  z.B.  ghianco  und  janco  bianco, 
ghiunno  biondo  u.  s.  m  (vgl.  oben  S.  96.  Anmerk.).  Ferner  steht 
statt  gi  öfters  j ;  z.  B.  juortio  auch  ghiuorno  giorno,  juoco 
giuoco.  Endlich  wechseln  im  Anlaute  häufig  t;  und  b,  was  Galiani 
wohl  ohne  Noth  aus  Griechischem  Einflüsse  erklärt;  z.  B.  vejato 
beato,  vq/a  bue,  vota  und  6ü£a  volta ,  vemtto  und  benuto,  vo- 
glio  und  boglio  u.  s.  w. 

§.  157.  Der  Auslaut  ist  wie  in  allen  Unteritalischen  Mund- 
arten selbstlautig,  und  zwar  übereinstimmend  mit  dem  Italischen, 
nur  so,  dass  auslautendes  i  nicht  geduldet  wird,  sondern  statt  dessen 
e,  wenn  ein  Selbstlaut  vorhergeht,  Je  gesetzt  wird,*  z.  B.  maje 
mai,  guaje  guai,  nuje  noi,  vuje  voi  u.  s.  w.  Die  ältere  Sprache, 
welche  überhaupt  sich  dem  Italischen  noch  mehr  nähert,  hat  noch 
oft  i  im  Auslaute. 

§.  158.  Die  Formenlehre  stimmt  fast  ganz  mit  der  Ital- 
ischen überein,  nur  dass  hier  und  da  die  oben  angegebenen  Regeln 
über  die  Lautveränderungen  kleine  Abweichungen  herbeiführen.  Der 
Artikel  lautet  /o,  /«,  Mht.  für  beide  Geschlechter  le  (bei  Perruccio 
ilnd  in  der  alten  Sprache  /*  für  das  männliche,  le  für  das  weibliche 
Geschlecht);  sehr  häufig  steht  aber  audio,  «?  nicht  etwa  durch  Griech- 
ischen Einfluss  (o,  frJ),  sondern  bloss  wegen  der  Abneigung  gegen  /, 
also  wie  im  Portugiesischen.  Die  Hauptwörter  endigen  in  der 
Mehrheit,  wegen  der  Unerträglichkeit  eines  auslautenden  i  sämmt- 
lich  auf  e;  le  poete  i  poeti,  Vuocchie  gli  occhj,  miedice  medici, 
vierme  vermi,  pietlene  pettini,  patrune  padroni  u.  s.  w.  Viele 
Hauptwörter  nehmen  aber  auch  in  der  Mehrheit  die  Endung  a  an 
und  zwar  viele  Benennungen  von  Früchten ,  MTobei  noch  besonders 
zu  berücksichtigen  ist,  dass,  wenn  solche  Wörter  in  der  Einheit 
einen  Doppellaut,  ie  oder  wo,  haben,  in  der  Mehrheit  dafür  der  ein- 
fache Selbstlaut  eintritt,  so  wie  i  (st.  ie)  in  e  verwandelt  wird,  ver- 
mutlich, weil  die  Endung  der  Mehrheit  für  schwer  angesehen  wird 
(vgl.  oben  S.  16.>?   z-  B-  le  piro  Mht.  le  pera  )  lo  milo  Mht, 
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lc  mela;  lo  pruno  le  pruna;  lo  crisuommolo  le  cri- 
sommola;  lo  percuoco  le  percoca\  lo  suorvo  le  sorva; 
lo  niespolo  le  nespola  u.  s.  w.*)  Die  Fälle,  in  welchen  die 
Fürwörter  vom  Italischen  abweichen,  ergeben  sich  aus  dem  oben 
Gesagten  von  selbst. 

§.  159.  Die  Wortfügungslehre  schliesst  sich  ganz  an  die 
Italische  an.  Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dass  die  besitzanzeigenden 
Fürwörter  im  Napolischen  immer  hinter  dem  Hauptworte,  der  Ar- 
tikel vor  demselben  stehen  müssen  ]  z.  B.  Phommo  mio,  lo  ca- 
vallo  Uijo  u.  s.  w.  Galiani  sagt  darüber  (p.  28):  „cföfs  lo  mio 
Jtommo,  lo  tujo  cavallo,  sarebbe  una  moustruosita, 
un  orrore.  ZJn  Napoletano  che  sentisse  dir  mia  mamma 
avrebbetalpaura,  che  griderebbe  subito  mamma  mia!" 

§.  160.  Endlich  zeigt  auch  die  Abwandelung  der  Zeit- 
wörter wenig  Abweichendes  vom  Italischen.  Die  Infinitive  sind 
eben  so ,  in  der  Regel  vollständig :  are ,  ere ,  ire ;  erscheinen  sie 
abgekürzt,  so  verlieren  sie  das  r\  z.  B.  stä,  ave,  senti  (letzteres 
sehr  selten  wegen  Abneigung  gegen  auslautendes  i).  Die  Person- 
endungen sind  wie  im  Italischen ,  nur  steht  statt  eines  auslautenden 
«%,  wie  überall,  e  oder  bei  vorhergehendem  Selbstlaute  je ;  z.  B.  ame, 
faje  st.  omi,  fai  u.  s.  w.  und  in  der  ersten  Person  Mht.  fehlt  in 
der  Abwandelung  auf  are  das  unursprüngliche  i,  in  den  übrigen 
das  a\  z.  B.  amammo  amiamo,  perdimmo  perdiamo.  Die  starke 
Abwandelung  (Steigerung  des  Stammselbstlautes  zum  Doppellaute  und 
Position)  findet  sich  im  Napolischen  eben  so  wie  im  Italischen  5  z.  B. 
vengo  vierte  vierte,  siego  sieghe  sieghe,  pozzo  puoje  pud, 
voglio  vuoje  vuole ,  prtiovo  pruove  prtiova  u.  s.  w.  Da  aber 
die  Doppellaute  ie  und  uo  im  Napolischen,  wie  wir  gesehen  haben, 
noch  häufiger  angewandt  werden,  als  im  Italischen  selbst,  so  umfasst 
auch  die  starke  Abwandelung  einige  Zeitwörter  mehr  als  im  Ital- 


*)  Auch  im  Piemontisclie»  haben  wir  schon  einen  Fall  gefunden, 
wo  der  Doppellaut  cu  (statt  ue  oder  uo)  bei  folgendem  a  zu  o  wird 
in  der  Verkleinerungssilbe  eul,  ola. 
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ischen ;  z.  B.  siento  siente  von  sentire,  truovo  truove  truova 
von  trovare  u.  e.  A.  Die  Steigerung  erstrekkt  sich  auch  auf  das  Im- 
perfektum von  essere,  aber  nur  in  der  2.  Ps.,  weil  der  Selbstlaut  e 
(als  geschwächtes  a)  leichter  ist  als  a  (vgl.  oben  §.  158.  bei  der 
Bildung  der  Mht.) :  era,  jere,  era.  In  der  altern  Sprache  war  die 
starke  Abwandelung  weniger  üblich,  man  sagte :  tene,  vene  u.  s.  w. 
Die  Bildung  der  Vergangenheit  ist  ungefähr  wie  im  Italischen,  auch 
die  Zukunft  wird  gemeinromanisch  gebildet,  jedoch  mit  der  alten 
Form  aggio  (da  ho  als  Präsens  von  avere  nicht  vorkommt),  vor 
welcher  das  r  des  Infinitivs  immer  verdoppelt  wird  $  z.  B.  amarrag- 
gio,  avarraggio,  anarraggio  und  jarraggio  andrö,  letztere 
Form  von  jire  oder  Ire  u.  s.  w. 

2.  Kalabrische  Mundart. 

§.  1 6 1 .  Wie  die  Landschaft  Kalabrien  immer  in  enger  Verbindung 
mit  der  Insel  Sizilien  und  mitNapoli  gestanden  hat,  und  zwischen  jenen 
beiden  Ländern  in  der  Mitte  liegt,  so  hält  auch  die  Kalabrische  Mundart 
ungefähr  die  Mitte  zwischen  der  Napolischen  und  der  Sizilischen, 
nähert  sich  jedoch  wegen  der  südlichem  Lage  und  der  nähern  und 
längern  Verbindung  mit  Sizilien  noch  mehr  der  Sizilischen  als  der 
Napolischen  Mundart*).  Einfluss  fremder  Völker  auf  das  Kalabrische 
zeigt  sich  fast  nur  in  dem  Wortvorrathe  5  auf  die  Aussprache  schei- 
nen in  einem  Punkte  die  Araber,  und  auf  die  Form  gleichfalls 
in  einem  Punkte  die  Griechen  gewirkt  zu  haben,  während  sich 


*)  Beinerkenswerth  ist,  dass  die  Napoler  eine  grosse  Abneigung 
gegen  die  Florentische  und  die  Kalabrische  Mundart  haben.  Galiani 
sagt  (S.  27)  :  „Di  tutti  i  dialetti  d'ltalia  quellt  ai  quali  i  nostri  hanno 
maggior  naturale  ed  organica  avversione  ,  sono  il  pretto  Fiorentino 
e  il  Calabrese.  Sopportano  pazientemente  tutti  gli  altri,  ma  sentendo 
quelli  sUrritano  e  quasi  entrano  in  eonvulsioni  ne  possono  tratteners 
dallo  schernirgli  e  beffeggiargli  contraffacendo  subito  i  Fiorentini  col 
ob  obi,  ei  Calabresi  colle  desinenze  iu  u  Giangur gulu ,  cori 
meu,  Frust atu  etc.  Inde  furor  vulgo,  quod  nomina  vicinorum  odit 
uterque  locus." 
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im  Sizilischen  der  Einiluss  der  Araber  auf  die  Form  erkennen 
lasst.*) 

§.  162.  In  der  Lautlehre  finden  wir  zunächst,  dass  die 
Selbstlaute  u  und  i  bei  weitem  das  Uebergewicht  über  alle  anderen 
haben,  indem  sie  nicht  bloss  in  solchen  Wörtern  eintreten,  in  denen 
diese  Laute  im  Lateinischen  ursprünglich ,  im  Italischen  aber  in  o 
und  e  übergegangen  sind,  sondern  auch  sehr  häufig  da,  wo  o  und  e 
ursprünglich  sind,  sowohl  im  Anlaute,  wie  im  Inlaute  und  Auslaute; 
z.  B.  undi  It.  onde  Lat.  unde ,  cu  con  cum ,  subburcu  sepolcro  sc- 
pulcrum,  hhuri  fiore,  vtici  voce,  f  urtuna  fortuna,  chiju  quello 
ecc'  ille,  cliistu  questo  ecc1  iste,  nimicu  nemico  inimicus,  friscu 
fresco  Ahd.  frisko ,  Jimmana  femmina,  timpesta  tempesta,  tri- 
soru  tresoro  u.  s.  w.  Die  Doppellaute  110  und  ie  dagegen  kommen 
gar  nicht  vor;  statt  ihrer  steht  einfaches  o  und  e  (oder  i))  z.  B. 
cori  cuore,  focu  fuoco,  locu  luogo,  novu  nuovo,  petra  pietra, 
celu  cielo,  nfernu  infierno,  cJiinu  pieno,  cavaleru  cavaliere 
u.  s.w.  Fernow  dagegen  giebt  (S.  323)  gerade  das  Umgekehrte  an, 
die  Doppellaute  ie  und  no  ständen  häufig  statt  e  und  o,  und  in  der 
von  ihm  angegebenen  Probe  finden  sich  auch  folgende  Beispiele: 
cavalieruj  stimieru  somaro,  nfiernu,  assistienza,  viestie 
bestie,  sierpi,  cuornu,  uomo.  Wir  müssen  daher  annehmen, 
entweder,  dass  sich  die  Sprache  seitdem  so  umgestaltet  hat  (jene 
Uebersetzung  ist  1737.  erschienen),  oder  dass  die  Schreibung  nicht 
genau  ist,  wie  auch  sonst  manches  in  jener  Probe  ist,  was  nicht  mit 


*)  Einer  bedeutenden  schriftstellerischen  Ausbildung  hat  sich  die 
Kalabrische  Sprache  nicht  zu  erfreuen  gehabt.  Meine  einzige  Quelle  war: 

Saggio  delV  energia ,  semplicUa  ed  espressione  della  lingua  Ca* 
labra  nelle  ,poesie  di  Giovanni  Conia  con  Vaggiunta  di  alcune 
poesie  italiane  dello  stesso,  JSapoli  1834.  —  Jener  Saggio  aber  um- 
tasst  kaum  anderthalb  Seilen  und  ist  sehr  dürftig;  auch  die  den  Ge- 
dichten untergesetzten  Anmerkungen  beziehen  sich  bloss  auf  die  Er- 
klärung einzelner  Wörter,  nicht  auf  die  Formen. 

Ausserdem  lagen  mir  nur  noch  4  Sirofen  aus  einer  Uebersetzung 
der  Gerusalemme  Hb  er  ata  vor,  bei  Fernow  S.  325  f. 
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der  jetzigen  Sprache,  wie  sie  in  Conias  Gedichten  vorliegt,  überein- 
stimmt, z.  B.  weibliche  Hauptwörter  in  der  Mehrzahl  auf  e  (le 
sujfratte,  viestie  u.  dgl.  s.  unten)  und  Anderes,  was  wir  später 
noch  berühren  werden.  Wenn  nun  u  und  i  so  das  Uebergewicht 
über  die  anderen  Laute  haben,  so  stellt  sich  neben  sie  doch  noch  a, 
welches  zwar  keinen  so  bedeutenden  Umfang  hat,  wie  jene  Laute, 
aber  doch  bisweilen  statt  e,  selbst  statt  i  steht,  so  dass  also  die  drei 
einfachsten  und  ursprünglichsten  Laute  —  a,  *,  u  —  im  Kalabri- 
schen  die  häufigsten  sind}  z.  B.  omani  uomini,  Jimmana  femmina, 
sarvu  servo,  tantu  tentazione,  canonacu  canonico,  liictfaru 
lucifero  etc. 

§.  163.  Unter  den  Mitlauten  zeigt  sich  zunächst  die  mehre- 
ren Sprachen  gemeinsame  Abneigung  gegen  l,  es  wird  daher  theils 
ganz  ausgestossen  5  z.  B.  vota  volta,  votari  voltare,  besonders  in 
der  Verbindung  gl ,  welche  ggh  wird  5  z.  B.Jigghiu  figlio,  pig- 
ghiari  pigliare,  megghiu  meglio  u.  s.  w.  5  theils  wird  es  bei  vor- 
hergehendem a  in  u  aufgelöst  j  z.  B.  autru  altro,  autaru  altare, 
assautari  assaltare,  auzari  alzare  u.  s.  w.$  theils,  und  diess  ist 
das  Häufigste,  wird  es  r;  z.  B.  quarchi  qnalche,  arba  alba,  sor- 
dhtu  soldato,  urtimu  ultimo,  affri%ioni  afflizione,  sarvari 
salvare,  umirtä  umiltä  u.  s.  w.5  //  endlich  wird  j*);  z.  B.  chiju 


*)  Dieser  Buchstabe  muss  einen  ganz  eigenthümlichen  Laut  haben, 
über  den  ich  nichts  Bestimmtes  angeben  kann.  Conia  bemerkt,  Einige 
bezeichneten  ihn  durch  dd,  wodurch  aber  der  Laut  nicht  wieder- 
gegeben würde.  Nähme  man  nun  auch  an,  es  sollte  den  Laut  eines 
gelispelten  s  bezeichnen,  wie  wir  ihn  in  diesem  Falle  in  der  Sardischen 
Mundart  finden  werden,  so  könnte  dieser  immer  eher  durch  dd  an- 
gedeutet werden,  als  durch  j;  überhaupt  weiss  ich  nicht,  welcher  Laut 
sich  mit  einigem  Rechte  zugleich  durch  dd  und  durch  j  bezeichnen 
liesse,  es  müsste  denn  eine  Art  von  undeutlich  und  etwa  pfeifend 
hervorgebrachtem,  dem  Italischen  ge  ähnlichem  dj  sein.  Diess  sind 
Conias  Worte  (S.  8):  „Alla  pronunzia  Calabra  manca  assolutamente 
una  consonante,  per  pronunziar  quelle  sillabe  che  neW  Italieno  hanno 
due  II,  come  gallo,  gallina,  cavallo  ec.  Pronunziare  quindi  si 
possono,  ma  non  scrivere.    Alcuni  si  servono  di  due  dd  tagliate^  che 
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quello,  nuju  nullo,  seja  sella,  gaju  gallo,  cavaju  cavallo  u.  s.w. 

  Im  Gebrauche  der  Zischlaute  stimmt  die  Kalabrische  Sprache 

im  Allgemeinen  mit  der  Italischeu  überein,  doch  finden  sich  öfters 
Falle,  wo  Zischlaute  durch  andere  Laute  (z,  s,j)  vertreten  werden; 
z.  B.  vrazzu  braccio,  pejizza  pelliccia,  dassari  lasciarc,  prejari 
pregiare.  Besonders  im  Anlaute  steht  j  häufig  statt  des  Zischlautes 
g;  z.  B.  jornu  giorno,  jelu  gelo,  judici  giudice,  ja  giä  u.  s.  w. 
In  der  Probe  bei  Fernow  kommen  auch  noch  Fälle  vor,  wo  r  und 
n  jenes  ein  nachfolgendes  Z,  dieses  d,  sich  anähnlicbt;  z.  B.  Carru 
Carlo,  scinni  scendi,  pregannu  pregando.  Letzteres  findet  sich 
zwar  in  der  Napolischen  und  Sizilischen  Mundart  auch,  aber  bei 
Conia  findet  sich  nichts  Derartiges. 

§.164.  Im  Anlaute  wird  sehr  häufig  ein  Selbstlaut  abge- 
worfen, so  dass  nicht  selten  harte  Mitlautverbindungen  entstehen, 
während  Inlaut  und  Auslaut  überwiegend  weich  sind  5  z.  B.  nimali 
animale,  pitittu  appetito,  lligoria  allegoria,  JStoni  Antonio, 
ncuntrari  incontrare,  ncarnizioni  incarnizione,  mbiatu  beato, 
ntra  in  Lat.  iutra,  mpaticari  calpestari,  nfernu  inferno,  mpa~ 
rari  imperare  u.  s.  w.  Auch  wenn  kein  Selbstlaut  abgeworfen  ist, 
stehen  nicht  selten  doppelte  Mitlaute  im  Anlaute;  z.  B.  Ddeu  Dio, 
cca  qua,  cchiu  piu,  rre  re,  rrobba  roba,  ssu  st.  chissu  cotesto, 
dduccti  uomo  sciocco  u.  s.  w.  5  bei  Fernow  ccu  con,  ppe  per,  wo- 
für Conia  cm,  pe  schreibt.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
in  andern  Mundarten,  bisweilen  ch  statt  p  steht  (vgl.  S.  1 56.) 5 
z.  B.  chmu  pieno,  cchiü  piu  u.  s.  w.,  bisweilen  auch  irn  Inlaute; 
z.  B.  accuchiari  accopiarsi,  ncajati  impiagati  u.  s.  w.  V  und  b 
wechseln  häufig  5  z.  B.  vasciu  basso,  vrazzu  braccio,  vucca  bocca, 
Vatrici  Beatrice,  ba  va,  boliti  volete  u.  s.  w.  Dass  statt  des 
Zischlautes  g  häufig,;  steht,  ist  schon  oben  berührt  worden. 


non  possono  mai  dare  quel  suono ,  che  si  cerca.  Jo  ho  voluto  ser- 
virmi  del  jota  j,  e  specialmente  perche  con  quella  lettera  si  pronun- 
ziano  quelle  sillahe  in  molti  luoghi  come  in  Tropea,  S.  Giorgio  ca- 
vallo dicono  cavaju  ec. 
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§.165.  Im  Auslaute  werden  durchaus  keiue  Mitlaute  ge- 
duldet, selbst  die  kleinen,  einsilbigen  Wörter,  welche  im  Italischen 
auf  einen  Mitlaut  auslauten ,  dulden  diesen  nicht  5  z.  B.  cu  con ,  pe 
per,  vor  Selbstlauten  auffallend  genug,  cud\  ped?*),  no  oder  nu 
non,  jedoch  auch  bisweilen  non,  nfram  u.s.w.  Die  Haupt- und  Eigen- 
schaftswörter lauten  durchgängig  auf  u  und  i  aus,  nur  die  weiblichen 
auf  a\  z.  B.  gaju  gallo,  cavaju  cavallo,  vinu  \mo,jornu  giorno, 
Vatrici  Beatrice,  judici  giudice,  pani  pane,  cori  cuore,  genti 
gente,  lud  luce,  caritate  caritä,  veritati  veritä,  pietati  pietä, 
daneben  auch,  jedoch  seltener,  cavita,  veritä,  pieta  u.  s.  w. 
Bisweilen  steht  auch  w,  wo  man  i  erwarten  sollte,  bei  Hauptwörtern 
nach  der  3.  Lateinischen  Umendung;  z.  B.  nomu  st.  nomini  nome 
omu  st.  omini  uomo,  autaru  st.  autari  altare  u.  s.  w. 

§.  166.  Zu  bemerken  ist  noch  der  dem  Italischen  fremde 
Laut  hh  sowohl  im  Anlaute  wie  im  Inlaute,  welcher  aus  dem  Arab- 
ischen entstanden  zu  sein  scheint  (auch  die  Andalusier,  denen  das  Kastil- 
ische  j  =  x  zu  hart  ist,  sprechen  dafür  hh:  vgl.  m.  Span.  Sprachl. 
S.  9  f.).  Dieser  Laut  findet  sich  in  hhuri  fiore,  wo  er  also  aus  f 
(oder ß)  entstanden  ist,  wie  im  Lateinischen  aus  dem  Sabinischen 
fircus  u.  dgl.  hircus  geworden  ist,  und  im  Spanischen  f  sehr 
häufig  in  h  übergeht  (Fernow  schreibt  dafür  jure) )  hhiuhhiari 
soffiare  ist  tonnachahmend,  vom  Pfeifen  des  Windes.  Der  Ursprung 
anderer  Wörter:  hhiacari  zerbrechen,  hhiavuru  Geruch,  hhia- 
vurari  riechen,  ahhiari  finden,  ist  vielleicht  Arabisch,  doch  kann 
ich  ihn  nicht  nachweisen. 

§.  167.  An  Wörtern  ist  die  Kalabrische  Sprache  sehr  reich, 
da  sie  wohl  von  allen  Völkern,  welche  längere  Zeit  im  Besitze  des 
Landes  waren ,  Wörter  beibehalten  hat die  meisten  hat  sie  wohl 
von  den  Griechen  aufgenommen  5  z.  B.  tappinu  rartsivoq,  (doch 
auch  dem  Italischen  nicht  fremd,  wenn  auch  den  andern  Roman- 
ischen Sprachen) ,  protoria  superioritä  von  rt$wTsicc,  mpaticari 


*)  Dieselbe  Anhängung  eines  unursprüngliclien  d  vor  einem  Selbst- 
laute findet  sich  u.  A.  Eulal.  7.  ne  por  or  ned  argent. 
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Ttarslv  (wie  mbialu  von  beatus),  cftiassu  rumore  von  xhd&tv*) 
Daher  hat  sie  aucli  eine  Menge  gleichbedeutender  Wörter,  von  denen 


*)  Conia  führt  in  einem  Gedichte  (S.  65)  die  Italische  Sprache 
redend  ein.  wie  sie  die  Kalabrische  Sprache  tadelt  u.  u.  A.  sagt: 
Linguaggio  senza  regola 

Non  formole,  o  sintassi 

Non  lessici,  nc  fassi 

Studio  di  ben  parlar. 
Son  barbari  vocaboli: 

Jgnoto  il  loro  senso 

Fissato  dal  consenso 

jyinsani  gracchiator 
E  questi  pur  confondono 

Le  giä  turbate  idee, 

Con  varietä  si  vee 

Neil'  uso  che  si  fa. 
I)a  questo  a  un  altro  popolo 

Vaccento  piü  non  trovi. 

Li  t  er  mini  son  nuovi 

Quel  senso  piii  non  vi  e. 
DonaV  e  che  non  s'intendono 

Fra  loro  i  Calabresi 

Li  detti  sono  intesi 

Come  ciascun  vorra  ecc. 

Hierauf  lässt  er  die  Kalabrische  Sprache  unter  Anderem  in  Betreff 
der  Wörter  antworten: 

Tutti  chisti  palori 

Chi  avimu;  non  su  novi ; 

La  radica  la  trovi 

A  tanti  lingui, 
JVui  simu  ntra  Vltalia 

E  fummu  Greci  puru: 

E  quanti  nci  ndi  furu 

Genti  strani. 
E  quandu  fummu  Greci 

Tremau  parbeu  lu  mundu, 

E  quandu  sputu  tundu 

Ancora  trema. 
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Conia  einige  anführt ;  z.B.  jogha,  taberana,  tirinchiani,  tra- 
eandali,  golcu,  cubba,  dduccu,  cuccu  di  meta  u.  s.  w., 
sämmtlich  in  der  Bedeutung  dummer  Mensch.  Der  Wortvorrath 
wird  noch  durch  eine  ziemlich  grosse  Bildsamkeit  der  Kalabrischen 
Sprache  vermehrt  5  z.  B.pezzijari  zerstükkeln,  Unguijari  züngeln, 
currijari  zum  Laufen  bringen,  pecuraru  pecurara  Schäfer  Schä- 
ferin, annasari  riechen  gleichsam  näseln  u.s.w.  Häufig  sind  auch 
die  Verkleinerungs-  und  Vergrösserungssilben ;  von  jenen  sind  die 
häufigsten  eju  und  ceju,  olu,  acciu  und  aslru  (verächtlich),  von 
diesen  uni  one  §  z.  B.  angeleju,  povareju,  pastureju,  giova- 


E  quanti  autri  nazziuni 
Ndi  vinnaru  ctintornu 
Di  Orienti  e  Meuzijornu 
E  Tramuntana? 
Nc i  furu  Saracini, 

Nci  furu  Ii  Nurmanni 
E  pe  tanti  e  tan£  anni 
Li  Spagnoli ; 
Nci  furu  Ii  Tudischi 
Nci  furu  Ii  Romani 
Chi  non  ficiaru  pani 
A  chisiu  celu. 
A  Vurtimata  poi 

Vinnaru  Ii  Franzisi 
Ndi  vinnaru  Ii  Ngrisi 
E  tanti  truppi, 
Prussiani  e  Muscuviti, 
Vittimu  Ii  Pulacchi, 
E  puru  di  Cusacchi 
Nci  ndi  furu 
Di  tutti  chisti  lingui 

Mu  ndi  pigghiai  ha  picea 
Vidi  quantu  su  ricca 
Di  palori. 
E  lingua  universali 

La  lingua  Calavrisa  u.  s.  w. 
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nejtt,  pupiceju,  cosiceja,  ßgghioleju,  bestiola,  besliaccin, 
sordalaslru,  guappuni  valcnte  (Span,  guapo),  sordatuni  u.s.w. 

§.  168.  Die  Formenlehre  bietet  wenig  Bemerkenswerthes 
dar.  Der  Artikel  lautet  lu  (V),  di  lu,  a  lu,  weibl.  la  (/'),  di  la, 
a  la ,  Mht.  für  beide  Geschlechter  Ii,  di  Ii,  a  Ii  5  so  wie  hter  das 
weibliche  Geschlecht  nicht  vom  männlichen  geschieden  ist,  eben  so 
weiiig  bei  den  Hauptwörtern ,  welche  sich  sämmtlich  in  der  Mht. 
auf  i  endigen,  sie  mögen  männlich  oder  weiblich  sein,  auf  u,  i  oder 
a  auslauten;  z.B.  le  dinti,  le  ßgghi  (st.  figghii),  Vocchi,  Ii 
bestiacci,  Ii  fimmani,  Ii  rosi,  Ii  porti,  Ii  pelri,  Ii  tempe- 
sli,  Ii  scienzi,  Ii  leggi,  Vali;  unverändert  bleibt  rre:  Ii  rre', 
omu  nimmt  das  wurzelhafte  n  wieder  auf:  Ii  omani;  auf  a  bil- 
den die  Mehrheit  auf  Lateinische  Weise  cornu,  vrazzu,  jornu 
u.  s.  w.  Ii  corna,  Ii  vrazza,  Ii  jorna  u.  s.  w.  Mit  den  Eigen- 
schaftswörtern verhält  es  sich  wie  mit  den  Hauptwörtern.  Von  den 
persönlichen  Fürwörtern  bemerken  wir  als  abweichend  vom 
Italischen:  en  io,  mia  me,  tia  te,  lu  egli,  iju  lui  von  illum, 
ija  lei  von  illam,  Ii  und  iji  eglino  von  Uli.  Die  übrigen  per- 
sönlichen so  wie  die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stimmen  im 
Allgemeinen  mit  dem  Italischen  überein ,  nur  dass  hier  und  da  das 
Schwanken  zwischen  o  und  u  einen  kleinen  Unterschied  macht. 

§.  169.  In  der  Wortfügungslehre  zeigt  sich,  wie  schon 
oben  berührt  wurde,  Einfluss  der  Griechen,  indem  der  Infinitiv  häu- 
fig durch  mu  oder  pemmu,  welches  sonst  als  Bindewort  (dassy 
damit)  vorkommt,  aufgelöst  wird )  z.  B.  vogghiu  muoder pe tu- 
rn u  mangiu  voglio  mangiare;  vogghiu  mu  ti  amu  voglio  amarti, 
speru  mu  su  spero  essere  u.  s.  w.  Diess  stimmt  überein  mit  dem 
Neugriechischen  Gebrauche  (der  aber  gewiss  schon  alt  ist)  von  va, 
aus  iva  entstanden;  z.  B.  <xv  ^s^q  voc  'A^s  xou  so-u  <xv- 
ra^ia  va  s^uroxfy.i£  (Demetrios  Zenos  Batrachomyomachia  v.  114). 
Noch  genauer  aber,  auch  der  Form  nach,  stimmt  damit  der  Gebrauch 
der  Albanischen  Sprache  überein,  nach  welchem  beim  Infinitiv 
immer  me  steht  $  ob  dieses  me,  so  wie  das  Kalabrische  mu  etwa  von 
dem  Lateinischen  modo  (Ital.  mö)  kommt  (Diez  II.  391.),  kann 
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ich  nicht  bestimmt  angeben ;  die  Form  scheint  mit  dem  Neugriech- 
ischen va  nichts  gemein  zu  haben. 

§.  170.  Ab wandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infinitiv 
ist  nur  zwiefach:  ari  und  iri;  z.  B.  negari,  fari,  laudari; 
aviri,  teniri,  piaciri,  sapiri,  mettiri,  pretendiri,  sentiri, 
diri  u.  s.  w.  5  auf  eri  kommt  wohl  nur  esseri  vor.  Die  Person- 
endungen des  Präsens  sind  u:  cJiiamu,  parru  pajo$  i:  chia- 
mi,  parri\  a  und  i:  chiami,  parri\  Mht.  amu  und  imu: 
chiamamu,  parrimu;  ati  und  iti:  chiamati,  parriti;  anu 
inu  oder  u :  chiamanu,  parrinu  oder  chiamu,  parru.  Eigent- 
liche Steigerung  des  Stammselbstlautes  tritt  gar  nicht  hervor  5  wo 
i  statt  e  erscheint,  ist  diess  der  gewöhnlichen  Verwechselung  dieser 
Laute,  zu  der  die  Kalabrische  Sprache  so  geneigt  ist,  zuzuschreiben, 
nicht  aber  aus  einem  bestimmten  Gesetze  hervorgegangen )  z.  B. 
veni  oder  vinni  viene ,  teni  tieni ,  provu  pruovo ,  sonu  suono, 
moru  muoro,  poi  puoi,  voi  oder  voli  vuoi  vuole.  Eine  Spur  von 
Steigerung  zeigt  sich  nur  in  aju  ho,  habeo,  viju  veggio,  voju  vo, 
vado,  so  wie  in  den  Formen  mit  Position:  sugnu  sono,  dugnu 
do  dono  (Afrz.  doins  oder  doing),  vegnu  vengo;  ausserdem  fin- 
det sich  Position  etwa  noch  in  vogghiu  (bei  Fernow  gewiss  un- 
richtig vuogghiu),  sacciu  so,  fa%%u  fo,  po%%u  posso.  Die  Form 
auf  iscu  kommt  nicht  vor. 

§.  171.  Das  Imperfektum  wird  auf  ava  und  ia  gebildet; 
z.  B.  guardava,  cantava,  servia,  vedia,  dicia,  jfacia,  cri- 
dia,  valia  u.  s.  w.  —  Die  Bildung  des  Perfektums  stimmt 
mit  dem  Italischen  überein,  die  3.  Ps.  Einh.  endet  auf  au  und  iw; 
mangiau,  Hegau,  restau,  moriu,  irigiu  (von  erigere),  succe- 
diu  u.  s.  w.  Steigerung  findet  sich  nur  in  sehr  wenigen  einzelnen 
Fällen  5  z.  B.fici  feci,  facisti,  binni  venni,  vennisti,  jivi  (andai 
Lat.  ivi).  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  2.  Ps.  Mht.  bisweilen  auf 
astivu  und  istivu  endigt  5  z.  B.  vui  currijastivu ,  capistivu? 
Dieses  vu  ist  wohl  nichts  weiter  als  eine  Wiederholung  des  persön- 
lichen Fürwortes  vui,  wie  wir  Aehnliches  häufig  in  der  Bolognischen 
Mundart  gefunden  haben.  —    Das  Futurum  wird  wie  ander- 
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niuls  gebildet,  jedoch  so,  dass  öfters  das  r  des  Infinitivs  verdop- 
pelt wird. 

3.  Sizilische  Mundart. 

§,172.  1.  Der  Besitz  eines  von  der  Natur  so  reich  begabten 
Landes,  wie  die  Insel  Sizilien  es  ist,  musste  von  jeher  allen  benach- 
barten Völkern  wünschenswerth  erscheinen,  und  daher  hat  vielleicht 
auch  kein  anderes  Land  seine  Oberherrschaft  so  oft  gewechselt,  wie 
dieses.  Aber  alle  diese  Kriege,  welche  über  den  Besitz  desselben  ge- 
führt worden  sind,  auch  nur  oberflächlich  durchzugehen,  würde  zu 
weit  führen,  zumal,  da  ungeachtet  der  Mannichfaltigkeit  der  Beherr- 
scher und  Bewohner  des  Landes ,  der  Sikuler ,  Griechen ,  Karthager, 
Römer,  Byzantiner,  Araber,  Normannen,  Deutschen,  Franzosen  uud 
Spanier,  dennoch  die  Sizilische  Sprache  ziemlich  rein  erhalten  ist, 
und  namentlich  seit  dem  13.  Jahrhunderte  sich  nur  ganz  unmerklich 
geändert  haben  soll  (FernowS.  332).  Die  Grundlage  bildet  auch  hier 
das  Lateinische,  da  die  Römer  am  Längsten  im  Besitze  der  Insel 
gewesen  sind;  Einfluss  der  übrigen  Völker  zeigt  sich  nur  in  dem 
Stoffe  der  Sprache,  indem  allerdings  viele  fremde  Wörter,  nament- 
lich Griechische  uud  Arabische,  sich  festgesetzt  haben.  Arabischer 
Einfluss  auf  die  Wortfügung  tritt  vielleicht  nur  in  einein  Falle, 
den  wir  unten  berühren  werden,  deutlich  hervor.  Im  Ganzen 
schliesst  sich  die  südlichste  Italische  Mundart  auf  der  einen  Seite 

eng  an«  die  Kalabrische,  auf  der  andern  Seite  an  die  Sardische  Mund- 
art an. 

2.  Die  Sizilische  Mundart  ist  von  allen  Italischen  Mundarten 
am  Frühesten  ausgebildet  und  zu  Dichtungen  benutzt  worden,  so 
dass  sie  sich  dadurch  grossen  Ruf  erwarb.  Daher  sagt  Dante  (cap.  1 1 . 
p.  20  f.);  „Videtur  Sicilianum  vulgare  sibi  famam  prae 
aliis  adsciscere  eo,  quod  quiequid  poetantur  Itali,  Sici- 
lianum vocaturt  et  eo  quod  perplures  doctores  indi- 
genas  invenimus  graviter  cecinisse  puta  in  cantionibus 
Ulis  Amor  che  laigua  per  lo  focho  lassi  et  Amor 
che  lungiamente   mai   menato.    —    Quia  r egale 
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solum  erat  Sicilia,  factum  est,  quicquid  noslri  praede- 
cessores  vulgariter  protulerunt,  Sicilianum  vocatur,  quod 
quidem  retinemus  et  nos  nec  posteri  noslri  permutare 
valebunt."  Doch  gleich  darauf  fügt  er  hinzu,  das  Sizilische  sei 
„praelalionis  minime  dignum,  quod  non  sine  quodam  tem- 
pore profertur."  Dessenungeachtet  ist  noch  jetzt  das  Sizilische 
Schriftenthum  eins  der  reichsten  und  schönsten.  *) 

§.  173.  Wenn  wir  sagten,  die  Sizilische  Mundart  schliesse 
sich  eng  an  die  Kalabrische  Mundart  an,  so  zeigt  sich  diess  zunächst 
in  der  Lautlehre  in  dem  Vorherrschen  der  Selbstlaute  u  und  «, 
welche  hier  sowohl  im  Anlaute  wie  im  In  -  und  Auslaute  fast  noch 
häufiger  als  dort  sind,  auch  wenn  o  und  e  ursprünglich  sind 5  z.  B. 
unni  It.  onde  Lat  unde,  ura  ora,  nun  no,  cun  con  cum,  xiuri  fiore, 
arvulu  albero,  sulu  solo,  suli  sole,  armuniusu  armonioso,  onuri 
onore,  duluri  dolore,  pumu  pomo,  iddu  It.  egli  Lat.  ille,  timi- 
rariu  temerario,  stidda  Stella,  vintura  Ventura,  prisenti  pre- 
sente  u.  s.  w.  Die  Doppellaute  uo  und  ie  dagegen  kommen  gar 
nicht  vor ;  z.  B.  bonu  buono,  cori  cuore,  locu  luogo,  chinu  pieno, 
celu  cielo.  Ferner  zeigt  sich,  wie  in  andern  Sprache,  Abneigung 
gegen  l  und  II]  l  wird  daher  ganz  ausgestossen )  z.  B.  duci  dolce, 
vota  volta,  cuteddu  coltello,  oder  es  geht  in  r  über :  urtimu  ultimo, 
parrari  parlare,  arma  (Sp.  alma),  oder  nach  p  und  f  wie  im  Ital- 
ischen in  £.*  sciumi  fiumi,  sciuri  fiore,  chiü  piu,  chioviri  piovere, 
oder ,  nach  a  in  u :  autu  alto ,  atitru  altro ,  fauci  falce ,  sautu 


*)  Bleine  Quellen  waren: 

Michele  Pasqualino  Vocabolario  siciliano  etimologico,  ilaliano  e  !a- 
tino,  Palermo  1795.  V.  4. 

Stefano  Melclüore  Poesie  siciliane  giocose,  serie  e  morali,  Pa- 
lermo 1785. 

Giovanni  Meli  Poesie  siciliane,  Palermo  1787.  V.  8.  Vor  dem  er- 
sten Bande  finden  sich,  freilich  sehr  ungenügende,  „Regole  ge- 
nerali per  facilitare  ügV  Jtaliani  la  inlelligenza  della  lingua 
siciliana.il 

Desselben  Poesie  siciliane  anacreontiche,  Blilano  1820. 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  12 
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salto,  otari  aus  autari  altarc;  in  der  Verbindung  gli  wird  es 
durchgängig  ausgestossen  (ggh);  z.  B.  marariggltia  maraviglia, 
cunsigghiu  consigYio,  J/gghiu  Gg]myJ amiggbia  famiglia;  dop- 
pelt (  bisweilen  sogar  einfach)  geht  es  in  dd  über;  z.B.  stidda 
Stella,  iddu  egli  Lat.  ille,  griddu  grillo,  beddu  bello,  chiddu 
quello,  ddä  lä  u.  s.  w.  Ob  in  diesen  Fällen  dd  eben  so  gelispelt 
ausgesprochen  wird,  wie  wir  es  im  Sardischen  finden  werden,  kann 
ich  nicht  bestimmen,  da  ich  keine  Nachrichten  über  die  Aussprache  des 
Sizilischen  habe.  Mit  dem  Kalabrischen  und  Sardischen  stimmt 
ferner  überein  die  häufige  Anwendung' von  v  im  Anlaute  statt  65  z.  B. 
vagnu  bagno,  vue  bove,  vrazzu  braccio,  vrunnu  biondo  u.  s.  w. 
Ausserdem  wird  im  Inlaute  wie  im  Napolischen  d  einem  vorher- 
gehenden n  angeähnlicht  5  z.  B.  unni  onde,  cumannu  commando, 
quannu  quando,  munnu  mondo,  granni  grande,  sicunnu  se- 
condo  u.  s.  w. 

§.  174.  Bemerkenswerth  sind  noch  einige  andere  Veränder- 
ungen von  Mitlauten,  namentlich  im  Anlmde.  Statt  f  vor  folgen- 
dem aus  l  entstandenem  i  steht  nämlich  häufig  sc,  auch  c,  alt  .r, 
auch  .x'c;  z.  B.  sciumi  oder  xiumi  fiume,  sciuri  xciuri  fiore, 
sciatu  fiato,  cianeu  fianco,  sciamma  fiamma  u.  s.  w.  Ferner  geht 
p,  wie  auch  in  andern  Sprachen  (vgl.  oben  S.  156.)  häufig  in  ch 
über,  so  wie  im  Inlaute  bb  bisweilen  in  ggh  (vgl.  S.  96.  Anm  ); 
z.  B.  chiaga  piaga,  cldu  piü,  chioviri  piovere,  chinu  pieno, 
cltianto  pianto,  neggliia  nebbia,  afßgghiari  affibbiare.  Endlich 
steht  im  Anlaute  wiederum  wie  im  Napolischen  und  Kalabrischen 
öfters  j  statt  gi ;  z.  B.  jornu  giorno,  jazziri  giacere,  jocu  giuoco, 
u.  s.  w. 

§.175.  Im  Auslaufe  behalten  die  weiblichen  Hauptwörter 
auf  a  dieses  bei 5  alle  übrigen  Haupt-  und  Eigenschaftswörter  lauten 
auf  u  oder  i  aus,  meist  so,  dass  die,  welche  im  Lateinischen  der  2. 
oder  4.  Umendung  angehören,  auf  u,  die  andern  auf  i  auslauten 5 
z.  B.  amicu  amico,  vagnu  bagno,  locu  luogo,  aidru  altro,  cun- 
sigghiu  cousiglio,  manu  mano,  pani  pane,  granni  grande, 
sciuri  fiore,  pasturi  pastore,  duluri  dolore,  prisenti  presente, 
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mari  mare,  patri  padre,  duci  dolce,  suli  sole,  fand  falce,  veri' 
tati  veritä ,  caritali  caritä,  voluntati  u.  s.  w.  5  jedoch  wird  bei 
den  Wörtern  auf  ati  (Lat.  at,  Nomin»  as)  das  auslautende  t  ge- 
wöhnlicher abgeworfen,  wie  im  Italischen  5  z.  B.  liberta,  tempesta 
u.  s.  vv.  Bisweilen  aber  tritt  u  auch  bei  Wörtern  ein  >  welche  der 
3.  Lateinischen  Umendung  angehören  5  z.  B.  omu  uomo,  tempu 
tempo,  latu  lato,  nomu  nome,  sangu  sangüe  u.  dgl. 

§.  176.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  lu,  la,  vor  fol- 
gendem Selbstlaute  in  beiden  Geschlechtern  V,  di  lu,  di  la,  a  lu, 
a  /«;  in  der  Mht.  fallen  beide  Geschlechter  zusammen;  Ii  (/'), 
di  Ii  (di  a  Ii  (alP).  Auch  beiden  Hauptwörtern  und  Eigen- 
schaftswörtern werden  die  Geschlechter  nur  in  der  Einheit  geschie- 
den, die  Mehrheit  aber  wird  in  der  Regel  bei  allen  \  sie  mögen  sich 
auf  a,  i  oder  u  endigen,  durch  i  gebildet  5  z.  B.  Ii  lani,  lipecüri, 
Ii  mugghienti,  Ii  superhi  casi,  Ii  proprii  voi  bovi,  Ii  stiddi, 
Ii  lochi)  Ii  pani,  Ii  pasturi,  Varvuli  u.  s.  w.  Bisweilen  nehmen 
aber  auch  Hauptwörter,  welche  im  Lateinischen  sächlichen  Ge« 
schlechts  sind  ,  auf  u  in  der  Mht.  «an;  z.  B.  Ii  felici  jorna,  Ii 
puma,  Ii  vrazza  u.e.a.  Persönliche  Fünvörter  sind:  iujeu  eu 
io,  a  mia  a  me,  nui  noi,  nui  ci  a  noi;  tu  tu,  ti  te,  a  iia  a  te$ 
iddu  egli,  idda  essa,  dHddu,  ad  iddu,  ci  a  lui,  Mht.  iddi  essi; 
besitzanzeigende  Fürwörter:  miu,  men  me  mia,  Mht.  wie*,  to 
tuet)  to  toi,  so  sua,  suei  suoi  und  sue  u.  s.  w. 

§.  177.  In  der  Wortfügungslehre  bemerken  wir  nur  den 
Gebrauch  von  a  nach  Zeitwörtern  vor  dem  Akkusativ ;  z.  B.  in 
amu  a  Diu  io  amo  Dio,  welchen  wir  überall  finden,  wo  die  Araber 
gewesen  sind. 

§.  178.  In  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  zeigt  sich 
wiederum  Aehnlichkeit  mit  dem  Kalabrischen ,  in  sofern  es  deren 
nur  zwei  giebt,  auf  ari  und  auf  tri;  z.  B.  amari^fari,  adurari, 
stari,  chiamari;  aviri,  chioviri,  piaciri,  esponiri,  patiri, 
reggiri,  diri  u.  s.  w.  Eine  eigentliche  starke  Abwandelung  findet 
sich  gar  nicht,  eine  Spur  davon  zeigt  sich  in  einigen  Formen,  in 
denen  das  steigernde  i  zuj  verdichtet  ist  ,  wie  aju  ho  Frz.  j'ai, 

12* 
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welches  früher  auch  oggiu  geheissen  haben  muss,  wie  man  aus  der 
Zukunft  einiger  Zeitwörter  sieht ;  staju  sto ,  vaju  vado  Frz.  vais, 
viju  vedo,  criju  credo  (das  i  ist  in  diesen  Wörtern  schon  im  Infi- 
nitiv). Position  aber  kommt  vor ;  z.  B.  voggMu  volis  voli  voglio, 
fazzu  fai  faccio  fo,  saccio  sapi  so,  pozzu  poi  po  possu,  sugnu 
sono.  Die  Endungen  sind  n,  i,  a  und  f,  amu  und  emu,  ad  und 
iti,  anu  und  inu;  z.  B.  amu,  ami,  ama,  amamu,  amati, 
amanu;  dicu,  dici,  dici,  dicemu,  diciti,  dicinu;  essiri 
lautet  im  Präsens :  sugnu  und  su,  si,  e,  semmo,  siti,  stinnu  ; 
aviri:  aju,  avi  und  ai,  avi,  avemo,  aviti,  annu.  Aehnliche 
Zusammenziehungen  in  der  3.  Ps.  Mht.  finden  sich  noch  einige  Male  5 
z,  B.  ponnu  possono,  vennu  vengono  u.  dgl. 

§.179.  1.  Für  die  Bildung  des  Perfelctums  hat  die  Sizil- 
ische  Sprache  keine  eigenthümliche  Form,  sondern  sie  stimmt  darin 
im  Ganzen  mit  der  Italischen  Gesammtsprache  überein  5  Selbstlaut- 
steigerungen finden  sich  auch  hier  gar  nicht ;  die  2.  Ps.  Einht.  hat 
öfters  die  Endung  astivu  und  istivu,  neben  asti  und  isti  (vgl. 
oben  die  Kalabr.  Mundart);  die  3.  Ps.  lautet  in  der  Abwandelung 
auf  ari  noch  nicht  zusammengezogen  d,  sondern  gleichfalls  wie  im 
Kalabrischen  au ;  z.  B.  appi  ebbi,  dilti  diedi,  amai,  amau  amö, 
lodau  lodo,  vitti  vidi,  vinni  venne,  rumpiu  ruppe,  mannastivu 
mandasti,  suffr  istivu  soffristi,  permitlisfivu  u.  s.  w.  Wir  führen 
noch  die  Form  jiu  (Lat.  ivit)  an,  so  wie  Imperfektum  jeva, 

2.  Die  Bildung  des  Futurums  schliesst  sich  an  die  gewöhn- 
liche Romanische  Bildung  an ;  nur  ist  hier  zu  bemerken,  dass  das 
r  des  Infinitivs  in  der  Regel  verdoppelt  wird ,  und  dass  zur  Bildung 
der  1.  Ps.  das  Sizilische  nicht  aju,  sondern  das  Italische  ho,  bis- 
weilen auch  oggiu  anwendet;  z.  B.  farrö,farrai,  farrä,  far- 
remu,  farriti,  farranu;  sarrb  und  sar?*oggiu,  dirrö  und 
dirroggiu  u.  s.  w. 

3.  Im  Imperfektum  weicht  die  Sizilische  Sprache  darin  von 
der  Italischen  ab,  dass  sie,  wie  sich  bei  ihrer  Vorliebe  für  den  Selbst- 
laut i  erwarten  lässt,  die  Endung  eva  oder  ea  in  ia  verwandelt, 
also  übereinstimmend  mit  dem  Spanischen;  ava  bleibt  unverändert; 
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z.  B.  amava,  immaginava,  valia  valea,  vulia  voleva  oder 
volea,  tinia  teneva  u.  s.  w. 

4.  Sardische  Mundart. 

§.  180.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  finden  wir  diej  Insel  Sar- 
dinien von  verschiedenen  Völkern  bewohnt,  von  Iberern,  Libyern, 
Tyrrhenern  oder  Etruskern  $  jedenfalls  machte  einen  grossen  Theil 
der  Bevölkerung  ein  sehr  altes,  den  Römern  und  Griechen  nahe 
verwandtes  Volk  aus,  wie  sich  aus  der  Sprache  ergiebt.  Wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  den  Handel  bemächtigten  sich  die  Karthager 
der  Insel,  ohne  jedoch  die  Bergbewohner  unterwerfen  zu  können, 
welche  noch  lange  für  sich  abgeschlossen  und  unbesiegt  sich  er- 
hielten ,  bis  endlich  die  ganze  Insel  nach  langen  Kämpfen  und  oft 
wiederholten ,  besonders  durch  die  Aufwiegelung  der  Karthager  ver- 
anlassten Empörungen  von  den  übermächtigen  Römern  gänzlich 
unterworfen  wurde.  Im  5.  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeit- 
rechnung wurde  Sardinien  von  den  Vandalen  eingenommen,  welche 
viele  Numidier  dahin  versetzten,  die  mit  den  Eingeborenen  ver- 
schmolzen. Bald  jedoch  kam  Sardinien  wieder  unter  die  Oströmische 
Herrschaft $  die  Longobarden  konnten  nie  zum  Besitze  der  ganzen 
Insel  gelangen.  So  lange  die  Römer  kräftig  geherrscht  hatten,  hatten 
sich  die  unterworfenen  Gebirgsbewohner,  die  Nachkommen  der  alten 
Hier  oder  Iolaer*),  in  der  Gegend  von  Calaris  ruhig  verhalten,  nun 


*)  Zeit  und  Raum  erlauben  mir  nicht,  mich  auf  eine  Untersuch- 
ung darüber  einzulassen wer  diese  liier  eigentlich  waren,  und  ich 
muss  desswegeu  auf  Müllers  Etrusker  I.  S.  183  f.  verweisen.  Trotz 
dem  dort  Angeführten  möchte  doch  wohl  etwas  Wahres  an  der  Sage 
sein,  dass  Iolaos  von  Thebai  oder  geflüchtete  Hier  dahingekommen 
seien.  Wenigstens  so  viel  scheint  gewiss,  dass  sie  ein  den  Pelasgern 
verwandtes  Volk  waren ,  mögen  sie  nun  unmittelbar  aus  Asien  oder 
mittelbar  aus  Hellas  herübergekommen  sein.  Ob  sie,  wie  Münter 
(Sendschreiben  an  Creuzer  über  einige  Sardische  Idole)  will,  Tyr- 
rhener  waren,  lässt  sich  wenigstens  aus  der  Sprache  nicht  sehen,  da 
wir  die  alle  Etruskische  Spache  zu  wenig  kennen.    Mit  dieser  stimmt 
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aber,  da  die  Macht  des  Römischen  Reiches  gebrochen  war,  ver« 
bündeten  sie  sich  mit  Raubschaaren  aus  Afrika,  und  führten  blutige 
Kriege  gegen  die  Griechische  Oberherrschaft,  der  sie  sich  jedoch 
endlich  wieder  unterwerfen  mussten  (594).  Nicht  viel  länger  als 
ein  Jahrhundert  lebten  sie  nun  in  Frieden,  da  erschienen  die  Sara- 
zenen, welche  sieh,  nach  verzweifelter  Gegenwehr  der  Sarden,  720 
die  ganze  Insel  unterwarfen,  aber  nur  auf  sehr  kurze  Zeit,  denn 
das  freiheitliebende  Volk  schüttelte  das  fremde  Joch  bald  wieder  ab 
und  vertheidigte  sich  tapfer  gegen  die  wiederholten  Angriffe  der 
Araber,  bis  sie  endlich,  da  sie  durch  die  unaufhörlichen  Kämpfe  und 
die  Kapereien  der  Feinde  bedeutend  gelitten  hatten ,  sich  den  Sara- 
zenen unterwerfen  mussten,  unter  deren  Oberherrschaft  sie  mehr 
als  ein  Jahrhundert  schmachteten,  etwa  bis  1022,  wo  die  Insel  von 
den  vereinigten  Staaten  Pisa  und  Genova  befreiet  wurde  und  ver- 
tragsmässig  unter  Pisas  Herrschaft  kam.  Es  würde  zu  weit  führen, 
die  nun  folgende  unerfreuliche  Geschichte  Sardiniens  ausführlich  zu 
verfolgen,  die  auch  für  die  Geschichte  der  Sprache  von  keiner  be- 
sondern Wichtigkeit  ist,  da  fortan  nur  Italische  Staaten  Einfluss  auf 
die  Insel  hatten.  Es  folgten  beständige  Kriege  über  den  Bebitz  der- 
selben zwischen  Pisa  und  Genova  und  fortwährende  Parteikämpfe 
in  Sardinien  selbst,  welches  endlich  im  Jahre  1326  in  den  Besitz 
des  Königs  Jakob  II.  von  Aragonien  kam,  welcher  schon  1296  vom 
Papste  Bonifacius  VIII.  damit  belehnt  worden  war.  So  blieb  Sar- 
dinien mit  Aragonien  und  dann  mit  Spanien  vereinigt  bis  171 3,  wo 
es  im  Frieden  zu  Utrecht  an  Oesterreich  kam,  welches  aber  schon 
1730  die  Insel  an  Savoyen  abtrat,  mit  welchem,  so  wie  mit  Piemont, 
vereinigt  es  nun  das  Königreich  Sardinien  bildet. 


allerdings  die  Vorliebe  für  den  Selblaut  u  überein,  da  den  Etrnskern 
o  ganz  fehlte  und  sie  statt  dessen  immer  u  setzten  ( Lanzi  I.  162. 
207.  Fir.  1824. ) ,  z.  B.  Apulu  für  'Ajro>,W.  Eben  so  stimmt  auch 
überein,  dass  den  Etruskern  das  s  als  Zeichen  des  Nominativs  fehlte, 
wenn  sie  es  auch  früher  gehabt  zu  haben  scheinen  (Müller  Etr.  61. 
Lanzi  I  240  f,). 
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§.  181.  1.  Die  Eigentümlichkeiten  des  Sardischen  Volkes 
spiegeln  sich  auch  in  seiner  Sprache  ab.  So  wie  jenes  trotz  der 
häufigen  Einfälle  und  Herrschaften  fremder  Völker  sich  fast  immer 
unbesiegt  behauptet  hat,  und  nur  den  gewaltigen  Römern  gewichen 
ist,  so  auch  ihre  Sprache.  Allerdings  mögen  manche  Wörter  von 
den  fremden  Völkern,  welche  Sardinien  früher  bewohnten,  in  die 
Sardische  Sprache  übergegangen  sein,  aber  die  Zahl  derselben  ist  ge- 
wiss verhältnissmässig  gering ;  nur  die  Römische  Sprache  waren  sie 
gezwungen  anzunehmen ,  welche  gewiss  mit  ihrer  eigenen  Sprache 
(der  Etruskischen?)  nahe  verwandt  war,  wodurch  es  ihnen  um  so 
mehr  erleichtert  wurde,  eigene  alterthümliche  Formen  beizubehalten, 
ohne  dadurch  in  einen  Zwiespalt  mit  dem  Geiste  der  Römischen 
Sprache  zu  gerathen.  Und  diese  Römische  Sprache  mit  einzelnen 
alterthümlichen  Formen,  durch  welche  dieselhe  so  höchst  merkwürdig 
wird,  haben  die  Sarden  in  der  Gegend  von  Cagliari  bis  auf  den  heut- 
igen Tag  so  treu  bewahrt,  dass  man  ganze  Gedichte  gemacht  hat, 
welche  Sardisch  und  Lateinisch  zugleich  sind.  Allerdings  hat  diese 
Sprache  —  vorzugsweise  die  Sardische  Sprache,  oder  die  Mundart 
von  Cagliari  oder  auch  die  Campidanische  Mundart  genannt  —  viele 
Spanische  Wörter  wegen  der  langen  Herrschaft  der  Spanier  in  sich 
aufgenommen ,  aber  ohne  dadurch  ihrer  Einheit  zu  schaden.  Die 
Sprache  trägt  durchgängig  das  Gepräge  der  kräftigen  Bergsprache 
und  steht  darin  der  weichern  Italischen  Sprache  ziemlich  fern. 

2.  Aber  diese  sogenannte  Camjndanische  Mundart  ist  nicht 
die  einzige  Sprache,  welche  in  Sardinien  gesprochen  wird  (sie  wird 
besonders  in  dem  südlichen  Theile  der  Insel  und  in  der  Hauptstadt 
Cagliari  geredet).  Ausser  ihr  herrschen  noch  2  Mundarten,  nämlich 
in  einem  kleinen  nordwestlichen  Theile  wird  Katalanisch  ge- 
sprochen, da  die  Stadt  Algher  i,  welche  in  jener  Gegend  liegt,  eine 
Katalanische  Pflanzstadt  ist,  und  in  dem  übrigen  nördlichen  Theile 
die  Mundart  von  Logudoro,  welche  der  Italischen  Gesammtsprache 
näher  steht,  als  die  Mundart  von  Cagliari,  welche  sich  eng  an  die 
Unteritalischen  Mundarten,  besenders  die  Sizilische,  anschliesst.  Von 
der  Katalanischen  Sprache  ist  schon  früher  geredet  worden,  es  blei« 
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ben  also  nur  noch  die  beiden  einheimischen  Mundarten  kürzlich  zu 
betrachten  übrig*). 

a.  Mundart  von  Cagliari  oder  Campidanische 
Mundart**). 

§.  182.  Uebcr  die  Aussprache  dieser  vorzugsweise  sogenann- 
ten Sardischen  Mundart  fehlt  es  mir  an  bestimmten  Nachrichten, 
indessen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  mit  der  Aussprache  der 
Mundart  von  Logudoro,  wenn  nicht  in  jedem  einzelnen  Punkte,  doch 
wohl  in  der  Hauptsache  übereinstimmt.  Diese  aber  lernen  wir  ken- 
nen aus  der  Vorrede  des  Schrift chens :  Vida  martiriu  e  morle 
cun  sas  gloj^ias  postumas  de  Sant  Effisiu  protettore  de 
Calaris  in  cantos  tres}  Calaris  1787,  und  ich  will  sie  daher  gleich 

*)  Diefenbach  (S.  21.)  versichert,  von  einem  glaubwürdigen, 
sehr  gebildeten  Sarden  gehört  zu  haben,  dass  auf  der  Insel  Sardinien 
5  Sprachen  und  Mundarten  herrschten:  „%wei  nicht  eigentlich  ein- 
heimische, die  Katalanische  und  Italische  und  noch  drei  Romanische 
Mundarten,  die  eine  nach  dem  Spanischen  hinneigend,  die  andere  nach 
dem  Süditalischen,  die  dritte^  heute  noch  eine  Art  von  romana  rustica, 
dem  alten  Lateinischen  an  Formen  und  Wörtern  ungemein  ähnlich; 
letztere  werde  in  ungefähr  24  Dörfern  im  Innern  des  Landes  ge- 
sprochen.'1 Das  Katalanische  wird,  wie  erwähnt,  nur  im  nordwest- 
lichen Theile  in  und  um  Algheri  gesprochen.  Die  Italische  Gesanimt- 
sprache  ist  wohl  nirgends  eigentliche  Volkssprache,  sondern  wird  wohl 
nur  von  den  Gebildeten  verstanden  und  wohl  auch  hier  und  da  ge- 
sprochen; unter  der  zur  Spanischen  Sprache  sich  hinneigenden  Mund- 
art ist  wahrscheinlich  die  von  Logudoro,  unter  der  dem  Süditalischen 
ähnlichen  die  von  Cagliari  zu  verstehen.  Und  von  dieser  kann  wohl 
die  von  Diefenbach  zulelzt  genannte  Mundart  schwerlich  sehr  ver- 
schiede« sein. 

**)  Meine  Quellen  waren: 
Compendio  della  dottrina  Christiana  ristampato  per  ordine  di  Sua 
Enünenza  Reverendissimo  Diego  Gregono  della  Santa  R.  C.  prele 
cardinale  Cadello  Arcivescovo  in  Cagliari,  Cagliari  1803.  (Sard- 
isch  mit  gegenüberstehender  Italischer  Uebersetzung). 
Purqueddu,  il  tesoro  della  Sardegna  ne  bachi  e  gelsi,  poema  sardo 
e  italiano,  Cagliari  1779. 
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hier  kurz  andeuten.  C  hat  vor  e  und  i  nicht  den  Italischen  Zischlaut, 
sondern  den  Laut  des  harten  Italischen  und  des  Deutschen  z  (ge- 
wöhnlich wird  auch  in  der  Campidanischen  Mundart  z  geschrieben). 
Den  harten  Zischlaut  tsch  scheinen  die  Sarden  überhaupt  gar  nicht 
zu  haben;  den  gelindesten  Zischlaut  (das  Französische  j)  bezeichnen 
sie  durch  x.  Einen  eigentümlichen,  leise  gelispelten  Laut  hat  dd, 
ähnlich  dem  weichen  th  der  Engländer  und  dem  auslautenden  d  der 
Andalusier  und  der  Dänen.  LI  scheint  den  Laut  des  Kastilischen  // 
zu  haben,  vielleicht  auch  nn  bisweilen  den  des  Kastilischen  w.  Un- 
ter den  Selbstauten  wird  offenes  und  geschlossenes  e  und  o  genau 
unterschieden.  Der  ungenannte  Verfasser  des  oben  angeführten 
Schriftchens  stellt  darüber  (S.  16.  der  Italisch  geschriebenen  Vor- 
rede) die  Regel  auf,  dass  diese  Laute  geschlossen  auszusprechen 
seien,  wenn  in  der  nächsten  Silbe  i  oder  u  oder  ein  anderes  ge- 
schlossenes e  oder  o  folgen,  offen  dagegen  seien  sie  im  entgegen- 
gesetzten Falle:  „or  dt  qitesto  punto  delV  E  ed  O  sarde 
clause,  o  aperte  tanto  intricato  nella  Lingua  toscana, 
e  trattato  per  28  pagine  dallo  Spadafora,  eccone  Ja 
regola  universale  e  semplicissima  in  poco  piu  di  28 
parole:  la  E  ed  O  si  pronunzia  in  ogni  dialetto 
sardo  chiusa:  se  nel  logudorese  Ii  segue  im- 
mediatamente  o  nella  sillaba  susseguente  un  I 
od  U,  od  altra  E  od  O  chiusa;  altramente,  si 
proferisce  aperta.'1  Im  Uebrigen  scheint  die  Sardische 
Aussprache  mit  der  Italischen  übereinzustimmen. 

§.  183.  Schon  die  Lautlehre  bietet  manches  Merkwürdige 
dar,  wenn  auch  nicht  Vieles,  was  uns  nicht  schon  aus  den  anderen 
Süditalischen  Mundarten  bekannt  wäre.  Wir  berühren  zuerst  die 
Selbstlaute  und  hier  wieder  zunächst  die  Doppellaute.  Hier  zeigt 
sich  zuerst ,  dass  in  der  Sardischen  Mundart  die  Steigerung  von  e 
und  o  zu  ie  und  wo,  wie  sie  sich  im  Italischen  findet,  nicht  üblich 
ist,  sondern  dass  die  einfachen  Laute,  wenn  sie  nicht,  was  freilich 
sehr  häufig  der  Fall  ist  (s.  unten),  i  und  u  werden,  in  der  Regel 
wie  im  Lateinischen  bleiben;  z.  B.  celu  oder  xelu  cielo,  dexi  oder 
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deci  dieci,  pei  picde,  tebidu  ticpido,  cori  oder  coru  cuore,  nou 
ituovo,  logu  hiogo,  fogu  fuoco,  bonu  buono.  Wenn  le  und  uo 
doch  bisweilen  vorkommt,  so  hat  die  Erscheinung  dieser  Doppel- 
laute einen  bestimmten  Grund,*  z.  B.  in  sienzia  scienza,  fielt  fidele 
ist  ie  schon  im  Lateinischen,  nur  dass  im  letzten  Worte  d  dazwischen 
stand,  eben  so  ist  nieddu  ncro  zu  erklären  als  verkleinert  aus  »& 
ger  gleichsam  nigrillus  s.  unten  5  Umpiesa  dagegen  ist  aus  dem 
Spanischen  limpieza  entstanden;  uo  ist  mir  nirgends  vorgekommen, 
nur  einmal  luogo,  statt  dessen  sonst  immer  logu  steht;  wohl  aber 
findet  sich  bisweilen  we,  aber  wiederum  nicht  als  Steigerung  von  o, 
sondern  auf  eine  andere  Weise  zu  erklären }  z.  B.  fuedda  aus  fa- 
vella  (fabella)  mit  Auflösung  des  v  in  u  und  Ausstossung  des  «, 
davon  fuedda'iri  favellare:,  ferner  nuedda  aus  novella,  eben  so  wie 
nieddu  aus  nigrillus;  luego  presto  ist  geradezu  aus  dem  Span- 
ischen her  üb  ergenommen.  Häufig  dagegen  ist  der  Doppellaut  ßfif, 
z.  B.  aici  cosi  Sp.  asi  Frz.  ainsi,  malaidu  Frz.  malade,  paisu 
pacse,  in  den  Infinitiven  aller  Zeitwörter,  welche  im  Italischen  are 
haben  5  z.  B.  amairi  oder  amai  amare,  fairi  oder  fai  fare, 
iscurtairi  ode  iscurlai  ascoltare  u.  s.  w.  (s.  unten). 

§.  184.  Unter  den  einfachen  Selbstlauten  sind  bei  weitem 
vorherrschend  i  und  u.  Diese  Laute  bleiben ,  wie  im  Kalabrischen 
und  Sizilischen,  nicht  bloss,  wo  sie  ursprünglich  sind,  aber  im 
Italischen  in  e  und  o  abgeschwächt  sind;  z.  B,  biri  vedere,  dinnu 
deguo,  fridu  freddo,  timiri  temere,  l Itter a  lettera,  mneve,  iscur- 
tairi, quaturu  quattro,  cun  con  u.  s.  w.,  sondern  sie  treten  auch 
sehr  häufig  ein,  wo  sie  weder  im  Lateinischen,  noch  im  Italischen 
sind;  z.  B.  sighiri  seguire,  bistiri  vestire,  busa  borsa,  liggiri 
leggere,  circairi  cercarc,  nixiunu  nessuno,  giovunu  giovane,  ar- 
buri  alberö  u.  s.  w.,  namentlich  wie  man  aus  den  angeführten  Bei- 
spielen sieht ,  i  im  Infinitiv  der  Zeitwörter  (s.  unten) ,  und  beide,  i 
und  u  im  Auslaute  der  Haupt  -  uud  Eigenschaftswörter  (s.  unten)  5 
u  tritt  überdiess  bisweilen  im  Inlaute  ein,  wo  es  eigentlich  gar  nicht 
zu  erwarten  ist;  z.  B.  liburu  libro,  aturu  altro,  dafür  aber  auch 
atcru  und  weiblich  atera  und  alara  u.  s.  w. 
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§.  185.  Der  Auslaut  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  Sizil- 
ischen  überein,  indem  die  Hauptwörter,  die  weiblichen  auf  a  aus- 
genommen, auf  i  und  ü  auslauten,  meistens  so,  dass  *  bei  Haupt- 
wörtern, welche  im  Lateinischen  der  3.  Urnendung  angehörten,  u 
bei  den  andern  angewendet  wird  5  z.  B.  spiridu  oder  spirttu, 
jfilln,  fogu:  logu,  baba  papa,  riu  rivus,  exemplu,  consillu, 
santu,  eiernuy  vannu,  Jini,  coli  qualis,  dii  dies,  fidi,faz>ili, 
omini  homin,  nomini,  privazioni,  virgini,  sanguini  oder 
sanguni,  amori,  cori,  creadori,  arburi  arbor,  mulleri  mu- 
lier, voluntadi,  bondadi,  virtudl,  ziuiadi  civitat,  edadi, 
parti,  morti,  gruxi*)  crux  u.  s.  w.  Jedoch  tritt  auch  bisweilen 
i  ein,  wo  mau  u  erwarten  sollte,  und  umgekehrt  5  z.  B.  tanti,  mali, 
beni  (doch  letztere  beide  Wörter  als  Umstandswörter  von  male, 
bene)  5  tristu,  grandu,  coru  neben  cori.  Das  a  der  weiblichen 
Hauptwörter  bleibt  5  z.  B.  cresia  chiesa,  vida9  meiscina  medicina, 
gherra  guerra.  Der  Fälle,  wo  der  auslautende  Stammbuchstabe  ab- 
fällt, sind  sehrwenige 5  durchgängig  fällt  v  ab,  bisweilen  auch  r ;  z.B. 
/eilegge,  ni  neve,  Hm  rivus,  nou  nuovo,  nostu  nostre,  bostu 
oder  ostu  vostro  u.  dgl.  Noch  seltener  sind  die  Fälle,  wo  das  «  des 
Nominativs  bleibt  5  z.  B.  tres  tre ,  deus  dio ;  mit  Recht  bleibt  da- 
gegen s,  da  es  hier  wurzelhaft  ist,  in  tempus  tempo,  corpus  corpo, 
melius  meglio,  prus  piü  u.  s.  w.  Sonst  schliessen  mit  einem  Mit- 
laute (w,  r,  t)  nur  abgekürzte  Formen  der  Zeitwörter  (s.  unten)  und 
einige  Verhältnisswörter,  so  wie  auf  s  die  Mehrheit  der  Haupt-  und 
Eigenschaftswörter  (s.  unten). 

§.  186.  Unter  den  Mitlauten  ist  der  Gebrauch  der  Zischlaute 
ziemlich  beschränkt,  da  die  Sprache  noch  kräftiger  ist,  als  die  Ital- 
ische; der  harte  Zischlaut  tsch  fehlt,  wie  schon  oben  erwähnt  wor- 
den ist,  der  Sardischen  Sprache  wahrscheinlich  ganz;  statt  c  vor  e 


*)  In  gruxi  ist  x  nicht  das  Lateinische  x  des  Nominativs,  son- 
dern das  c  des  Stammes,  da  x,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Sard- 
ischen Zischlaut  ist,  und,  wie  wir  bald  sehen  werden,  wohl  Latein- 
ischem und  Italischem  c}  aber  nicht  x  entspricht. 


188 

und  i  wird  gewöhnlich  z  geschrieben  und  gesprochen;  z.  B.  mr- 
cunslanzia,  zelebrairi,  prinzipalmenti,  nezessariu,  sazer- 
dotu,/azill,  conzediri,  ezzessu.  (In  der  Mundart  von  Logudoro 
wird  in  diesen  Fällen  c  geschrieben,  aber  z  gesprochen,  wie  auch  in 
unserer  Mundart  bisweilen  5  z.  B.  cerveddu  cervello. )  Jedoch 
wenden  die  Sarden  statt  des  harten  Italischen  Zischlautes  ce  bis- 
weilen den  gelinden  x  an  5  z.  B.  gruxi  croce ,  xineu  cinque, 
xelu  neben  celu  cielo,  dexi  dieci.  Sonst  steht  statt  der  Zischlaute 
c  und  g  auch  sc;  z.  B.  meiscina  inedicina,  bosci  voce,  dispra- 
sceri  dispiacere,  rescioni  ragione,  biscinu  vicino  u.  s.  w.  Die 
Fälle,  wo  im  Sardischen  ein  Zischlaut  steht,  und  im  Italischen  nicht, 
sind  selten;  z.  B.  exemplu  oder  escemplu  essempio,  exercilairi 
esercitare,  sesciu  sesso,  nixiunu  nessuno  u.  dgl.  Ferner  bemerken 
wir ,  dass  statt  des  Kehllautes  c  öfters  das  gelindere  g  steht )  z.  B. 
gruxi  croce,  ogu  occhio,  fogu  fuoco,  pogu  poco  u.  s.  w.  Statt 
qu  steht  c,  statt  gu  gh)  z.  B.  coli  quäle,  licori  liquori,  euddu 
quello,  custu  questo,  xineu  cinque,  gherra  guerra,  sighiri  se- 
guire  u.  s.  w. ,  ferner  statt  gl  das  wahrscheinlich  gleichlautende 
z.  B.  fillu  figlio,  melius  meglio ,  folla  foglia,  consillu  consiglio 
u.  s.  w.  —  Häufig  steht  im  Sardischen  (wie  besonders  im  Portu- 
giesischen und  Galizischen )  r  statt  l  ( besonders  nach  p  und  c  und 
vor  t) ,  mag  dieses  l  im  Italischen  geblieben  oder  in  i  übergegangen 
sein;  z.  B.  pranlo  pianto,  disprasceri  dispiacere,  iscurtairi 
ascoltare,  borta  oder  orta  volta,  prenu  pieno,  prus  piu,  cresia 
chiesa ]  oft  ist  es  l  geblieben,  wo  es  im  Italischen  zu  i  geworden  ist  j 
z.  B.  exemplu  esempio,  plenu  neben  prenu ,  claru  chiaro,  spli- 
cairi  spiegare,  flori  fiore,  flama  fiamma  u.  s.  w*  In  andern  Fällen 
ist  dagegen  l  und  noch  häufiger  //  in  d  und  dd  übergegangen ;  z.  B. 
da  la  (Fürwort,  und  so  in  den  übrigen  Fürwörtern  der  3.  Person 
s.  unten),  cerveddu  cervello,  peddi  pelle,  und  so  namentlich  in 
der  Verkleinerungssilbe  eddu  s.  unten  (vgl.  Griechisch  yXvKijq 
ös-uxoq  dulcis,  daxpu  &xxpu^ia  lacrima,  tfarjp  levir,  'Oöxjo-o-etjq 
Ulysses,  dleiopu)  adeps  u.  dgl.).  —  Statt  v  steht  sehr  häufig  b  5  z.  B. 
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bosttt  vostro,  borta  volta,  lern  veru,  biri  vedere,  bremi  verme 
u.  s.  w.  Oft  aber  bestehen  daneben  auch  Formen,  in  denen  v  ganz 
abgefallen  ist  —  vielleicht  Ueberbleibsel  aus  der  alten  Etruskischen 
Sprache ,  denen  etwas  Aehnliches  zum  Grunde  liegen  mag ,  wie  die 
Anwendung  des  sogenannten  Digmnma  im  alten  Griechischen; 
z.  B.  enit  neben  venit  viene,  bolis  und  olis  vuoi,  bostu  und  ostu 
vostro,  os  und  bosu  vi,  noa  nuova  u.  dgl.  Ueberhaupt  fallen  nicht 
selten  Mitlaute  namentlich  d  aus,  welche  sich  im  Italischen  erhalten 
haben;  z.  B.  meigu  medico,  meiscina  medicina,  biri  vedere, 
scriri  scrivere,  creenzia  credenza,  preizza  pigrizia,  amaus 
amiamo,  amais  amate  u.  dgl. 

§.  187.  Ueber  den  Anlaut  bemerken  wir  noch,  dass  in  dem- 
selben öfters  Zusätze  eines  Buchstabens  Statt  finden  5  z.  B.  bessiri 
uscire  (eine  Art  Digamma),  deu  io,  dogni  ogni;  istairi  stare, 
isperanza  speranza  (obgleich  s  mit  folgendem  Mitlaute  häufig  im 
Anlaute  steht;  z.  B.  scriri,  spiritu,  splicai  u.  dgl.),  ixiri  vom 
Lateinischen  scire,  arribivairi  ravvivare,  abbastairi  bastare,  ar~ 
rosa  rosa  u.  s.  w. 

§.  188.  Von  den  Wörtern  der  Sardischen  Sprache  sind,  wie 
sich  erwarten  lässt,  viele  aus  der  Spanischen  Sprache  genommen;  z.  B. 
apartairi  apartar,  tambeni  tambien,  alaba?iza,  incontrairi 
encontrar,  barattu  barato,  gustairi  gustar  (d.  i.  piacere),  infa- 
dairi  enfadar,  callairi  callar,  chissa  quiza,  ventana>  luego,  er- 
mosu  hermoso  u.  dgl.  Manche  dagegen  sind  aus  dem  Lateinischen 
erhalten,  welche  wenigstens  in  den  Romanischen  Hauptsprachen  sich 
sonst  nicht  finden  möchten ;  z.  B.  cras,  patiri  pati  (auch  Katalan- 
isch patir  Sp.  padecer\  mannu  magnus,  furairi  furari  (Sp.Äwr- 
tar),  ixiri  scire,  ortu  hortus,  narairi  narraie  (doch  auch  Frz. 
narrer)  u.  dgl.  Andere  Wörter  endlich,  deren  Zahl  aber  nicht  sehr 
beträchtlich  sein  kann,  sind  aus  den  Sprachen  der  Völker  noch  er- 
halten, welche  früher  Sardinien  bewohnten.  —  Unter  den  Verklei- 
nerungssilben ist  die  gewöhnlichste  eddu,  sowohl  dem  Italischen  ello 
wie  etto  entsprechend;  z,  B.  libureddu  libretto,  tauleida  tavo- 
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lctta,  pagheddu  pochctto,  canzonedda  canzorietta,  angioneddu 
agnello,  uueddu  novello,  dotioreddu  dottorino.  Andere  Ableit- 
tingen stimmen  im  Allgemeinen  mit  dem  Italischen  überein. 

§.  189.  Noch  mehr  Merkwürdiges  als  die  Lautlehre  bietet 
uns  die  Formenlehre  der  bardischen  Sprache  dar.  Hier  tritt  uns 
sogleich  eine  eigentümliche  Erscheinung  entgegen  in  dem  Artikel, 
welcher  ganz  abweichend  von  den  Schwestersprachen  su,  sa  heisst. 
Diese  Formen  könnte  man  aus  ille  (illud),  illa  so  erklären,  dass 
daraus  zunächst  nach  dem  im  Sardischen  häufig  vorkommenden  Laut- 
wechscl  du,  da  wurde  (s.  oben),  welche  Formen  als  persönliche  Für 
Wörter  der  3.  Ps.  wirklich  noch  bestehen.  Da  nun  aber,  wie  wir  gesehen 
haben,  dd  (und  also  vielleicht  auch  das  einfache  d)  den  Laut  eines 
gelispelten  s  hat,  so  war  der  Uebergang  in  ein  wirkliches  s  leichter, 
als  der  unleugbare  eines  l  in  d.  Da  indessen  in  der  Mundart  von 
Logudoro  auch  die  Form  issa  als  wreiblicher  Artikel  vorkommt, 
so  ist  wahrscheinlicher,  dass  der  Artikel  eben  so  wie  das  persönliche 
Fürwort  der  3.  Ps.  aus  ipse  (ipsus)  ipsa  entstanden  ist.  Vor  einem 
Selbstlaute  wird  sowohl  su  als  sa  in  s^  verkürzt;  z.  B.  s^annu 
Fanno.  s'ora  Fora.  Die  Mehrheit  hat,  wie  die  Milanische  Mundart, 
nur  eine  Form  für  beide  Geschlechter:  is  (aus  ipsi  ipsae),  die 
Verhältnisse  werden  durch  de  und  a  bezeichnet,  Zusammenziehungen 
dieser  Verhältnisswörter  mit  is  finden  nicht  Statt.  Der  nicht  be- 
stimmende Artikel  ist  unu9  una,  beide  vor  einem  Mitlaute  un\ 
Die  Hauptwörter  behalten  in  der  Regel  das  Geschlecht,  welches 
sie  im  Lateinischen  haben.  Die  Mehrheit  wird  ganz  abweichend  vom 
Italischen  gleichförmig  durch  s  gebildet )  z.  B.  is  diis,  is  cuman- 
damentus,  is  domingus,  is  celus,  is  feminas,  is  cosas,  is 
partis,  is  teritazionis  u.  dgl.  Woher  dieses  den  Italischen  Spra- 
chen sonst  ganz  fremde  s  gekommen  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden, 
da  es  an  Zeugnissen  fehlt,  ob  dasselbe  schon  vor  dem  14.  Jahrhun- 
derte üblich  gewesen  ist ,  oder  ob  es  erst  durch  die  Spaninr  in  die 
Sardische  Sprache  gekommen  ist.  Die  Eigenschaftswörter  auf  u  bil- 
den ihr  weibliches  Geschlecht  durch  a:  tottu  totta,  propriu 
propria,   puru  pura  u.  s.  w.5    bei   den    Partizipien  des 
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Passivs  tritt  dabei  zugleich  das  d  (statt  l)  Wieder  ein ,  welches  im 
männlichen  Geschlechte  ausgefallen  war;  z.  B.  donau  donada, 
istau  istada,  perdiu  perdida,  stabiliu  stabilidä  u.  s.  w. 
Die  Eigenschaftswörter  auf  i  behalten  im  weiblichen  Geschlechte 
dieselbe  Form  bei ;  die  Mehrheit  wird  eben  so  wie  bei  den  Haupt- 
wörtern gebildet,  der  Komparativ  durch  prus.  Die  persönlichen 
Fürwörter  sind :  1.  Ps.  deu  ich  io,  (mit  vorgesetztem  d  wie  dogni 
st.  ogni),  mi  mich  bei  Zeitwörtern,  alleinstehend  mei:  nosalurus 
wir  noi  altri  nosotros  u.  s.  w. ,  nosi  uns  bei  Zeitwörtern ,  allein- 
stehend nosu;  2.  Ps.:  tut  oder  Ii  du,  ti  dich  bei  Zeitwörtern,  tut 
oder  tei  alleinstehend  (  cun  tegus  teco  Sp.  contigo ) ;  vosaturus 
ihr,  os  euch  bei  Zeitwörtern,  bosu  alleinstehend;  3.  Ps,  issu  er, 
issa  sie,  issu  oder  du  es  (ipsus  ipsa  ipsum),  di  ihn,  da  sie,  du  es; 
Mehrheit:  issus,  issas,  Akkusativ  dus  das,  Dativ  dis;  si  sich, 
alleinstehend  sei.  Besitzanzeigende  Fürwörter:  miu  mia, 
mius  mias;  nostu  nosta,  nostus  nostas)  tuu  tua,  tuus 
tuas;  bostu  oder  ostu  osta,  ostus  osias;  suu  sua,  sutis, 
suas  seine;  insoru  ipsorum  ihre  (vgl.  Wal.  insu  ipse).  Rükk- 
bezieldiche  Fürwörter  su  coli,  chi;  fragende:  chini  wrer, 
ite  was. 

§.  190.  In  die  Wortfügungslehre  ist  Einiges  aus  dem 
Spanischen  übergegangen;  z.  B.  die  genaue  Unterscheidung  zwi- 
schen teniri  tener  und  airi  haber  (S.  m.  Span.  Sprachl.  S.  184.), 
die  Anwendung  des  Verhältnisswortes  a  nach  Zeitwörtern;  z.  B. 
vnora  a  babu  e  a  nmma;  premiad1  a  is  bonas  e  casti- 
gad?  a  is  malus,  jedoch  können  die  Sarden  diess  auch  unmittel- 
bar von  den  Arabern  bekommen  haben ;  die  Partizipien  des  Passivs 
bleiben  unverändert,  wenn  der  vom  Zeitworte  abhängige  Akkusativ 
vorhergeht,  während  sie  im  Italischen  in  diesem  Falle  verändert  wer- 
den; z.  B.  sa  vida  eterna  cht  ni'eis  impromitiu  la  vita 
eterna  che  mi  avete  promessa  u.  dgl.  Nach  in  folgt  wie  im  Milan- 
ischen häufig  de)  z.  B.  in  d'unu  summu  disgustu  e  in  dhma 
verdadera  afflizioni  u.  dgl. 

§,  191.  Je  weiter  wir  in  der  Betrachtung  der  Sardischen  Mund- 
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art  vorschreiten,  desto  Merkwürdigeres  finden  wir ;  denn  das  Merkwür- 
digste bieten  ohne  Zweifel  die  Zeitwörter  dar,  da  diese  sogar  einige 
vollständigere  Formen  erhalten  haben,  als  die  LateinischeSprache  selbst, 
obwohl  neben  jenen  vollen  Formen  immer  auch  abgekürzte  bestehen, 
deren  Gebrauch  in  der  Regel  häufiger  ist,  als  der  der  vollständigen. 
Diess  ist  schon  im  Infinitiv  der  Fall.  Der  Abwandelungen  sind  nur 
zwei,  auf  airi  und  auf  iri,  zu  welcher  letztern  auch  die  Zeitwörter 
auf  ere  und  ere  gezogen  werden.  Häufiger  noch  als  diese  vollständ- 
igen sind  die  abgekürzten  ai  und  i,  viel  seltener  die  mit  auslauten- 
dem r:  air  und  ir\  z.  B.  amairi  amair  und  amai,  salvairi 
salvair  salvai,  fairi  fair  fai,  peccairi  peccair  peccai, 
cultivairi  cultivair  cultivai;  teniri  tenl,  airi  avere,  biri 
bi  vedere,  intendiri  intendl,  disponniri  disponni  disporre, 
perdiri  perdt,  crexiri  crexi  crescere,  morriri  morrl,  dor- 
mim  dormi,  bistiri  bisti  vestire  u.  s.  w. 

§.192.  1.  Die  Personendungen  des  Präsens  lauten  voll- 
ständig in  der  Abwandelung  auf  airi:  w,  as,  ada,  aus,  ais, 
anta,  in  der  auf  tri:  w,  is ,  idi,  eus,  eis,  inti;  z.B.  amu, 
amas,  amada,  amaus,  amais,  amanta;  crexu,  crexis,  cre- 
xidi,  crexeus,  crexeis,  crexinti;  jedoch  werden  ada,  idi  und 
anta,  inti  häufig  in  at,  it  und  ant,  int  abgekürzt,  und  öfters  fällt 
auch  das  t  noch  ab.  Man  sieht,  dass  die  Endungen  der  3.  Person 
sowohl  der  Einheit  als  der  Mehrheit  vollständiger  sind,  als  die  La- 
teinischen, Griechischen,  Deutschen;  ja  die  Formen  ada  und  anta 
scheinen  gewissermassen  ursprünglicher  als  im  Sanskrit,  Hier  wird 
die  3.  Ps.  Einheit  gebildet  durch  Anhänguug  des  Fürwortstammes 
ta,  welcher  aber  sein  a  in  i  abschwächt:  ti;  im  Griechischen  ist 
dieser  zwar  geblieben,  aber  das  ihm  vorhergehende  t  hat  sich  nur 
in  sqri  erhalten,  in/ler  Abwandelung  auf  {lll  ist  es  in  er  überge- 
gangen und  in  der  Abwandelung  auf  w  ganz  ausgefallen.  Im  Latein- 
ischen und  Deutschen  dagegen  hat  sich  wohl  das  t  erhalten,  aber  das 
t  ist  verloren  gegangen,  welches  sich  im  Altslavischen  in  j  verdichtet 
hat.  In  allen  Töchtern  der  Lateinischen  Sprache  ( das  Französische 
ausgenommen,  wo  es  aber  nur  bei  folgendem  Selbstlaute  gesprochen 
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wird)  ist  auch  noch  das  t  verloren  gegangen,  nur  das  Sardische  be- 
wahrt nicht  nur  dieses  ( wenn  auch  zu  d  erweicht ) ,  sondern  auch 
noch  das  ganz  ursprüngliche  a:  da,  und  nur  in  dem  Falle,  dass 
ein  i  vorhergeht,  wird  das  «  der  Personendung  jenem  ange- 
ähnlicht  und  gleichfalls  i:  di*).  Derselbe  Fall  ist  es  mit  der  3.  Ps. 
der  Mehrheit,  welche  nur  durch  ein  eingeschobenes  n  bezeichnet 
wird,  durch  welches  das  t  vor  der  Erweichung  in  d  geschützt  wird. 
In  der  2.  Ps.  der  Einheit  ist  mir  das  dieser  Person  ursprünglich  ge- 
bührende i  zwar  nirgends  vorgekommen,  aber  auch  dieses  muss 
früher  dagewesen  sein ,  da  sich  öfters  Formen  mit  dem  Auslassungs- 
zeichen finden,  z.  B.  has*,  olis1,  ses*  statt  hast,  olisi,  sesi  u.  dgl 
(Vgl.  hierüber  Bopps  Vergl.  Gramm.  III.  S.  659  ff.).  —  Da  sich 
die  Sardische  Sprache  noch  so  eng  an  die  alte  Lateinische  Sprache 
anschliesst,  so  hat  sie  sich  auch  von  der  Romanischen  starken  Ab- 
wandelung fern  gehalten,  von  der  sie  auch  nicht  eine  Spur  hat; 
denn  wenn  bisweilen  i  statt  e  steht,  so  ist  diese  Veränderung  schon 
im  Infinitiv  eingetreten  und  nicht  Steigerung,  sondern  oft  nur  Wie- 
derherstellung des  ursprünglichen  Selbstlautes  ;  z.  B.  bidi  vede  von  biri , 
tenidi  tiene,  contenidi  contiene,  tenitdi  tengono,  daneben  tenid 
tenit  teninV  tenin,  benidi  viene,  seidi  siede,  depeus  dobbiamo, 
serbinti  servono,  faidi  fa  (hier  ist  ai  nicht  Steigerung,  sondern 
es  gehört  zur  Endung  ifa-idi,  von  fa-iri)  eben  so  fainti  fanno, 
solinti  sogliono,  ligginti  leggono  von  liggiri,feus  (f-eus) 
facciamo,  negada  niega,  tenis  tieni,  circanta  cercano  von 
circairi,  olis  oder  bolis  vuoi,  olidi  oder  bolidi  vuole ,  podidi 
puö  u.  s.  w.  Auch  Position  ist  nicht  häufig;  z.  B.  vallinti  valgono, 
dongu  do,  dono,  appu  hdibeo ,  fazzu  fo,  pozzu  posso,  tra- 
dusgu  tradueo ,  ollu  voglio ,  tengu  tewgo ,  propongu  propongo, 
deppinti  debbono  u.  dgl.  Eine  Nebenform  auf  Isen  kommt  nicht 
vor.  Die  Hilfszeitwörter  lauten  in  der  Gegenwart:  airi  oder  hai: 
apu  oder  appu,  has ,  hat  hadi  ha,  eus,  eis,  hanta;  essiri 


*)  Nur  in  sehr  wenigen  Wörtern  wird  das  auslautende  a  auch 
hei  vorhergegangenem  a  zu  i  geschwächt,  nämlich  hadi,  danti ,  sanfi. 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  13 


m 

oder  essi:  seu,  ses,  esti  est  es  selbst  e,  seus^  seis,  stinti 
sunt  sun. 

2.  Das  Imperfektum  ist  bei  beiden  Abwandelungen  ganz 
gleichlautend:  ia,  ias,  tat,  ias,  iais,  ianta  z.  B.  amaia. 
amaias,  amaia t  (auch  amaiadal),  amaias ,  amaiais,  ama- 
ianta)  tenia,  tenias,  teniat^  tenias,  teniais,  tenianla. 

§.  193.  1.  Ganz  eigenthümlich  wird  wiederum  das  Perfeh  tum 
gebildet,  nämlich  bei  allen  Zeitwörtern  ganz  gleiehmässig  durch  An- 
hängung von  est,  esti,  esit ,  esius,  estis,  esinti  esin,  also 
durch  eine  Zusammensetzung  mit  der  Wurzel  es  (esse) ,  deren  An- 
wendung zur  Bildung  der  Vergangenheit  im  Lateinischen  nicht  so 
ausgedehnt  ist,  da  hier  auch  die  Wurzel  fu  dazu  dient)  z.  B.  amcsL 
volesi  volli,  fest  und  fazesi  feci,  appesi  ebbe,  scriesi  scrissi, 
desi  diedi,  andesinti  andarono,  cominzesi  coininciai,  benghesin 
vennero,  donghesi  diedi  donavi,  biesi  vidi  u.  s.  w.  Da  diese  Bild- 
ungssilbe überall  ungeschwächt  bleibt ,  so  kaun  auch  nirgends  Stei- 
gerung eintreten. 

2.  Auch  das  Futurum  hat  an  der  Romanischen  Bildung  nicht 
Theil  genommen.  Zwar  bedient  sich  die  Sardische  Sprache  in  dieser 
Zeit  auch  der  Zusammensetzung  des  Zeitwortes  airi  mit  dem  In- 
finitiv, aber  beide  Wörter  werden  noch  nicht  in  eins  verschmolzen, 
sondern  die  Gegenwart  von  airi  steht  voran ,  theils  mit ,  theils  ohne 
das  Verhältnisswort  a,  z.B.  app*a  Li  oder  appubi  (beides  in 
ganz  gleicher  Bedeutung:  vedrö},  app*  essiri  sarö,  has  airi 
avrai,  hat  ai  avrä,  has  andai  andrai,  a«'  a  benni  vendrai,  ia 
bolli  vorrei,  häuf  andairi  andranno  u.  s.  w. 

3.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  sich  für  das  Gerun- 
dium ausser  der  Form  auf  endu  (für  beide  Abwandelungen)  noch 
eine  mir  unerklärliche  Form  auf  enduru  findet  (vielleicht  eine 
Vermischung  des  Passivs  ndum  mit  dem  Aktiv  turus  1 ) ;  z.  B. 
f enduru  neben  fendu,  fueddenduru  neben  fueddendu  par- 
laudo,  strechenduriddas  schiacciandole ,  componenduruti  com- 
ponendoti  u.  s.  w. 
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b.  Mundart  von  Logudoro. 

§.  194.  Obgleich  diese  Mundart  im  Allgemeinen  der  eben 
besprochenen  Mundart  von  Cagliari  sehr  nahe  steht,  so  weicht  sie 
doch  in  einigen  Punkten  wesentlich  von  ihr  ab,  da  sie  gewissermas- 
sen  den  Uebergang  von  jener  zu  den  übrigen  Italischen  Mundarten 
bildet  und  weniger  Alterthümliches  erhalten  hat,  als  jene.  Wegen 
des  Mangels  an  hinreichenden  Quellen*)  muss  ich  mich  damit  be- 
gnügen, die  Hauptpunkte  anzudeuten,  in  denen  diese  Mundart  von 
der  andern  Sardischen  abweicht. 

§.  195.  Ueber  die  Aussprache  dieser  Mundart  belehrt  uns 
der  ungenannte  Verfasser  unserer  Logudorischen  Schrift ,  und  da  wir 
wohl  annehmen  müssen,  dass  sie  für  beide  Sardische  Mundarten 
ungefähr  dieselbe  sei,  so  ist  sie  schon  oben  bei  der  Mundart  von 
Cagliari  besprochen  worden.  Nur  die  ^Bezeichnung  der  flaute 
ist  einigermassen  von  jener  verschieden.  Während  in  der  Cagliar- 
ischen  Mundart  der  Laut  z  gewöhnlich  auch  in  der  Schrift 
durch  z  bezeichnet  wird,  wird  im  Logudorischen  dafür  das  ur- 
sprüngliche c  beibehalten,  oder,  wenn  ti  ursprünglich  Ist,  ts  ge- 
schrieben. Der  harte  Zischlaut  tsch ,  weicher  vielleicht  im  Cagliar. 
fehlt,  wird  durch  cx  (Ital.  cce),  der  harte  Zischlaut  ohne  vorge- 
schlagenen Zungenlaut  sch  durch  sx,  der  gelinde  Zischlaut  dsch 
durch  tj  (Ital.  gge),  das  gelispelte  s  durch  dh  (Cagl.  dd),  Ij  und 
nj  wie  im  Portugiesischen  durch  Ih  und  nh  bezeichnet. 

§.  196.  1.  In  der  Lautlehre  finden  sich  ungefähr  dieselben 
hervorstechenden  Eigenschaften  des  Cagliarischen  mehr  oder  weniger 
wieder.  Abneigung  gegen  die  Doppellaute  uo  und  ie  (letzteres 
nur,  wenn  i  aus  Lat.  I  entstanden  ist,  z.  B.  pieww),  Vorliebe 
für  die  Selbstlaute  i  und  u  (jedoch  bei  weitem  nicht  so  ausge- 


*)  Meine  einzige  Quelle  für  die  Logudorische  Mundart  war  das 
schon  öfter  angeführte  Buch:  Vida  martiriu  e  morfe  con  sus  glorias 
postumas  de  Sant  Effisiu  prottettore  de  Calaris  in  cantos  tres  ?  Ca- 
laris  1787 
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breitet  wie  im  Cagliarischen  s.  unten );  beschränkter  Gebranch  der 
Zischlaute,  indem  statt  ce  gewöhnlich  ghe  steht 5  z.  B.  fagher 
facere  fare  Cagl.yVm*/,  voghe  voce  Cagl.  bosci,  luglte  luce,  dughe 
doge  statt  doce,  piagltere  piaccre,  vighinu  vicino,  dodlghi  do- 
dici,  crughe  croce  u.  dgl. ,  oder  auch  che:  chelu  cielo,  chentu 
cento,  chircare  cercare  u.  s.  w.5  Uebergang  von  II  in  dh\  z  B. 
nudha  nulla,  hidha  villa,  cudhu  quello,  Jbedhare  favellare  Cagl. 
foeddairi  u.  s.  w.  5  Vorsetzung  eines  i  im  Anlaute  vör  5  mit  fol- 
gendem Mitlaute  wird  noch  häufiger  gefunden  als  im  Cagliarischen, 
z.  B.  isplendore ,  iscriver,  ispissu  spesso,  istranu,  istupore 
u.  s.  w.  Doch  finden  sich  schon  in  der  Lautlehre  manche  Abweich- 
ungen vom  Cagliarischen,  sowohl  im  Inlaute,  als  im  Auslaute. 
Wenn  wir  sagten,  i  und  u  haben  einen  beschränktem  Gebrauch  im 
Logudorischen  als  im  Cagliarischen ,  so  bezieht  sich  diess  nament- 
lich auf  den  Auslaut ,  in  welchem  *  gar  nicht  und  u  nur  in  der 
Einheit  mancher  Hauptwörter  vorkommt.  U  steht  ungefähr  bei 
denselben  Wörtern  im  Auslaute  wie  im  Cagliarischen ;  z.  B.  signu 
(wie  im  Spanischen  gesprochen,  nicht  wie  im  Italischen),  manu, 
pretsiu,  pensamentu ,  inslrumentu,  trislu,  ionu,  humanu, 
pienu  u.  s.  w.  Nur  selten  steht  05  z.B.  domo ,  coro  Cagl.  coru 
und  cori  cuore.  Statt  i  steht  dagegen  durchgängig  e\  z.  B.  se- 
nhore,  amore,  imitatsione,  impressione,  honestidade ,  bon- 
dade  (daneben  tempcsta),  salude ,  j ulmine ,  nomine  (aber 
nomen),  morte,  laude,  lalle,  nive,  die,  principe  u.  s.  w. 
Diess  geht  so  weit ,  dass  sogar  an  Formen ,  welche  nothwendig  auf  i 
auslauten,  noch  e  angehängt  wird;  z.  B.  mie,  tie,  chic,  so  auch 
nie  neben  nive ,  Cagl.  ni  Schnee. 

2.  Im  Inlaute  sahen  wir  im  Cagliarischen ,  dass  dort  Latein- 
isches l,  welches  im  Italischen  in  i  aufgelöst  wird,  theils  unver- 
ändert bleibt,  theils  in  r  übergeht.  Im  Logudorischen  finden  wir 
davon  nichts,  sondern  hier  geht  l  gleichfalls  in  *  über;  z.  B.  pius 
It.  piu  Cagl.  prus ,  pienu  pieuo  prenu ,  cltiamare  (doch  auch  clam- 
are  und  jamar  wie  im  Portugiesischen  chamar}  chiamare  cla- 
mairi.  vhiaru  chiaro  claru, /nrzg/iere  piacere  prasciri  u.s.  w.  Ferner 
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ist  auffallend  der  im  Cagliarischen  sich  nicht  findende  Gebrauch  von 
z,  wo  im  Italischen  gli,  g,  ggi  steht,  z.  B.Jizu  figliu  Cagl.  fillu, 
simizu  simigliante,  lizu  gigliu,  accompanzare  accompaguare, 
testimonzu  testiinonio  ,  zente  gente,  m azore  maggiore. 

§.  197.  Auch  die  Formenlehre  bietet  einige  Abweichungen 
vom  Cagliarischen  dar.  Der  Artikel  stimmt  mit  dem  Cagliarischen 
überein,  nur  sind  in  der  Mehrheit  die  Geschlechter  geschieden:  sos, 
sas*  Neben  sa  steht  gleich  im  1.  Verse  des  angeführten  Buches 
issa:  sa  vida  ei  su  martiriu  et  issa  morte  u.  s.  w. ,  wodurch 
bestätigt  wird ,  dass  su ,  sa  aus  ipsus ,  ipsa  entstanden  sind.  Die 
Mehrheit  wird  gleichfalls  überall  durch*  gebildet,  aber  in  den  Wör- 
tern mit  auslautendem  u  geht  dieses  in  der  Mehrheit  in  o  über  ; 
z.  B.  sas  litter  us,  internus  virtudes,  amurus  notitsius,  sos 
inimigos,  sos  mandamentos ,  Jiumines,  nomine»  u.  s.  w. 
Bei  den  Fürwörtern  möchten  sich  etwa  folgende  vom  Cagliarischen 
abweichende  Formen  finden:  eo  und  ego  ich 5  mie  mich,  nois  wir, 
uns,  tue  du?  ie  ti  tie  dich;  vois  ihr,  euch;  Ii  ihm,  lu  ihn,  los 
sie,  Iis  ihnen;  mei  mia  mein,  meine,  tou  toa  oder  tua  dein, 
deine,  sou,  sua,  suos9  suas,  nostru,  nostra  u.  s.  w. 

§.  198.  In  der  Wortfügungslehre  ist  die  freie  Wortstell- 
ung auffallend,  welche  zu  oft  sieh  findet,  als  dass  man  sie  bloss  auf 
Rechnung  der  dichterischen  Freiheit  setzen  könnte;  z.  B.  cun  in 
sa  mente  nohhile  penseri;  cun  in  manu  ispadas':  sa  vera 
Effisiu  lta  gloria;  cun  cristiana  f oedhat  efßcucia  Ef- 
fisiu  u.  dgl.  Die  Zeitwörter  tener  und  naher  werden  im  Logu- 
dorischen  nicht  so  streng  geschieden ,  wie  im  Cagliarischen ,  sondern 
huber  wird  oft  als  selbständiges,  besitzanzeigendes  Zeitwort  ge- 
braucht. Im  Uebrigen  finden  sich  wohl  schwerlich  bedeutende  Un- 
terschiede vom  Cagliarischen. 

§.  199.  1.  Die  bedeutendsten  Unterschiede  des  Logudorischen 
vom  Cagliarischen  finden  sich  in  der  Abwandelung  der  Zeit- 
wörter. Zwar  hat  die  Logudorische  Mundart  eben  so  wenig  eine 
starke  Abwandelung,  wie  jene,  aber  sie  weicht  zunächst  darin  von 
ihr  ab,  dass  sie  die  3  gemeinromanischen  Abwandelungen  unter- 
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scheidet ,  und  den  Infinttiven  der  Zeitwörter  ihre  ursprüngliche  End- 
ung are,  ere,  ire  unverändert  lässt,  nur  dass  ere  gewöhnlich  in 
er  abgekürzt  wird;  z.B.  amare,  sobrare,  pensare,  dare; 
vieler,  tenner,  poder,  referrer,  iscriver ,  islender ;  ex~ 
eghire,  consighire,  attrihuire,  impedire.  Die  Endungen 
3.  Ps.  Einheit  und  Mehrheit  sind  nicht  so  vollständig  wie  im  Cag- 
liarischen  5  in  der  Mehrheit  fällt  sogar  das  t  noch  ab  5  die  erste  Per- 
son endigt  sich  nicht  auf  u ,  sondern  auf  o ;  in  der  dritten  Person 
ist  in  der  Abwandelung  auf  are  die  gewöhnliche  Form  at,  an ,  doch 
kommt  daneben  bisweilen  auch  ait,  am  vor;  in  der  Abwandelung 
auf  ere  tritt  überall  e  hervor,  selbst  wo  im  Lateinischen  i  ist  ;  z.  B. 
ttmo,  amo ,  adoro,  cedet  (Lat.  cedit),  orat,  allegrait,  Or- 
nat, mandat,  dait,  restan,  nomenan,  restan  und  restain, 
chircain,  ponet,  adjunghet,  ruet  ruit,  persighit,  venit, 
sentit,  persighin,  recin  ricevono. 

2.  Auch  das  Perfehtum  wird  nicht  ganz  so  wie  im  Cagliar- 
ischen  gebildet ;  es  wird  zwar  überall  die  Silbe  si  angewendet ,  aber 
diese  theils  ohne  Bindelaut,  theils  vermittelst  eines  i  angehängt, 
und  nur  in  der  Abwandelung  auf  are  findet  dieselbe  Bildung  auf 
est  Statt  wie  im  Cagliarischen ;  z.  B.  donesi,  desi,  mandesi, 
suffrisi,  potisi,  rendisi,  hapisi,  (Jiisti,  hit,  hisius,  histis, 
hin)  ebbi,  ponghisi,  obtensi,  conjunsi,  vensi  visi  vinsi 
veni  vidi  vici  u.  s.  w. 

3.  Im  Futurum  finden  beide  Bildungsarten  Statt,  die  Cag- 
liarische  und  die  Gemeinromanische  durch  Zusammenschmelzung 
beider  Theile  in  ein  Wort;  z.  B.  hat  consighire ,  hat  fagher, 
caniarapo,  fagher  at,  vincheras,  haverät,  duraran,  da- 
rat  u.  dgl.  

§.  200.  1.  Wie  wir  aus  den  Oberitalischen  Mundarten  Man- 
ches für  das  gesammte  Romanische  Sprachgebiet  lernten,  so  auch 
aus  den  Süditalischen  Mundarten.  Zunächst  muss  hier  in  der  Laut- 
lehre das  aligemeine  Vorherrschen  der  Selbstlaute  i  und  u  und  da- 
gegen die  Abneigung  gegen  die  Doppellaute  uo  und  ie  auffallen. 
Beide  Erscheinungen  haben  vielleicht  ihren  Grund  in  der  örtlichen 
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Lage  und  dem  milden  Himmelsstriche.  Wenigstens  ist  der  Selbst- 
laut i,  als  der  feinste  und  höchste  Laut,  südlichen  Völkern,  welche 
vermöge  ihrer  Weichheit  eine  Vorliebe  für  feine  und  hohe  Töne  — 
wie  die  Nordländer  für  dunklere  und  tiefere  —  haben ,  sehr  ange- 
messen, und  wir  sehen,  wie  auch  im  Neugriechischen  dieser  Laut 
einen  sehr  weiten  Umfang  erlangt  hat ,  das  dunkle  u  dagegen  scheint 
dem  i\  welchem  es  seinem  Klange  und  der  Art  der  Hervorbringnng 
nach  gerade  entgegengesetzt  ist,  zum  Gegengewichte  dienen  zu  sol- 
len ,  wozu  o  weniger  passend  war.  Ueberdiess  wurde  nach  Plinius 
(Schneider  Latein.  Gramm.  S.  26.)  schon  in  alter  Zeit  in  manchen 
Gegenden  Italiens  durchaus  u  statt  o  geschrieben.  Eben  so  zeigt 
sich  ferner  auch  im  Neugriechischen  eine  Abneigung  gegen  die  voll- 
tönenden Doppellaute  des  Altgriechischen,  welche  sämmtlich  zu  Ein- 
fachlauten  geworden  sind,  wenn  sie  auch  in  der  Schrift  beibehalten 
wurden.  Denn  Doppellaute  haben  meistens,  besonders  so  dunkle, 
wie  uo,  etwas  Kräftiges,  welches  in  weichlichem  Sprachen  aufgege- 
ben wird.  Die  nördliche  Napolische  Mundart,  welche  nur  erst  den 
Uebergang  von  den  Mittelitalischen  zu  den  Unteritalischen  Mund- 
arten bildet,  weicht  von  den  letzteren  darin  ab,  dass  in  ihr  gerade 
umgekehrt  e  und  ö  vorherrschen  und  i  und  u  vertreten ,  und  dass 
die  Doppellaute  ie  und  wo  noch  häufiger  als  im  Italischen  angewen- 
det, andere  Doppellaute  dagegen  in  zwei  Silben  zerdehnt  werden.  — 
Ferner  bemerken  wir  als  allen  Unteritalischen  Mundarten  gemein- 
sam die  Abneigung  gegen  l,  welche  wir  schon  früher  beobachteten 
(vgl.  §.  151,  3).  Sehr  auffallend  ist  die  Art,  wie  7/  behandelt 
wird.  Am  Einfachsten  liesse  sich  der  Uebergang  desselben  im  Ka- 
labrischen  in  j  durch  Erweichung  zunächst  in  //,  dannj  (wie  die 
Pariser  filleul-fiyeul  sprechen)  erklären  (vgl.  ahXoq,  qruXXov 
mit  alius ,  folium ) ,  wenn  nicht  dieses  Kalabrische  j  einen  ganz 
eigentümlichen  vom  Italischen  j  verschiedenen  Laut  haben  müsste 
(S.  169  f.).  Wechsel  zwischen  l  und  d  findet  sich  auch  in  andern 
selbst  Romanischen  Sprachen  bisweilen  (Diez  I,  229  vgl.  §.  186.), 
jedoch  eigentlich  nur  Uebergang  von  d  in  l}  nicht  aber  von  l  in  d, 
und  daher  ist  die  Umbildung  von  //  im  Sardischen  in  dd  auffallend, 
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und  um  so  auffallender,  da  dieses  dd  (oder  dh)  gelispelt  gespro- 
chen wird  ,*  durch  dieses  dh  ist  wahrscheinlich  das  %  gegangen ,  wel- 
ches im  Napolischen  bisweilen  statt  //  und  im  Logudorischen  statt 
gl  steht.  Sehr  auffallend  und  den  andern  Romanischen  Sprachen  fast 
ganz  fremd  ist  ferner  der  Uebergang  eines  anlautenden  ß  (ILji), 
im  Napolischen  und  Sizilischen  in  den  Zischlaut  sei,  ci,  xi)  et- 
was Aehnliches  findet  sich  nur  im  Portugiesischen,  z.  B.  cliama 
Mamma  (Diez  I,  209  ff).  Ueber  den  allen  Unteritalischen  Mund- 
arten gemeinsamen  Uebergang  eines  anlautenden  pi  in  cht  ist  schon 
S.  156  gesprochen  worden 5  diesem  Lautübergange  entsprechend 
geht  im  Napolischen  auch  anlautendes  bi  mghi  oder  j  und  im  Sizil- 
ischen auch  im  Inlaute  bb  in  ggh  über. 

2.  In  der  Formenlehre  ist  besonders  bemerkenswerth,  dass, 
mit  Ausnahme  der  Mundart  von  Logudoro ,  in  allen  Unteritalischen 
Mundarten,  eben  so  wie  im  Milanischen ,  eine  Bezeichnung  des 
weiblichen  Geschlechts  in  der  Mehrheit  sowohl  des  Artikels,  als  der 
Hauptwörter  ganz  fehlt  5  ferner ,  dass  der  Artikel  in  den  Sardischen 
Mundarten  nicht,  wie  in  den  meisten  andern  Romanischen  Sprachen*), 
von  ille,  sondern  von  ipse  abgeleitet  ist,  und  dass  in  eben  diesen 
Sardischen  Mundarten  die  Mht.  ganz  dem  Italischen  entgegen  durch 
s  bezeichnet  wird;  ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  welchen  Einfluss 
das  a  in  der  Mehrheit  auf  den  Stammselbstlaut  im  Napolischen  übt 
(S.  165  f.),  womit  die  Rhätoromanischen  Formen:  iess,  chiern, 
chierp ,  Mht.  ossa ,  coma ,  corps  u.  s.  w.  zu  vergleichen  sind. 
Unter  den  pers.  Fürwörtern  sind  besonders  die  selbstständigen  Formen 
mm,  tia  im  Kalabrischen  und  Sizilischen,  deren  a  wohl  nur  aus 
dem  Streben  nach  Dehnung  hervorgegangen  ist ,  und  mehrere  Sard- 
ische  Formen,  welche  wir  nicht  noch  einmal  wiederholen  wollen, 
hervorzuheben. 

3.  In  der  Wortfügung  tritt  besonders  die  (Neugriechische) 
Auflösung  des  Infinitivs  durch  mu  oder  pemmu  im  Kalabrischen, 


*)  Wir  werden  unten  finden,  dass  in  der  Pikardischen  Mundart 
hie  zum  Artikel  verwendet  wird. 


201 

und  der  von  Arabischem  Eiuflusse  herrührende  Gebrauch  von  ä 
beim  Akkusativ  im  Sizilischen  und  Sardischen  hervor. 

4.  In  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  weicht  wiederum 
die  Napolische  Sprache  bedeutend  von  den  andern  Unteritalischen 
Mundarten  ab,  indem  sie  drei  Abwandelungen  unterscheidet  (so 
auch  die  Mundart  von  Logudoro),  und  die  starke  Abwandelung 
wegen  der  Vorliebe  für  die  Doppellaute  ie  und  uo  noch  ausgedehn- 
ter besitzt,  als  die  Italische  Gesammtsprache  selbst,  während  in 
den  übrigen  Unteritalischen  Mundarten  nur  zwei  Abwandelungen 
unterschieden  werden,  und  von  der  starken  Abwandelung  sich  nur 
wenige  —  aber  unverkennbare  —  Spuren  finden  (namentlich  aju 
von  habere  u.  dgl. ).  So  wenig  aber  im  Allgemeinen  über  die  starke 
Abwandelung  zu  bemerken  ist,  so  wichtig  sind  dagegen  die  Person- 
endungen in  den  Unteritalischen  Mundarten;  in  der  ersten  Person 
der  Mehrheit  fehlt  überall  das  ursprüngliche  *,  welches  sich  im  Ital- 
ischen festgesetzt  hat  (tamo);  die  3.  Ps.  Einht.  u.  Mht.  ist  in  der 
Sardischen  Mundart  von  Cagliari  noch  vollständiger  erhalten,  als 
selbst  im  Lateinischen,  und  auch  die  2.  Ps.  Einht.  weist  auf  eine 
ursprüngliche  vollständige  Form  hin  (§.  191.  l)j  aus  der  3.  Ps. 
im  Perfektum  sieht  man  im  Kalabrischen  und  Sizilischen  recht  deut- 
lich, wie  sich  im  Italischen  o  und  i  aus  avit  und  ivit  entwikkelt 
haben;  die  2.  Ps.  Mht.  im  Kalabrischen  und  2.  Ps.  Einht.  im  Sizil- 
ischen ( letzteres  wohl  nur  eine  Vermischung  mit  der  Mehrheit)  wird 
öfters  auf  astivu  und  istivu ,  also  durch  Wiederholuog  des  persön- 
lichen Fürwortes  gebildet  (vgl.  das  Bolognische pssiv  d.i.  potete 
voi  S.  157.).  In  der  Sardischen  Mundart  von  Cagliari  fällt  im 
Imperfektum  (ia)  aller  Unterschied  der  Abwandelungen  weg  (wie 
wir  diess  auch  in  Französischen  Mundarten  finden  werden)  j  eben  so 
im  Perfektum ,  welches  in  beiden  Sardischen  Mundarten  ganz  selbst- 
ständig, alterthümlich  und  vom  Lateinischen  unabhängig  durch  esi 
(isi,  si)  von  der  Wurzel  as  oder  es  in  esse  gebildet  wirdj  eine 
alte  Bildung  liegt  vielleicht  auch  der  Sardischen  Endung  des  Gerun- 
diums enduru  zum  Grunde.  Endlich  zeigt  sich  dieAlterthümlichkeit 
der  Mundart  von  Cagliari  auch  noch  darin ,  dass  sie  das  Futurum 
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zwar  auf  gemeinromanischc  Weise  durch  das  Hülfszcitwort  habere 
bildet,  aber  beide  Tlieile  noch  nicht  in  eine  Form  zusammenzieht, 
sondern  das  Präsens  appu  vor  den  Infinitiv  stellt. 


Siebenter  Abschnitt. 

Abwandelungen  im  Provenzalischen. 

§.  201.  In  dem  südlichen  Theile  Frankreichs  hatten  sich 
mehr  Ueberbleibsel  Griechischer  und  Römischer  Bildung  erhalten, 
als  in  dem  nördlichen ;  die  Burgunder  und  Westgothen ,  welche  mit 
Milde  und  Achtung  vor  den  bestehenden  Gesetzen  herrschten,  hatten 
das  volksthümliche  Wesen  der  Römischen  Bewrohner  weniger  ge- 
stört ,  und  darum  gelangte  in  diesem ,  durch  die  Natur  mehr  begünst- 
igten, von  regsamen,  lebensfrohen  Menschen  bewohnten  Lande  die 
Volkssprache,  die  Provenzalische  (von  den  Dichtern  selbst  r omans 
provensalesc ,  auch  lemozi  genannt)  früher  zu  reiferer  Kunstaus- 
bildung. Es  ist  schon  oben  berührt  worden,  dass  die  sämmtlichen 
Romanischen  Sprachen  in  ihrer  ersten  Ausbildung  einander  sehr 
ähnlich  sein  mussten,  und  um  so  ähnlicher,  unter  je  ähnlichem  Ver- 
hältnissen sie  sich  entwikkclt  hatten.  So  war  denn  sicherlich  auch 
die  Provenzalische  Sprache  von  der  Nordfranzösischen  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  sehr  wenig  verschieden.  Die  Verschiedenheit 
trat  erst  ungefähr  seit  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  hervor,  wo 
die  Nordfranzösische  Sprache  anfing,  ihre  Formen  immer  mehr  ab- 
zuschleifen und  abzuplatten.  Dagegen  blieb  die  Aehnlichkeit  der 
Provenzalischen  Sprache  mit  der  im  Süden  angränzenden  Katalan- 
ischen, welches  ich  jedoch,  wie  oben  angedeutet  worden  ist,  in  manchen 
Stükken  wesentlich  von  der  Provenzalischen  unterscheidet.  Zwischen 
diesen  beiden  Sprachen  nun,  der  Katalanischen  im  Süden  und  der 
Französischen  im  Norden  steht  die  Provenzalische,  wie  der  ört- 
lichen Lage  nach,  so  auch  ihrem  innern  Wesen  nach,  in  der  Mitte. 
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Sie  hat  die  Kraft  und  Würde  des  Katalanischen,  ohne  die  Rauheit 
desselben  ganz  zu  theilen  ,  und  einen  dem  Französischen  nahe  kom- 
menden Reichthum  an  Selbstlauten,  ohne  an  der  Abgeschliffenheit 
jener  Sprache  Theil  zu  nehmen;  an  Biegsamkeit  und  Formenreich- 
thum übertrifft  sie  beide  Sprachen. 

§.  202.  Diese  Mitte  zwischen  dem  Katalanischen  und  Französ- 
ischen hält  die  Provenzalische  Sprache  auch  in  der  Abwandelung  der 
Zeitwörter.  Sie  hat  mein'  von  der  starken  Abwandelung,  als  das 
Katalanische,  aber  weniger  als  das  Französische.  Denn  wie  wir 
schon  oben  berührt  haben,  besitzt  sie  die  Doppellaute  ie  und  we, 
daneben  auch  das  reinere  wo,  welche  dem  Katalanischen  fehlen. 
Aber  sie  wendet  dieselben  nicht  so  häufig  und  regelrecht  an,  wie  die 
alte  Französische  Sprache,  denn  in  den  Zeitwörtern  kommen  sie 
fast  nur  in  der  1.  und  3.  Ps.  der  Einht.,  und  vor  zwei  Mitlauten  in 
der  Regel  gar  nicht  vor  (nur  in  wenigen  Fällen  finden  sich  auch  hier 
Doppellaute  im  Provenzalischen ) ,  während  im  Französischen  öfters 
Doppellaute  in  Position  vorkommen;  überdiess  findet  sich  auch  das 
reine  no  selten  im  Provenzalischen.  Der  Abwandelungen  giebt  es 
drei :  eine  auf  ar ,  wofür  seltener  ( durch  Französischen  Einfluss ) 
er  steht;  die  zweite  hat  wie  im  Katalanischen  die  doppelte  Form  er 
und  re ;  die  dritte  endigt  sich  auf  ir. 

I.    Präsens  im  Indikativ. 

§.  203.  Die  Steigerung  geschieht  wie  im  Spanischen  dadurch, 
dass  steigerndes  i  wrurzelhaftem  a  nachgesetzt,  und  ©  durch  u  zu 
ue  gesteigert  wird,  statt  dessen  nur  selten  wie  im  Italischen  das 
reine  uo  steht.  Wie  schon  bemerkt  wurde ,  erstrekkt  sich  die  Stei- 
gerung meist  nur  auf  die  1 .  und  3.  Ps.  Einheit,  öfters  ist  sogar  nur  die 
1.  Ps.  ihrer  theilhaftig.  Ausser  der  Selbstlautsteigerung  tritt  in  der 
dritten  Abwandelung  (auf  ir)  vor  den  leichten  Endungen  häufig 
auch  Erweiterung  des  Stammes  durch  die  Silbe  isc  welche 
wir  schon  im  Katalanischen  und  Italischen  fanden,  ein;  z.  B.Jloriri 
florisc .  floris yßoris ,  florem ;  Jloretz, ßoriscon  u.  s.  w. 
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a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaf  tein  A. 

§.  204.  Da  mehrere  Zeitwörter,  wie  iii  den  verwandten 
Sprachen,  ihren  Wurzelmitlaut  ausstossen,  und  die  erste  Person 
öfters  i  als  E'ndung  hat ,  so  ist  es  bisweilen  schwierig  zu  entscheiden, 
ob  jenes  i  zur  Endung  gehört,  oder  der  Steigerung  wegen  da  ist. 
Hierüber  giebt  theils  die  Bildung  des  Konjunktivs,  theils  die  Ver- 
gleichung  der  Schwestersprachen  Aufschluss.  Unbezweifelt  ist  die 
Steigerung  in  den  Zeitwörtern  aver,  vadere  zu  anar ,  estar, 
plazer,  cazer  oder  chazer  und  tanher.  Von  aver  nimmt  nur 
die  erste  Person  Steigerung  an:  ai  Qas,  a,  avem,  avetz,  an)) 
von  vadere  zu  anar  und  von  far  nur  die  dritte  Person:  vai, 
fai  (Belege  s.  R.  Gr.  R.  29.  68.  213.);  als  erste  Person  kommt 
dafür  vau  vauc  und  fau  fauc  vor,  welche  Formen  wohl  so  zu 
erklären  sind,  dass  in  vau,  fau  das  u  Stellvertreter  des  ausgefalle- 
nen d  von  vado  und  des  c  von  facio  ist,  wie  häufig  im  Katalan- 
ischen (s.  oben  S.  79),  vauc,  fauc  aber  nur  aus  einer  Vermisch- 
ung der  dritten  Person  mit  der  ersten  entstanden  sind,  vgl.  im 
Deutschen  wir  sind  statt  sin  (3.  Ps.  sie  sind),  und  wie  im  Franz- 
ösischen die  zweite  Person  in  die  erste  übergegangen  ist:  je  crois, 
tu  crois;  t  aber  verwandelt  sich  besonders  auslautend  gern  in  c 
(vgl.  oben  das  Katalanische),  also  vauc=vadt.  Estar  kommt  in 
der  1.  und  3.  Ps.  vor  in  der  Form  eslai;  für  die  erste  Ps.  kom- 
men dafür  auch  die  (gewiss  spätem)  estau  und  estauc  vor,  wohl 
nur  nach  der  Aehnlichkeit  von  vau,  vauc  (vgl.  Span,  voi,  estoi 
gleichfalls  mit  unursprünglichem  Zusätze).  Neben  estai  für  die  3.Ps. 
(  R.  Ch.  IV,  457  als  Imperativ  )  kommt  auch  die  ungesteigerte  Form 
cstä  vor.  Plazer  und  chazer  oder  cazer  bilden  die  doppelten 
Formen  platz  und  plai  und  chatz  (catz)  und  chai  (cai),  beide 
sowohl  für  die  erste  wie  für  die  dritte  Person;  eben  so  desplay. 
Tanher  bildet  taing  (Beispiele  R.  Gr.  R.  216).  Zweifelhaft 
könnte  man  dagegen  beim  Zeitworte  saher  sein ,  ob  die  erste  Person 
sai  (  sabes ,  sap ,  sabem  etc. )  aus  einer  Steigerung  des  Wurzel- 
selbstlautes,  oder  uumittelbar  aus  dem  Lateinischen  sa[p\io  ent- 
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standen  sei.  Ungeachtet  sich  die  Schwestersprachen  (mit  Ausnahme 
der  Italischen )  für  das  erstere  entscheiden ,  scheint  doch  im  Provenz- 
alischen  keine  Steigerung  Statt  zu  finden,  wegen  des  Konjunktivs, 
welcher  sapia  oder  sapcha  lautet,  wo  i  deutlich  als  das  Latein- 
ische Ableitungsmittel  hervortritt.  Eben  so  ist  in  valh  von  valer 
die  Position  Ih  (=//)  nicht  aus  steigerndem  i,  sondern  aus  dem 
Lateinischen  le  von  valeo  {valjo)  entstanden. 

b.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  JE. 

§.  205.  Auch  hier  ist  der  Gebrauch  der  Steigerung  fast  nur 
auf  die  l.und3.  Ps.  beschränkt  und  erstrekkt  sich  bei  weitem  nicht 
über  so  viele  Zeitwörter  wie  im  Spanischen,  aber  über  mehr  als  im 
Italischen.  Wir  fuhren  an  zugleich  als  1.  und  3.  Ps.:  querer  oder 
querre  quier,  servir  sierv  oder  sierf,  ferir,  fier,  merir 
mier)  segre  sequi  siec,  gequir  giec  (R.  Ch.  III,  4  75.), 
perir  pier.  Nur  das  Zeitwort  esser  nimmt  auch  in  der  2.  Ps. 
Einht.,  aber  bloss  in  dieser,  Theil  an  der  Steigerung:  iest  oder 
siest  neben  est,  wo  sich  wiederum  eine  Vermischung  mit  der  3. 
Ps.  in  dem  auslautenden  t  zeigt,  während  die  3.  Ps.  es  lautet j 
ausserdem  kommt  auch  ferir  in  der  2.  Ps.  mit  Steigerung  vor: 
Jiers.  In  tener  und  venir  kann  keine  Steigerung  eintreten, 
da  sich  hier  das  Ableitungs-e  oder  i  zu  j  oder  c  erhärtet,  vor  zwei 
Mitlauten  aber  in  der  Regel  keine  Steigerung  im  Provenzalischen 
Statt  findet:  tenh  oder  tenc,  tens,  te,  tenem  u.  s.  w.,  eben  so 
venh  oder  veno. 

c.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  O. 

§.  206.  Die  ursprüngliche  und  gesetzmässige  Steigerung  eines 
solchen  o  ist  die  zu  uo,  wie  im  Italischen  5  aber  wie  schon  bemerkt 
wurde,  findet  sich  diese  Steigerung  nur  sehr  selten;  z.  B.  morir 
muor  (Arnaud  de  Marueil  R.  Gr.  R.  136.),  voler  vuoill  (Giraud 
le  Roux  das.  48.  Pierre  d'Auvergne  das.  169.).  Häufiger,  aber 
auch  nur  für  die  1.  und  3.  Ps.  gültig  ist  die  mit  dem  Spanischen 
übereinstimmende  Steigerung  in  ue ,  morir  muer ,  trobar  truep, 
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soler  suelh  (1h  wegen  sol-e-o),  loler  iuelh,  voler  vuelh 
oder  vueill,  was  dasselbe  ist,  daneben  auch  voill  (Comtesse  de  Die 
11.  Gr.  R.  27.),  wo  ©  wie  a  durch  i  gesteigert  ist,  was  sich  im 
Altfranzösischen  öfter  findet  (vgl.  auch  das  Spanische  oyo  oder 
oigo)]  poder  puesc  seltener  posc  (Bern,  de  Ventadour  R.  Gr. 
R.  81  j  3.  Ps.  pot);  sofrir  suefre,  colhir  cuelh  (auch  2.  Ps. 
riulhs),  mover  muev .  volver  vuelf  neben  volf. 

II.   Präsens  im  Konjunktiv. 

§.  207.  1.  Ueber  die  Bildung  dieser  Zeit  ist  wenig  zu  er- 
innern, da  sie,  wie  in  den  übrigen  Romanischen  Sprachen,  in  der 
Regel  mit  dem  Indikativ  übereinstimmt.  Die  Endungen  der  1.  und 
2.  Ps.  Mht.  gelten  auch  hier  noch  für  schwer,  und  vor  ihnen  wird 
daher  der  Wurzelselbstlaut  wiederhergestellt.  Ausgenommen  sind 
jedoch  die  Zeitwörter,  welche  ihren  Stamm  im  Indikativ  durch  die 
Silbe  isc  erweitern  5  z.  B.  florisca ,  ßoriscas ,  florisca ,  floris- 
eam,floriscatz,floriscan,  und  die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem 
a,  welches  im  Indikativ  zu  ai  gesteigert  wurde  5  bei  diesen  bleibt 
die  Steigerung  in  allen  Personen;  z.  B.  aver:  aia,  aias,  aia, 
aiam,  aiatz^  aian;  cazer  oder  chaxer:  caia  oder  chaia; 
plazer,  welches  im  Indikativ  plai  und  platz  bildete,  hat  auch 
im  Konjunktiv  die  doppelte  Form  plaia  und plassa,  valer  valha, 
ferir  Jiera,  teuer  le?ilta  und  ienga,  voler  vuelha  Mht. 
rolam:  volafz,  doler  dnellia,  poder  pueda,  ploure  (gl. 
plovere  st.  pluere)  bildet  den  Indikativ,  da  hier  o  nicht  ur- 
sprünglich ist,  ploii]  im  Konjunktiv  wird  aber  o  dennoch  gesteigert: 
plueva  u.  s.  w. 

2.  Wir  führen  nur  noch  einige  abweichende  Bildungen  an. 
Saher  nimmt  das  wurzelhafte  p  wieder  auf,  und  verdichtet  das  Bild- 
ungs-i  von  sap-i-am  zu  rh  :  sapehn.  Estar  sollte  der  Regel  nach 
est ale  bilden,  wirft  aber,  was  sehr  häufig  geschieht,  e  ab  und  zieht 
ai  in  e  zusammen,  damit  Indikativ  und  Konjuuktiv  nicht  gleich 
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lauten:  esie;  daneben  bestehen  aber  auch  noch  die  Formen  estia 
und  esteia,  eben  so  wie  esser  sia  und  seya  bildet  (Port.  sija). 
Querer  bildet  queira  statt  quiera,  morir  mueira  statt  mu- 
era,  durch  eine  Versetzung  des  Lateinischen  Bindelautes  i  von 
mor-i-ar  in  den  Stamm. 

III.  Perfektum. 

§.  208.  Wie  w  ir  oben  gesehen  haben,  hat  diese  Zeit  ursprüng- 
lich überall  schwere  Endungen  und  lässt  daher  eigentlich  keine 
Steigerung  zu.  Auch  bei  den  starken  Zeitwörtern  kann  nur  die  1. 
und  3.  Ps.  Einht.  leicht  gemacht  werden  und  also  Steigerung  zulassen. 
Im  Spanischen  fanden  wir,  dass,  wto  Steigerung  eintrat,  diese  in 
allen  Personen  blieb ,  das  Provenzalische  aber  ist ,  wie  das  Italische 
hierin  meist  genauer,  und  stellt  vor  den  Endungen,  welche  schwer 
bleiben,  in  der  Regel  den  Stammselbstlaut  wieder  her.  Im  Ganzen 
ist  aber  auch  im  Provenzalischen  die  starke  Abwandelung  im  Per- 
fektum nicht  ganz  rein  erhalten  5  denn  wenn  sie  auch  in  einzelnen 
Fällen  (noch  in  mehrern  als  im  Italischen)  genauer  ist,  als  im  Span- 
ischen, so  ist  sie  doch  in  andern  noch  mehr  gestört  oder  unterbleibt 
ganz,  wo  man  sie  erwarten  sollte. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  209.  Diese  werden  nach  der  allgemeinen  Regel  (nach  der 
aber,  wie  wir  sahen,  im  Spanischen  gar  kein  Zeitwort,  im  Italischen 
nur  avere  und  sapere  gebildet  wird)  meist  wie  im  Präsens  durch 
i  gesteigert;  z.B.  aver  aic,  aguest,  ac  (zum  Unterschiede  von 
aic),  agiiem,  aguetz,  agron,  neben  welchem  jedoch  auch  die 
schwache  Form  agui,  aguet  (vgl.  das  Katalanische)  besteht. 
Franlier,  planher,  tanher,  nascen  frais,  plais,  tais,  nais. 
Eben  so  plazer:  plais,  neben  welchem  jedoch  auch  ploc  (R. 
Gr.  R.  219)  vorkommt,  welche  Form  wie  das  Altspanische  plogo 
vermittelst  platte  aus  plac-11-it  entstanden  ist.  Eben  so  wird  a 
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wegen  des  Lateinischen  Bildungs-it  zu  au  statt  ai  gesteigert,  wie 
im  Spanischen,  in  saher  saup,  caber  caup.  In  diesen  so  ab- 
weichend gebildeten  Zeitwörtern  bleibt  au  in  allen  Personen:  sau- 
pest ,  säubern,  saubetz.  Far  bildet  nicht  unmittelbar  fais,  son- 
dern aus  dem  Lateinischen  feci:  ßs  oder  ß  (statt ßes),  fesist, 
ßs  u.  s.  w.  (daneben  auch  in  der  3.  Vs.fes  fetz  fez  fe). 

b.  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  E. 

§.  210.  Weit  ungenauer  als  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzel- 
haftem a  ist  die  Bildung  des  Perfektums  bei  denen  mit  dem  Stamm- 
selbstlaute  e,  von  denen  kein  einziges  Zeitwort  streng  nach  der 
Regel  gebildet  wird,  denn  grösstentheils  ist  bei  diesen  e  nicht  ur- 
sprünglich, sondern  aus  i  entstanden,  es  würde  also  zu  unnatürlich 
sein,  dieses  durch  i  zu  ie  zu  steigern,  bei  den  wenigen  aber,  in 
denen  e  wurzelhaft  ist,  tritt  im  Perfektum  Position  ein,  vor 
welcher,  wie  wir  sahen,  Steigerung  eines  e  zu  ie  im  Provenzal- 
ischen  äusserst  selten  ist.  Daher  tritt  statt  ie  bei  letzteren  i,  bei 
erstem  aber  das  umgekehrte  ei  ein:  venir ,  tenir:  vinc,  ven- 
guest,  vinc  ( zur  Unterscheidung  auch  i  enc),  tinc,  tenguest, 
tinc  tenc,  (eben  so  auch  vor  einfachem  Mitlaute  quis  und  ques 
von  querer)  auch  ßs  von  feci,  far  gehört  hierher);  estenher, 
estrenher,  fenher,  tenher ,  peuher:  esteis,  estreis,  feis 
und  feins ,  (eis ,  peis.  Durch  u  werden  gesteigert :  erebre  eripere, 
recebre  reeipere  zu  ereup,  receup  wegen  cripui,  wonach  reeipui 
gedacht  wurde. 

c.  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  O. 

§.  211.  Diejenigen,  bei  denen  o  wurzelhaft  ist,  erhalten  gar 
keine  Steigerung:  vols  und  volc,  moc,  poc  u.  s.  w.  Die  aber, 
welche  zum  Stammselbstlaute  ein  aus  u  entstandenes  o  haben,  stei- 
gern dieses  durch  i  zu  oi  :  z.  B.  jonher  jüngere  jois,  ouher  ungere 
ois;  hierher  gehört  auch  punher,  welches  im  Infinitiv  das  «  bei- 
behalten hat,  im  Perfektum  aber pois  bildet. 
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IV.  Futurum. 

§.  212.  Das  Futurum  wird  auf  gemein  Romanische  Weise 
gebildet;  jedoch  finden  sich  noch  Beispiele  genug,  wo  die  beiden 
Bestandtheile  noch  nicht  zu  einem  Worte  verschmolzen  sind;  z.  B. 
tornär  Van,  alber  guar  m1  a,  pregar  vosaiu.  s.w. 
(R.  Gr.  221  f.).  Zusammenziehungen  d.  h.  Auslassung  des  dem  r 
des  Infinitivs  vorhergehenden  Selbstlautes ,  sind  hier  noch  häufiger 
als  im  Spanischen 5  tritt  dabei  ein  Doppellaut,  meist  ai  ein,  so  ist 
diess  nicht  Steigerung,  denn  diese  ist  vor  den  schweren  Endungen 
nicht  möglich ,  sondern  £  durch  Auflösung  eines  Mitlautes ,  meist  z, 
entstanden;  z.  B.  chairai  von  chazer  aus  chazrai;  jairai  von 
azer  aus  jazrai,  plairai  aus  plazrai;  poirai  aus  podrai; 
conoirai  aus  conozrai;  veirai  aus  vezrai;  aurai  aus  avrai. 
Trifft  bei  solchen  Zusammenziehungen  ein  flüssiger  Mitlaut  (l  odern) 
mit  r  zusammen ,  so  wird  in  der  Regel  kein  d  des  Wohllauts  wegen 
eingeschoben,  wie  diess  im  Spanischen  der  Fall  ist;  z.  B.  vertrat, 
tenrai,  calrai,  volrai,  valrai,  doch  findet  sich  auch  valdrai 
(R.  Ch.  V.  320)  und  voldria  (das.  391).  —  Besonders  zu  be- 
merken ist  noch  die  Form  er,  welche  neben  serai  und  serä  aus 
dem  Lateinischen  ero  erhalten  ist. 


Achter  Abschnitt. 

Abwandelungen  im  Französischen. 

§.  213.  Die  jetzige  Französische  Sprache  steht  eigentlich  nicht 
in  demselben  Verhältnisse  zur  Lateinischen  Sprache,  wie  die  bisher 
behandelten  Romanischen  Sprachen.  Bei  diesen  kann  man  kaum 
eine  alte  Sprache  unterscheiden:  das  Italische  wird  jetzt  noch  fast 
unverändert  so  geschrieben  wie  im  12.  und  13.  Jahrhunderte,  weil 
Fuclis  Romanische  Sprachen.  14 
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es,  wie  wir  oben(S.  109.)  sahen,  nicht  eine  Sprache  ist,  die  aus  dem 
Volke  selbst  hervorgegangen,  sondern  durch  die  Gelehrten  gebildet 
und  festgestellt  ist,  wesshalb  sie  dem  Volke  immer  mehr  oder  wen- 
iger fremd  bleiben  musste ,  also  keinen  bedeutenden  Veränderungen 
unterworfen  sein  konnte.  Etwas  mehr  Veränderungen  hat  die  Span- 
ische Sprache  erfahren ,  da  diese  lebendige  Volkssprache  ist ,  nicht 
todtc  Büchersprache,  aber  ihre  Veränderungen  erstrekkten  sich  nicht 
viel  weiter  als  darauf,  dass  früher  schwankende  Formen  festgestellt 
wurden  und  das  Streben  nach  Wohlklang  mehr  hervortrat,  wodurch 
rauhere  Formen  angenehmer  und  gefälliger  wurden.  Ein  ganz  an- 
deres Bild  bietet  uns  die  Französische  Sprache  dar.  Sind  jene  Sprachen 
Töchter  der  Lateinischen  Mutter,  so  ist  die  Französische  Sprache 
in  ihrem  jetzigen  Zustande  nur  Enkelinn  der  Lateinischen  Sprache, 
mit  der  sie  nichts  als  die  allgemeinen  Familienzüge  gemein  hat. 
Ihre  Mutter  ist  die  Altfranzösische  Sprache,  wie  sie  etwa  bis  zum 
13.  und  14.  Jahrhunderte  gesprochen  wurde  und  welche  der  Latein- 
ischen Sprache  noch  viel  ähnlicher  ist.  Da  aber  allmählig  die  vollen 
Bildungsselbstlaute  in  stummes  e  übergingen,  die  Bildungsendungen, 
wenigstens  für  die  Aussprache  fast  ganz  verloren  gingen,  die  Wörter 
durch  Auslassung  vieler  Mitlaute  in  der  Aussprache  immer  mehr 
zusammengezogen  und  zum  grossen  Theile,  wenigstens  in  der  Aus- 
sprache, einsilbig  wurden,  oder  auch?  wenn  sie  dadurch  zu  hart 
wurden ,  unursprüngliche  Zusätze  erhielten ,  ferner  der  Lateinischen 
Sprache  und  ihren  übrigen  Töchtern  ganz  fremde  Laute  (besonders 
die  unreinen  Nasenlaute  und  eine  Menge  Doppellaute)  eingeführt 
wurden:  so  wurde  die  Französische  Sprache  unter  allen  ihren 
Schwestern  die  unkennlichste ,  die  verstümmeltste,  die  dürftigste, 
sowohl  an  Formen,  wie  an  Wörtern.  Dieses  Alles  geschah  nur  um 
des  Wohlklangs  willen ;  denn  „je  iveiter  die  Sprachen  (sagt 
Bopp  Vocalismus  S.  18.)  von  ihrem  Ursprünge  sich  ent- 
fernen, desto  mehr  gewinnt  die  Liehe  zum  Wohllaute 
an  Einßuss ,  irei7  sie  nicht  mehr  in  dem  Maren  Gef  ühle 
der  Bedeutung  der  Sprach  -  Elemente  einen  Damm  findet, 
der  ihrem  Anstreben  sich  entgegenstellt".    Dennoch  ist 
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die  Französische  Sprache  dadurch  nicht  dahin  gelangt,  dass  sie  sich 
mit  der  Spanischen,  oder  auch  nur  mit  der  Italischen  messen  könnte, 
und  sie  ist  überdiess  noch  in  den  Uebelstand  gerathen,  dass  die  Aus- 
sprache mit  der  Schreibung  im  grössten  Widerstreite  ist,*)  indem 
besonders  im  Auslaute  häufig  die  härtesten  Mitlautverbindungen  ge- 
schrieben werden ,  von  denen  in  der  Regel  nur  ein  Laut  gesprochen 
wird.  In  der  altern  Sprache  fand  sich  dieser  Widerspruch  gewiss 
nicht,  sondern  hier  wurde  grösstentheils  auch  gesprochen,  was  ge- 
schrieben wurde,  die  Sprache  musste  also  sehr  hart  und  rauh  sein, 
Um  aber  diese  Rauheit  zu  beseitigen ,  haben  die  Franzosen  zu  dem 
übelsten  Mittel  gegriffen ,  welches  sie  finden  konnten ,  welches  aber 
freilich  ihrem  oberflächlichen,  leichtsinnigen  Wesen  ganz  angemessen 
ist;  sie  fanden  es  bequemer,  die  Schwierigkeiten,  welche  ihnen  auf- 
stiessen,  ganz  zu  umgehen,  als  den  Versuch  zu  machen,  sie  zu 
heben.  Weit  geschmakkvoller  haben  sich  hierin  die  für  Tonkunst 
überhaupt  viel  empfänglichem  Italier  und  weit  würdevoller  die  Spa- 
nier gezeigt. 

§.  214.  Von  einer  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  so  entfrem- 
deten und  in  vielen  Stükken  so  unkenntlich  gewordenen  Sprache  nun, 
wie  die  jetzige  Französische  ist,  kann  man  nicht  erwarten,  dass 
eine  starke  Abwandelung  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  im  Spanischen 
so  deutlich  ausgeprägt  gefunden  haben,  genau  von  der  schwachen 
geschieden  sei.  Und  wirklich  zeigt  sich  uns  auch  beim  ersten  ober- 
flächlichen Anblikke  eine  arge  Verwirrung  in  den  Abwandelungen. 
Wir  finden  öfters  Formen,  welche  den  Schein  von  starken  haben, 
auf  welche  sich  aber  die  Regeln  der  Steigerung,  welche  wir  früher 
aufgestellt  haben ,  nicht  scheinen  anwenden  zu  lassen.  Giükklicher 
Weise  können  wir  aber  die  Französische  Sprache  fast  bis  zu  ihrem 


*)  Nur  die  Englische  Sprache,  in  der  gleichfalls  das  Deutsche 
und  das  Romanische  sich  entgegengewirkt  haben,  zeigt  einen  ähnlichen 
Mangel  im  Einklang  zwischen  der  Aussprache  und  der  Schreibung, 
aber  Auslassung  ganzer  Silben,  welche  nur  in  der  Schrift  als  Zeichen 
für  die  Ableitung  dastehn,  wie  z.  B.  im  Frz.  aiment,  ist  hier  unerhört 
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Entstehen  —  wenigstens  bis  in  das  9.  Jahrhundert  hinab  —  ver- 
folgen*) und  hier  in  der  ältesten  Sprache  finden  wir  dann  die 
schönste  Bestätigung  für  die  Ansicht,  welche  eben  in  vorliegender 
Schrift  durchgeführt  werden  soll ,  dass  die  gewöhnlich  sogenannten 
unregelmässigen  Zeitwörter  ursprünglich  grösstentheils  ganz  regel- 
mässig sind.  Nun  ist  hierbei  freilich  der  Uebelstand,  dass  wir  in 
den  Denkmälern  der  alten  Sprache  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
Schreibung  finden,  wobei  es  meistens  schwierig  scheint,  die  gesetz- 
mässige  Schreibung  herauszusuchen.  Allein  wenn  man  die  oben  auf- 
gestellten Regeln  für  die  Bildung  der  starken  Abwandelung,  die,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden ,  fast  unverändert  auch  für  das  Altfran- 
zösische gelten ,  fest  im  Auge  behält,  so  kann  man  mit  leichter  Mühe 
entscheiden ,  welche  Formen  gesetzmässig  und  welche  nur  aus  Nach- 
lässigkeit oder  aus  mundartlichen  Abweichungen  entstanden ,  welche 
jüngern  und  welche  spätem  Ursprungs  sind.  Da  nun  aber  diese 
starke  Abwandelung,  wie  wir  sehen  werden,  im  Neufranzösischen 
fast  ganz  unkenntlich  geworden  ist,  so  könnte  man  dieses  gegen 
mich  selbst  als  Beweis  gebrauchen ,  da  ich  in  der  Einleitung  sagte, 
der  Sprachgeist  höre  selbst  in  der  verderbtesten  Sprache  nie  ganz 
zu  wirken  auf.  Aber  auch  in  dieser  jetzigen  Gestalt  der  Französ- 
ischen Abwandelungen  ist  das  Walten  des  Sprachgeistes  unverkenn- 
bar und  nach  dem  ganzen  Wesen  des  Volkes  und  der  Sprache  kann 
die  jetzige  Abwandelung  nicht  anders  sein.  Die  starke  Abwandelung 
konnte  nur  so  lange  lebendig  bestehen,  wie  die  Personendungen 
noch  einigen  Werth  hatten,  denn  sie  erstrekkt  sich ,  wie  wir  sahen, 
nur  auf  gewisse  Personen  und  Zeiten,  welche  leichte  Endungen 
haben.  So  wie  nun  aber  die  Sprache  immer  mehr  nach  Einheit  und 
Gleichförmigkeit  strebte,  das  Volk  immer  zierlicher  wurde,  fingen 

v)  Sehr  brauchbare  Hülfsmittel  für  die  Altfranzösische  Sprache 
sind:  Konrad  von  Orell,  Altfranzösisclie  Grammatik,  Zürich  1830. 
Roquefort  Glossaire  de  la  Langue  Romane,  Paris  1808.  1820.  III, 
jenes  eine  sehr  genaue  Slellensammlung,  dieses  unentbehrlich  als  das 
einzige  Werk  dieser  Art,  sehr  fleissig  gearbeitet,  aber  äusserst  vor- 
sichtig zu  gebrauchen  wegen  vieler  Irrthüraer  und  Willkürlichkeiten. 
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auch  die  ursprünglich  schweren,  gewichtvollen  Endungen  an,  ihm 
im  Wege  zu  sein ,  und  diese  wurden  daher  zum  Theile  in  leichte  ver- 
wandelt, oder  wenigstens  so  geschwächt,  dass  sie  sich  nicht  sehr 
von  den  leichten  unterscheiden.  Hierdurch  wurde  es  nothwendig, 
dass  die  Steigerung  des  Stamm  Selbstlautes  auch  in  Fällen  eintrat, 
wo  sie  ursprünglich  nicht  hingehörte,  bis  sie  sich  in  vielen  Zeit- 
wörtern über  alle  Formen  verbreitete,  wodurch  aber  die  Abwandel- 
ung eben  aufhörte  stark  zu  sein,  weil  nun  wieder  derselbe  Selbst- 
laut, oder  vielmehr  Doppellaut,  in  dem  ganzen  Zeitworte  unver- 
ändert bleibt.  Will  man  aber  auch  schon  in  der  alten  Sprache,  wo 
die  starke  Abwandelung  noch  lebendig  war,  Infinitive  mit  gestei- 
gertem Selbstlaute  annehmen,  wie  Roquefort  fast  bei  jedem  Zeitworte 
thut,  so  thut  man  sehr  Unrecht  daran.  Bei  einem  einigermassen 
genauen  Schriftsteller  kommen  solche  Formen  gewiss  nicht  vor. 
Aus  dem  Einzelnen  wird  dieses  deutlicher  werden. 

§.  215.  Der  Abwandelungen  sind  im  Französischen  ur- 
sprünglich drei,  den  Spanischen  gleichlautende  auf  ar,  er,  ir.  Je- 
doch haben  diese  mancherlei  Veränderungen  erfahren  5  ar  ging  bald 
nach  der  gewöhnlichen  Sitte  der  Franzosen,  a  in  Bildungsformen 
n  e  abzuschwächen  in  er  über,  welches  dann  wieder  zu  ier  oder 
eir  gedehnt  wurde.  Letztere  Endungen  sind  aufgegeben,  wie  sie 
überhaupt  immer  nur  Nebenformen  gewesen  sind ,  und  er  ist  er- 
halten 5  aus  der  ursprünglichen  Endung  er  entstand  später  eine  dop- 
pelte Endung  re  und  oir)  schon  früh  bestand  nämlich  re  neben  er 
(also  die  Lateinische  zweite  und  dritte  Abwandelung  waren  noch 
getrennt,  wie  im  Katalanischen  s.  oben  S.  90.),  er  aber  wurde  zu 
eir ,  endlich  zu  oir  erweitert ;  z.  B.  aus  recipere  wurde  reciver, 
recevre  (gleichzeitig),  später  receveir,  noch  später  recevoir^ 
ir  hat  sich  unverändert  erhalten ,  hatte  aber  früher  bei  mehrern 
Zeitwörtern  er,  z.  R.finer  und  finir,  empler  und  emplir  u.  s.  w., 
welches  aber  wieder  aufgegeben  wurde. 

§.  216.  Die  Personendungen  berükksichtigen  wir  hier  nur, 
in  sofern  sie  von  Einfluss  auf  die  Abwandelung  sind.  Das  Präsens 
hat  in  der  Einheit  natürlich  überall  leichte  Endungen.   Die  erste 
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Person  der  Mehrheit  lautete  ursprünglich ,  mit  Aufnahme  eines  uu- 
latcinischcn  o ,  zweisilbig  omes  oder  ommes ,  daneben  schon  wms, 
om ,  um ,  on ,  ons ,  seltener  iens ,  Nfrz.  Otis ,  zwar  immer  noch 
schwer,  aber  doch,  wegen  der  Einsilbigkeit  leichter  als  die  ent- 
sprechenden Formen  der  Schwestersprachen  5  die  zweite  Person  der 
Mehrheit  erleidet  schon  in  der  alten  Sprache  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Verkürzung  in  ez  (Prvz.  te),  auch  es.  Die  3.  Ps.  hat  sich 
vollständiger  erhalten  als  in  den  Schwestersprachen:  ent.  In  der 
ältesten  Sprache  wurde  bestimmt  die  ganze  Endung  gehört  und 
wurde  daher  mit  Recht  als  schwer  betrachtet.  Diess  ergiebt  sich 
aus  einigen ,  freilich  einzeln  stehenden ,  ungesteigerten  Formen ,  wie 
»iore?i£(RouII.  13923),remot?ewf  (FCont.II),  solent  (NFCont.I, 
p.60).  Allmählich  aber  ging  zuerst  wohl  nur  das  auslautende  t:  endlich 
die  ganze  Endung  für  die  Aussprache  verloren  und  die  Endung  wurde 
dadurch  natürlich  leicht ,  wie  in  den  Schwestersprachen.  Die  beiden 
ersten  Personen  der  Mehrheit  gelten  in  der  alten  Sprache  überall 
noch  als  schwer,  im  Neu  französischen  aber  hat  sich  das  Gefühl  der  ur- 
sprünglichen Schwere  derselben  wegen  ihrer  Verstümmelung  bedeutend 
vermindert,  so  dass  es  nicht  auffallen  kann,  wenn  sie  jetzt  in 
manchen  Zeitwörtern  für  leicht  gelten,  wie  ja  die  zweite  Person 
bisweilen  sogar  stumm  wird ,  z.  B.  vous  etes ,  dites ,  faites. 

§.  217.  Das  Perfektum  muss,  wie  wir  oben  sahen,  ursprüng- 
lich durchaus  schwere  Endungen  haben ,  und  so  ist  es  auch  meisten- 
teils, sowohl  im  Altfranzösischen,  wie  in  der  jetzigen  Sprache. 
Die  Zeitwörter  aber,  welche  das  Perfektum  stark  bilden,  verkürzen 
die  schweren  Endungen  in  leichte  und  die  Französische  Sprache  un- 
terscheidet sich  darin  wesentlich  vom  Spanischen  und  Italischen, 
dass  sie  in  diesem  Falle  in  der  Regel  alle  Endungen  in  leichte  ver- 
wandelt, so  dass  also  der  Ablaut  regelmässig  in  allen  Personen  bleibt. 

L  Präsens  im  Indikativ. 

a.  Zeitwörter  mit  würze lhaf tem  A. 

§.  218.  In  diesen  wird  wie  im  Spanischen  a  vor  den  leichten 
Enduugeu  durch  nachtretendes  i  zunächst  zum  Doppellaute  ai  ge- 
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steigert ,  welcher  später  zum  einfachen  Laute  e  wurde ,  wenn  auch 
im  Französischen  die  Schreibung  ai  jetzt  beibehalten  wird,  während 
sich  in  der  altern  Sprache  ai  und  e  in  der  Regel  neben  einander 
finden.  Der  Zeitwörter  aber  mit  wurzelhaftem  a,  welche  noch  in 
der  jetzigen  Sprache  starke  Abwandelung  haben ,  sind  nur  sehr  wen- 
ige, nämlich  avoir,  savoir,  vadere  zu  aller  ,  und  hair,  aber 
keines  von  diesen  hat  sie  ganz  vollständig.  Avoir  ist  nur  in  der 

1.  Ps.  stark,  in  weicheres,  wie  in  den  Schwestersprachen  den  Wur- 
zelmitlaut ausstösst  (s.  S.  25 ) :  ai,  wofür  in  der  alten  Sprache  das 
gleiche  Geltung  habende  e  geschrieben  wurde,  so  wie  auch  ei,  mit 
Wiederholung  des  zweiten  Bestandtheiles  des  e,  wie  im  Portugies- 
ischen (s.  oben  S.  42).  In  der  alten  Sprache  kam  auch  für  die 
3.  Ps.  Einht.  alt  vor  (in  Cantique  Magnificat  bei  Rq.  IL,  709  unter 
dem  W.  veule).  Auch  ay  führt  Roquefort  (I,  117)  als  alte  Form 
für  die  3.  Ps.  an,  aber  ohne  Beleg.    Ohne  Zweifel  hiess  auch  die 

2.  Ps.  in  der  ältesten  Sprache  tu  ais.  Die  3.  Ps.  Mht.  hat  den 
Stamm  ganz  verloren  und  enthält  nur  die  Endung:  Afrz.  mit,  Nfrz. 
ont  Fast  eben  so  wird  das  Präsens  vom  Stamm  vadere  (  zu  aller 
gezogen)  gebildet:  je  vais,  die  andern  Personen  sind  jetzt  schwach: 
tu  vas,  il  va,  in  der  alten  Sprache  waren  sie  stark:  vait  für  die 

3.  Ps.,  wofür  auch  ohne  Unterschied  vet,  veit,  vaist  geschrieben 
wird  (Orell  139)  $  auch  die  2.  Ps.  lautete  vais  wie  aus  dem  Im- 
perativhervorgeht, welcher  öfters  in  der  Form  vai  erscheint  (JBern.). 
Die  Schreibung  vois,  voit,  welche  sich  gleichfalls  für  die  1.  und 
3.  Ps.  findet,  kann  nur  aus  einer  Zeit  sein,  wo  man  oi  schon  hier 
und  da  wie  ai  sprach.  Die  3.  Ps.  Mht.  lautet  wiederum,  wie  die 
von  avoir,  mit  Verlust  des  Stammselbstlautes:  Afrz.  vunt,  Nfrz. 
vont.  Vollständiger  sind  noch  jetzt  die  starken  Formen  des  Zeit- 
wortes savoir  (alt  saver,  saveir):  sais,  sais,  sait,  aber  die 
3.  Ps.  Mht  lautet  schwach:  savent,  nicht  aus  einem  Gefühle  von  der 
ursprünglichen  Schwere  der  Endung,  sondern  wohl  nur  um  des 
Gleichklanges  mit  savons,  savez  willen.  Auch  hier  hatte  die 
alte  Sprache  die  ganz  vollständige  starke  Abwandelung.  Statt 
suis,  sait  schrieb  man,  wie  sich  erwarten  lässt,  auch  se  (wie  im 


216 

Spanischen),  sez  oder  ses,  scet  (c  nur  zur  Verstärkung  des  An- 
lautes, ohne  Erinnerung  an  Lat.  seit),  seit.  Ausserdem  erscheint 
auch  die  3.  Ps.  Mht.  durchgängig  regelmässig  stark  gebildet:  Sal- 
vent, scaivent,  sevent,  scevent,  seyvent  (Or.  19G).  Dass 
nach  Rq.  auch  sceuvent  vorkommen  soll,  bezweifle  ich  sehr; 
kommt  es  wirklich  vor,  so  ist  es  gewiss  nur  ein  Schreib-  oder  Lese- 
fehler statt  sceyvent ,  welches  eben  nach  dem  oben  Gesagten  nichts 
Anderes  ist,  als  die  regelmässige  Form  saivent.  Aehnüch  ist  es 
mit  hair:  hais,  hais,  halt;  in  der  Mehrheit  nimmt  es  die  Silbe 
iss  an:  ha'issons,  ha'issez,  haissent.  Die  alte  Sprache  hatte 
auch  hier  vollständige  starke  Abwandelung:  he,  hes,  het,  haons, 
haeZ)  heent. 

§.  219.  1 .  Im  Altfranzösischen  nahmen  noch  einige  Zeitwörter 
mit  wurzelhaftem  a  an  der  starken  Abwandelung  Theil ,  welche  jetzt 
grösstenteils  erloschen  sind,  nämlich  cair,  paroir,  manoir, 
trare,  Cair,  chair,  chaer,  die  älteste  Französische  Form  für 
cadere  (Rq. )  wurde  ursprünglich  stark  abgewandelt,  doch  kann 
man  für  das  Präsens  nur  il  chet  und  ils  cheent(=.  ehalt,  chaienf) 
nachweisen  (Or.  213).  Bald  dehnte  sich  aber  dieses  gesteigerte  e 
(  =  ai)  auch  über  Formen  mit  ursprünglich  schweren  Endungen 
aus  und  ergriff  endlich  auch  den  Infinitiv,  so  dass  es  nun  in  der 
Form  cheoir  als  neues  Zeitwort  betrachtet  wurde,  welches  aber 
selbst  wieder  stark  abgewandelt  wurde,  s.  unten. 

2.  Von  paroir  (noch  älter  parer),  jetzt  parailre  (von 
parescere),  lassen  sich  nachweisen :  il  pert  (=pairl,  daher  Kon- 
junktiv paire) ,  ils perent  (FCont.  I,  50.  250).  Einzelne  Formen 
des  Konjunktivs ,  welche  wir  unten  werden  kennen  lernen ,  scheinen 
darauf  hinzudeuten ,  dass  auch  in  paroir  später  vor  schweren  End- 
ungen die  Steigerung  um  sich  griff,  wie  bei  cair ,  wodurch  ein  neues 
starkes  Zeitwort  perer  oder  peroir,  welches  sich  freilich  im  In- 
finitiv nicht  belegen  lässt ,  entstand  (  s.  unten  ). 

3.  Auch  von  manoir  (ursprünglich  ohne  Zweifel  maner  von 
manere)  lässt  sich  nur  die  1.  und  3.  Ps.  stark  nachweisen :  je 
mains,  il  maint  (Ros.),  wesshalb  Roquefort  auch  hier  wieder, 
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vollkommen  unrichtig,  einen  Infinitiv  maindre  erdichtet,  wie  er 
jetzt  freilich  wohl  heissen  würde ,  wenn  das  Wort  noch  vorkäme 
(Eulal.  6.  steht  maent  ~  Lat.  manet). 

4.  Trare  von  trahere  lässt  sich  in  dieser  Form,  welche 
dieses  Zeitwort  gewiss  ursprünglich  hatte ,  ( Rq.  nimmt  traoir  an ), 
nicht  nachweisen;  spätere  Formen  sind  trere,  treire,  traire, 
(noch  jetzt  attraire,  extraireu.  dgl. ),  erst  entstanden,  als  das 
Zeitwort  schwach  geworden  war.  Von  ursprünglich  starken  Formen 
sind  nachweisbar:  2.  Ps.  trei  (==  tre  oder  trat)  welche  Form 
als  Imperativ  vorkommt  (Commentaire  sur  le  Psautier),  3.  Ps.  tret 
und  trest  (=trait,  das.  s.  Rq.),  dagegen  2.  Ps.  Mht.:  trahez 
(Rou.). 

§.220.  1.  Es  bleiben  uns  nur  noch  einige  Zeitwörter  übrig, 
welche  ursprünglich  stark  waren,  bei  denen  aber  die  Selbstlautstei- 
gerung wegen  der  oben  angedeuteten  Schwächung  der  ursprünglich 
schweren  Endungen  alle  Formen  ergriffen  hat.  Hierher  gehörten 
besonders:  aimer,  faire ,  pl air e,  taire,  naitre,  craindre. 

2.  Ueber  aimer  in  der  ältesten  Form  amar  bemerkt  Orell 
S.  116:  „Man  gebrauchte  lange  Zeit  amer  statt  aimer. 
Roquefort  behauptet  sogar:  ,,Ce  rtest  qu'ä  la  fin  du 
quinzieme  siecle  qu^on  y  a  ajoule  Piil,  Doch  sollte  man, 
glaube  ick,  die  Personen,  welche  in  stummes  e  endigen 
oder  dieses  wegwerfen,  ausnehmen.  Denn  fahne,  ahn 
findet  sich  bei  sehr  alten  Schriftstellern.  Damit  spricht 
Orell  eben  aus,  dass  aimer  in  der  Form  amar  oder  amer  ur- 
sprünglich ein  starkes  Zeitwort  war.  Das  Präsens  lautete:  ahne 
oder  aim  (auch  ains,  ain),  aimes,  ahne  (ganz  alt  ahnet), 
amoms  (amons) ,  amez,  ahnent. 

3.  Faire,  alt  fare,  far,  später  fere  wurde  bisweilen  in 
einzelnen  Formen  schwach  abgewandelt:  je  fas,  fa%,  fach,  in- 
dessen in  der  Regel  wurde  es  stark  abgewandelt,  und  zwar  so,  dass 
auch  die  2.  Ps.  Mht.  eine  leichte  Endung  bekam,  und  daher  gleich- 
falls an  der  starken  Abwandelung  Theil  nahm.  Das  Präsens  lautete 
mit  den  gewöhnlichen  Nebenformen  e  und  ei  für  ai :  fais  fes  feis, 
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(auch fois  wie  bei  aller  s.  oben),  fais,  faxt  fet,  fomes, 
festes  feles  f altes,  funt  (wie  mit  und  vunt  s.  oben),  später 
font.  Schon  früh  wurde  die  starke  Abwandelung  auch  auf  die  1. 
Ps.  Mht.,  so  wie  über  alle  andere  Formen  ausgedehnt:  fesomes 
fesons  faisons,  Inf.  faire. 

4.  Piaire  und  taire,  wTofür  man  in  der  frühesten  Zeit  ohne 
Zweifel plare  und  tare  oder  taser  schrieb  (wie  sich  noch  im  Kon- 
junktiv place  und  taces  nachweisen  lassen),  gingen  sehr  früh  in 
plere  und  tere  über,  und  die  Formen  plesons ,  plesez,  tesotis, 
tesez  oder  plaisons  u.  s.  w.,  die  ursprünglich  sicherlich  pla- 
somes  plasons,  plase%  u.  s.  w.  hiessen,  sind  daher  schon  sehr  alt. 

5.  JSaitre,  alt  nastre,  wird  gebildet  haben :  nais  nes  neis, 
nais,  naitj  nassons,  nassez,  nessent  naissent  neissent. 
Nur  die  dritten  Personen  sind  nachweislich,  wie  überhaupt  beson- 
ders die  beiden  ersten  Personen  der  Mehrheit  nicht  so  häufig  vorzu- 
kommen pflegen. 

6.  Craindre  gehört  eigentlich  nicht  hierher,  obwohl  das 
ai  des  Stammes  auf  ein  wurzelhaftes  a  hinzuweisen  scheint.  Aber 
wir  werden  unten  sehen ,  dass  in  diesem  Worte  ai  nur  durch  Miss- 
verständniss  entstanden  ist,  da  craindre  von  tremere  stammt,  also 
e  Wurzelselbstlaut  ist,  s.  unten. 

§.  221.  Wenn  in  manchen  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a 
im  Präsens  an  vorkommt,  so  ist  diess  nicht  etwa  Steigerung,  da  a 
nie  durch  u  gesteigert  wird,  sondern  u  aus  der  Auflösung  eines  l 
entstanden ,  welches  bisweilen  freilich  noch  ausser  dem  u  geschrieben 
wurde,  weil  man  vergessen  hatte ,  dass  u  eben  die  Stelle  des  l  ver- 
trete, z.  B.  chaloir,  valoir:  chaut,  vaut  oder  chault,  vault; 
richtiger  sind  die  Formen  faulx  von  faillir,  fault  von  falloir, 
weil  hier  der  Stamm  ein  doppeltes  l  enthält.  Bemerkenswerth  ist 
noch  die  alte  Form  vialt  oder  viaiilt  von  valoir ,  wo  das  stei- 
gernde i  vor  a  eingetreten  ist,  statt  dass  es  ihm  folgen  sollte.  Da 
l  besonders  vor  t  gern  in  u  übergeht ,  so  hätte  man ,  wenn  man  a 
steigern  wollte,  vaiut  sagen  müssen,  dafür  mit  Versetzung  des  i 
viant,  oder  mit  Wiederaufnahme  des  l  viault,  vialt. 
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b.  Zeitwörter  mit  wnrzelhaftem  E, 

§.222.  Bei  diesen  tritt  ungefähr  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den 
Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a.  Die  gesetzmässige  Steigerung  durch 
i  zu  ie  findet  in  der  jetzigen  Sprache  nur  noch  in  weit  wenigem  Zeit- 
wörtern Statt,  als  in  der  alten  Sprache.  Jetzt  haben  noch  die  starke 
Abwandelung  venir:  tenir,  acquerir  und  asseoir.  Die  drei  ersten 
werden  ganz  gleichmässig  und  vollkommen  regelmässig  abgewandelt : 
je  viens,  tu  viens,  il  vient,  nous  venons,  vous  venez,  ils 
viennent;  j'acquiers,  tu  acquiers,  il  acquiert,  nous  acque- 
rons,  vous  acquerez,  ils  acquierent.  Neben  acquerir  kam 
in  der  alten  Sprache  querir  vor,  welches  ganz  eben  so  abgewan- 
delt wurde,  jetzt  aber  nur  noch  im  Infinitiv  üblich  ist.  Neben  viens 
und  iiens  kam  in  der  alten  Sprache  noch  eine  andere  Form  vor, 
welche  zugleich  stark  war  und  in  der  doch  auch  das  Lateinisehe  i 
und  e  von  venio  und  teneo  erhalten  werden  sollte.  Da  aber  der 
Ablaut  vor  ng  nicht  gern  steht ,  so  wurde  n  ausgeworfen :  je  vieg, 
je  lieg  (Or.  163).  Asseoir,  neben  welchem  in  der  alten  Sprache 
gleichfalls  das  jetzt  mangelhafte  einfache  Zeitwort  seoir  vollständig 
vorkam,  sollte  regelmässig  lauten:  j^assieds,  tu  assieds,  il 
assieds ,  nous  asseons,  vous  asseez,  ils  assieent,  und  so 
lautete  es  auch  wirklich  in  der  alten  Sprache.  Da  aber  das  Streben 
nach  Wohlklang  das  Uebergewicht  über  das  Gefühl  für  Richtigkeit 
erhielt,  schob  man,  um  den  Hiat  zu  vermeiden,  welcher  durch  das 
Zusammentreffen  zweier  Selbstlaute  verursacht  wurde,  y  vor  den 
schweren  Endungen  ein:  asseyons,  asseyez,  und  auch  in  der 
3.  Ps.  wurde  das  i,  welches  eigentlich  vor  e  stehen  sollte,  diesem 
Lg©hgesetzt,  gewiss  schon  zu  einer  Zeit,  wo  wenigstens  noch  etwas 
von  der  Endung  ent  ausgesprochen  wurde ,  wo  also  gleichfalls  Uebel 
klang  durch  das  Zusammentreffen  zweier  e  entstand. 

§.  223.  1.  Im  Altfranzösischcn  gehörte  der  starken  Abwan- 
delung auch  noch  an:  ferir,  cherir,  perir,  sevre  suivre,  gesir} 
erever ,  etre.   Ferir  kommt  vollständig  vor :  je  fiers,  tu  fiers , 
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il  Jiert,  nous  Jerons,  vousferez,  ils  fierent  (daneben  auch 
ferissent). 

2.  Von  cheoir  oder  cheir  (jetzt  nur  noch  im  Infinitiv  und 
im  Partizipium  vorkommend)  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass 
dieses  erst  ein  abgeleitetes  Zeitwort  ist,  entstanden  aus  dem  starken 
Zeitworte  cair  oder  chair.  Dennoch  ist  es  stark  geblieben,  denn 
es  finden  sich  die  Formen:  il  chiet  oder  ciet  und  ils  chieent. 
Diese  Formen  kamen  schon  sehr  früh  auf;  denn  schon  im  9.  Jahrhunderte 
findet  sich  ehielt  (Eulal.  v.  13).  Derselbe  Fall  ist  es  mit  perir 
oder  peroir,  entstanden  aus  parer  oder  paroir.  Orell  (217) 
führt  il  piert  an  ohne  Beleg.  Dass  diese  Form  wirklich  vorge- 
kommen sei,  lässt  sich  aus  Formen  des  Konjunktivs  schliessen,  die 
wir  unten  berühren  werden. 

3.  Das  Zeitwort,  welches  jetzt  suivre  lautet,  schwankte 
früher  zwischen  einer  Menge  von  Formen ,  deren  Verhältniss  zu  ein- 
ander sich  wohl  auf  folgende  Weise  erklären  lässt.  Die  ursprüngliche 
Form  dafür  war  sevre  (Prov.  segre),  welches  sowohl  schwach,  wie 
stark  abgewandelt  wurde ;  daher  finden  sich  die  schwachen  Formen : 
seu  als  Imperativ  und  also  auch  2.  Ps.  Präsens,  und  seid  als  3.  Ps. 
Einht.,  in  welchen  Formen  u  weiter  nichts  ist,  als  Auflösung  des 
Mitlautes  v  in  den  Selbstlaut  5  daneben  die  starken  Formen  sieu 
und  sieut  (ctaher  Imperativ  sieve);  da  man  nun  wohl  auch  ein 
Gefühl  davon  hatte,  dass  hier  ursprünglich  zwei  Mitlaute  seien: 
sieut  statt  sievt,  in  diesem  Falle  aber  ie  nicht  gern  steht,  so  stiess 
man  e  aus  und  sagte  siut  statt  sivt)  Mht.  sivent;  wohl  nur  des 
Wohlklanges  wegen  wurde  dann  auch  siut  in  siot  verwandelt,  so 
dass  wir  also  für  die  3.  Ps.  Einht.  folgende  Reihe  von  Formen 
haben:  seut  sieut  siut  siot.  Aus  den  Formen  mit?,  sivent 
ging  der  neue  Infinitiv  sivre  hervor,  aus  welchem  endlich  gar  suivre 
geworden  ist. 

4.  Gesir  jetzt  mangelhaft,  ehemals  vollständiges  Zeitwort, 
gesteigert  aus  dem  ursprünglichen  iazer  (von  jacere^)  wird  wie- 
derum stark  abgewandelt,  wenn  sich  auch  nur  in  der  3.  Ps.  Mht. 
die  reine  starke  Form  giesent  nachweisen  lässt.   In  den  übrigen 
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Personen  wird  ie  in  *  zusammengezogen  (wie  Sp.  piedo  in  ptdo): 
je  gis,  tu  gis,  il  git9  nous  gesons,  vous  gesez  (auch 
hier  später  gisons,  gisez)-^  auch  giesent  wurde  in  gisent  zu- 
sammengezogen. Von  crever  findet  sich  die  starke  Form  crief 
(Ren.)  und  eben  so  von  etre  alt  estre,  2.  Ps.  ies  oder  ie%  und 
die  3.  Ps.  ist  statt  iest  (Provz.  2.  Ps.  iest  oder  siest). 

5.  Zu  bemerken  ist  noch  das  Zeitwort,  welches  jetzt  craindre 
lautet ,  und  von  welchem  schon  oben  berührt  wurde ,  dass  hier  ur- 
sprünglich nicht  «,  sondern  e  Stammselbstlaut  ist,  da  es  aus  tre- 
mere  entstanden  ist.  In  der  ältesten  Gestalt  lautete  das  Wort  cremir 
oder  cremoir,  welches  regelmässig  gesteigert  je  criems  oder 
criens,  tu  criemes  u.  s»  w.  bildete,  woraus  dann  ein  neuer  Infi- 
nitiv criembre  hervorging,  aus  welchem  wiederum  craimbre,  end- 
lich craindre  wurde  (Or.  275). 

§.  224.  Ausser  dieser  gesetzmässigen  Steigerung  eines  wur- 
zelhaften e  durch  vortretendes  i  finden  sich  aber  auch  einzelne  Fälle 
im  Französischen,  in  denen  das  steigernde  i  nachtritt,  wovon  wir 
auch  schon  im  Spanischen  und  Portugiesischen  einzelne  Spuren  ge- 
funden haben  (z.  B.  leio,  creio  u.  dgl. ),  besonders  bei  boire  nnd 
devolr.  Moire  ursprünglich  bevre  aus  wurzelhaftem  *  bildete  in 
der  frühesten  Zeit  gewiss  beif,  wenn  ich  diess  auch  nicht  belegen 
kann,  woraus  boif,  später  bois  wurde  mit  einem  neuen  Infinitiv 
beivre  boivre  boire.  Dieses  Zeitwort  ist  besonders  zu  bemerken 
wegen  der  1.  und  2.  Ps.  Mht,  welche  jetzt  buvons,  buvez  lauten, 
ursprünglich  aber  regelmässig  bevons ,  bevez  hiessen.  Jenes  u  ist 
vermuthlich  aus  einer  Erinnerung  an  das  ursprüngliche  i  von  bibi- 
mus  entstanden  und  durch  das  folgende  v  befördert.  Devoir, 
welches  wurzelhaftes  e  hat,  bildete  ursprünglich  gleichfalls  deif, 
woraus  dois  wurde  nach  dem  gewöhnlichen  Uebergange  des  ei  in 
oi.  Nachweisen  lässt  sich  nur  die  3.  Ps.  Mht,  deivent  (z.  B.  Para- 
phrase sur  le  pseaume  66,  65  les  Enseignemens  d'Aristote). 
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c.  Zeitwörter  mit  wurzelhaf  tein  O. 

§.  225.  1.  Zeitwörter,  in  denen  wurzelhaftes  o  rein  erhalten  und 
rein  gesteigert  ist,  finden  sich  eigentlich  nur  im  Altfranzösischcn. 
Die  Steigeruug  geht  hier  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  u  vor 
sich ;  da  aber  die  Französische  Sprache  so  wenig  wie  die  Spanische 
dem  Doppcllaute  uo  geneigt  ist,  so  wird  auch  hier  o  in  e  verändert, 
also  ue.  Wohl  nur  ein  einziges  Beispiel  der  ganz  gesetzmässigen 
Steigerung  zu  uo  hat  sich  aus  dem  9.  Jahrhunderte  erhalten:  ruovet 
von  rover  rogat  (Eulal.  24).  Jenes  ue  wurde  aber  schon  früh  in 
eu  umgekehrt ,  so  wie  o  in  den  meisten  Fällen  in  ou  verdunkelt 
wurde,  welches  auch  bei  manchen  Zeitwörtern  vor  den  leichten  End- 
ungen ungesteigert  blieb,  wodurch  Zeitwörter,  welche  sonst  stark 
waren,  schwach  wurden,  während  andere  das  durch  Umdrehung 
aus  ue  *)  entstandene  eu  überall  annahmen ,  und  auf  diese  Weise 
schwach  wurden ,  so  dass  man  in  der  jetzigen  Sprache  das  ursprüng- 
liche Gesetz  kaum  wiedererkennt.  Die  Zeitwörter ,  welche  sich  noch 
jetzt  stark  erhalten  haben,  wenn  auch,  wie  gesagt,  ihre  Regelmässig- 
keit sehr  gestört  ist,  sind:  mourir,  mouvoir ,  pouvoir ,  vouloir. 

2.  Mourir  Afrz.  morir  bildete  das  Präsens  regelmässig  muer, 
muers,  muert,  morom,  morez  und,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  auch  die  3.  Ps.  morent.  Aus  muer  wurde  später  meurs: 
was  sich  natürlich  auch  auf  die  3.  Ps.  Mht.  erstrekken  musste,  sobald 
diese  die  schwere  Endung  verlor :  meurent.  Das  wurzelhaftc  o  da- 
gegen wurde  vor  allen  schweren  Endungen  zu  u  (ou)  verdunkelt: 
mourir,  woraus  dann  wieder  ein  neues,  starkes  Präsens  gebildet 
wurde,  welches  aber  jetzt  wieder  aufgegeben  ist,  muir  (s.  unten). 

3.  Fast  denselben  Gang  nahm  die  Abwandelung  von  pouvoir, 

*)  Diese  Umdrehung  war  leicht  möglich ,  da  beide  Laute  ue  und 
eu  gewiss  einen  sehr  ähnlichen  Ton  hatten,  indem  u  in  jedem  Falle, 
sowohl  vorstehend,  wie  nachstehend,  dem  e  einen  dunkeln,  dem  ö 
nahekonmenden  Laut  gab,  und  durch  die  Verbindung  jener  Leiden 
Laute  nur  ein  zwischen  e  und  ü  in  der  Mitte  stehender  Laut  (also  ö) 
bezeichnet  werden  sollte. 
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in  welchem  Zeitworte  sowohl  ou  wie  v  unursprünglich  ist.  Die  älte- 
ste Form  desselben  war  poer  (potere),  dann  pooir,  povoiv, 
es  bildete  regelmässig  pues,  pues,  puet,  poomes,  poez, 
puent  statt  pueent,  sodann  umgekehrt  peux  ( x  =  es ,  entstanden 
aus  ts,  vergl.  das  Provenz.)  peux,  peut,  (wofür  auch  von  poliere 
abgeleitet  peult  geschrieben  wurde),  peuent  ( nicht  pevent,  Orell 
195),  in  welcher  Form  dann  des  Wohlklanges  wegen  v  einge- 
schoben wurde:  peuvent.  O  ging  auch  hier  in  ou  über:  pouvoir, 
pouvons,  pouvez  u.  dgl.  x\us  dieser  Form  mit  u  wurde  dann 
eine  neue  starke  Form  je  puis  ( statt  pouis ,  denn  vor  i  wird  u 
statt  ou  geschrieben,  Diez  I,  140)  gebildet,  welche,  wenn  gleich 
weniger  richtig  gebildet  als  peux,  jetzt  doch  noch  üblicher  ist, 
als  jenes. 

4.  Mouvoir,  Afrz.  mover,  bildete  in  der  3.  Ps.  muet,  wor- 
aus sich  auf  die  gleichmässige  Bildung  der  übrigen  starken  Personen 
schliessen  lässt;  jetzt  meus,  meus,  meut,  mouvons,  mouvez, 
meuvent.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  je  muis,  welches  Rq. 
(ohne  Beleg)  durch  „je  remue,je  change,  moveo,  mutou  er- 
erklärt, so  dass  es  eben  so  entstanden  wäre,  wie  muir  und  puis. 

5.  Vouloir,  alt  voler ,  voleir,  bildete  das  Präsens  ur- 
sprünglich mit  Erweichung  des  l  (vgl.  Ital.  voglio):  vueil  oder 
vuell,  vues,  vuet,  vuellent,  später  veulx  oder  veux ,  veulx 
veux,  veut,  voulons,  voulez,  veulent.  Neben  diesen  Formen 
finden  sich  nun  aber  auch  noch  zwei  andere  Klassen  von  Formen, 
voll  u.  s.w.,  über  welche  unten  gesprochen  werden  wird,  und  an- 
dere, welche  auf  einen  mit  dem  Lateinischen  velle  näher  überein- 
stimmenden Infinitiv  veler  schliessen  lassen.  Dazu  gehört  die  1. 
Ps.  Präs.  mit  erweichtem  l  und  ohne  Ablaut  velh  oder  veil 
(NFCont.  I,  88.  199),  mch wel  (FCont.  315),  ebenso  in  andern 
Personen:  il  velt  oder  weit  (FCont.  I,  315.  III,  82),  vos  velez 
(NFCont.  I,  113),  ils  ivellent  (FCont.  IV,  44).  Vorzüglich  aber 
gehört  hierher  die  starke  Form  von  dieser  Wurzel:  vielt,  oder  mit 
Auflösung  des  l  in  u  vieut,  oder,  da  zwei  l  wurzelhaft  sind,  vieult 
(Oy.  202). 
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§.  226.  I.  Wir  kommen  nun  zu  den  ursprünglich  starken 
Zeitwörtern ,  welche  in  der  jetzigen  .Sprache  schwach  geworden  sind. 
Diess  kann ,  wie  wir  schon  berührten ,  theils  so  geschehen  sein ,  dass 
das  in  ou  verdunkelte  o  auch  vor  den  leichten  EnduDgen  Platz  ge- 
wonnen, theils  so,  dass  die  Steigerung  cu,  aus  ue,  auch  die 
schwachen  Formen  ergriffen  hat.  Zur  ersten  Klasse  gehören  prou- 
ver,jouer,  trouver,  eourir,  ouvrir,  couvrir ,  moudre, 
soufrir,  auch  offrir,  wo  o  unverändert  geblieben  ist,  zur 
zweiten  demeurer  ,  pleuvoir ,  Jleurir ,  cueillir, 

2.  Die  zuerst  genannten  pronver  u.  s.  w.  hatten  ursprünglich 
sämmtlich  o  in  der  Wurzel ,  welches  regelmässig  zu  ue ,  später  eu 
gesteigert  wurde;  z.  B  pruef,  jene,  trueve  oder  treuve  (welches 
auch  in  die  Oberitalischen  Mundarten  übergegangen  ist),  queurt 
cenrt  keurt,  nevre  euvre,  cuevre  ceuvre  coeuvre  ,  mne- 
lent  moeulent  (von  molre,  woraus  moldre ,  moudre  wurde), 
ftueffre  seuffre,  evffre.  Zu  bemerken  ist ,  dass  neben  trueve 
oder  treuve  von  irouver  auch  truis  bestand  (s.  oben).  Hierher 
gehört  endlich  auch  nuire  von  nocere,  welches  ursprünglich  wahr- 
scheinlich nore  oder  nosir  hiess,  wovon  neurent  herkommt 
(FCont.  I,  97  vgl.  Orell  278);  der  jetzige  Infinitiv  nuire  ist  erst 
aus  der  Form  des  Präsens:  nuis  (ursprünglich  nues ,  neus)  her- 
vorgegangen. 

3.  Eben  so  lautete  auch  demeurer,  pleuvoir ,  fleurir,  cu- 
eillir früher  demorer ,  plouvoir,  (welches,  obgleich  u  wurzel- 
haft ist,  plooir  voraussetzt,  vgl.  das  Provenz.),  ßorir,  cueillir 
und  bildeten  regelmässig  steigernd:  demeure,  demourons  (vgl. 
Orell  115),  pluel,  cuelt  quelt  queut  u.  s.  w. 

§.  227.  Es  bleiben  uns  nun  noch  einige  ehemals  starke  Zeitwörter 
übrig,  welche  jetzt  veraltet  sind:  rouver,  douloir,  estouvoir, 
tordre,  souloir,  Rouver  oder  rover  von  rogare,  douloir, 
oder  doloir,  estouvoir  oder  eslovoir  haben  wiederum  die  dop- 
pelten Formen,  die  wir  schon  bei  einigen  Zeitwörtern  gefunden  haben, 
die  altern  und  ursprünglichen  rueve  selbst  ruovet  (s.  oben), 
ruet,  deus,  estuet,  und  die  jüngern  abgeleiteten,  aber  gleichwohl 
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starken  ruis,  duitr  estuit-^  (ordre:  Itter  t}  souloir  solere  wie 
vouloir. 

§.  228.  Endlich  gab  es  im  Altfranzösischen  auch  einige  Zeit- 
wörter, welche  o  nicht  durch  ti,  sondern  durch  i  steigerten,  wie 
wir  auch  schon  einige  solcher  Fälle  früher  gefunden  haben. 
Hierher  gehören  dorther,  absoudre,  semondre,  vouloir:  je 
doins  oder  doing  (vgl.  Kai.  dugnu),  assoil  absous,  semoing 
j'invite,  voil  neben  den  schon  oben  angeführten  Formen  veux u.dgl. 
Auch  douloir  nahm  Theil  an  der  Steigerung  durch  i,  aber  nur  der 
Konjunktiv  kann  belegt  werden. 

§.  229.  Wie  wir  im  Katalanischen,  Italischen,  und  Proven- 
zalischen  sahen,  dass  ausser  der  Selbstlautsteigerung  auch  eine  andere 
Erweiterung  des  Stammes  durch  eine  vom  Lateinischen  escere  ab- 
geleitete Silbe  Statt  rindet ,  so  finden  wir  auch  im  Französischen  diese 
Silbe  issy  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  während  diese  Silbe 
in  den  genannten  Sprachen  nur  in  den  starken  Formen  des  Präsens 
sich  findet,  sie  im  Französischen  aber  auch  das  Imperfektum  und 
Gerundium  ergriffen  hat  (Diez  II,  197  f.). 


II.  Präsens  im  Konjunktiv. 

§.  230.  Wie  in  den  Schwestersprachen  richtet  sich  diese  Zeit 
auch  im  Französischen  in  der  Regel  nach  dem  Präsens  im  Indikativ, 
jedoch  im  Altfranzösischen  genauer  als  in  der  jetzigen  Sprache.  Die 
Endungen  der  1.  und  2.  Ps.  Mht.  gelten  fast  durchgängig  für  schwer, 
und  bewirken  daher  Wiederherstellung  des  Wurzelselbstlautes  $  nur 
ausnahmsweise  bleibt  auch  in  diesem  Falle  der  Ablaut. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  231.  Diese  stimmen  am  Wenigsten  mit  dem  Indikativ  über- 
ein ,  weil  hier  öfters  das  Wiederhervortreten  des  Lateinischen  ablei- 
tenden i  eine  Störung  des  Ablautes  verursacht.  Diess  ist  z.  B.  der 
Fall  in  savoir,  welches  gesetzmässig,  mitVerdikkung  und  Quetsch- 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  15 
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trog  des  i  von  sapiam  scaige  oder  sgaiche  oder  auch  saice 
bildete  (Or.  200).  Allein  schon  früh  ging  das  steigernde  i  verlo- 
ren: sace,  jetzt  sacke.  Eben  so  faire)  Afrz.  faisse,  dann 
fache,  jetzt  fasse  ohne  Ablaut,  obgleich  das  Lateinische  ableitende 
i ,  welches  in  fache  liegt  und  der  Steigerung  nicht  günstig  war ,  wie- 
der verloren  gegangen  ist.  Piaire  hatte  im  Konjunktiv,  so  lange  es 
stark  war,  die  schwache  Form  plache,  jetzt  aber,  da  der  Doppel- 
laut alle  Formen  ergriffen  hat,  lautet  es  plaise.  Aller  bildete 
Altfranzösisch  übereinstimmend  mit  dem  Indikativ  vom  Stamme  va- 
dere  voise  oder  voyse  statt  vaise  (s.  oben),  Nfrz.  wird  es  aber 
unmittelbar  von  aller  selbst  abgeleitet  und  zwar  regelmässig  durch 
steigerndes  i:  aille,  wofür  sich  jedoch  früher  auch,  wenigstens  für 
die  3.  Ps.,  die  ungesteigerte  Form  aut  (aus  alt)  findet.  Zu  bemer- 
ken ist  noch  die  ältere  Form  für  aille:  auge,  wie  sich  überhaupt 
bei  vielen  Zeitwörtern  im  Altfranzösischen  die  Endung  ge  im  Kon- 
junktiv findet,  welche  wie  in  saige  zunächst  aus  dem  Lateinischen 
bindenden  i  entstanden  ist,  dann  aber  auch  einigen  Zeitwörtern  ge- 
geben wurde,  in  deren  Lateinischer  Form  sich  kein  solches  i  findet. 
Avoir,  ganz  mit  dem  Indikativ  übereinstimmend  und  das  steigernde 
i  überall  behaltend:  aie,  aies ,  alt,  ayons  (Afrz.  aiomes  und 
aiiens),  ayczy  aient.    Paroir:  paire  oder  per e. 

b.  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  E. 

§.  232.  1.  Venir  und  tenir  nahmen  in  der  altern  Sprache  das 
Lateinische  i  und  e  wieder  auf,  und  bildeten  daher  entweder  viengne, 
tiengne,  oder  mit  Erweichung  des  g  zum  Zischlaute  vieiige, 
tienge.  Da  aber,  wie  mehrmals  auch  beim  Indikativ  dieser  Zeit- 
wörter bemerkt  worden  ist ,  vor  ng  nicht  gern  der  Ablaut  ie  steht, 
so  hatte  mau  daneben  auch  andere,  schwankende  Formen,  in  denen 
der  Ablaut  theils  ganz  aufgegeben  wurde ,  theils  in  i  oder  auch  ei 
überging:  vegne  venge  vengne ,  tegne  (enge  tengne,  oder 
vigne  vinge,  tigne  tinge,  oder  endlich  veigne,  teigne ;  letztere 
Formen  sind  wohl  erst  aus  den  leichten  Formen  veignomes  u.  s.  w. 
entstanden,  welche  verurathlich  als  Mehrheit  von  viegne  galten 
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(vgl.  Or.  163  f.).  Die  neuere  Sprache  hat  dieses  Schwanken  dadurch 
gehoben,  dass  sie  den  Lateinischen  Bindelaut  i  aufgegeben  hat,  so 
dass  nun  dem  Ablaute  nichts  mehr  im  Wege  steht :  vienne,  Henne, 
Mht.  dagegen  venions,  tenions.  Acquerir  bildet  regelmässig 
acquiere,  acqnerions.  Ueber  asseoir  sahen  wir  schon  im  In- 
dikativ, dass  es  dort  in  der  Mehrheit  in  der  jetzigen  Sprache  das 
steigernde  i  dem  e  nicht  vorsetzt,  sondern  des  Wohlklanges  wegen 
als  y  folgen  lässt.  Dasselbe  tritt  im  Konjunktiv  ein:  asseye,  und 
auch  in  der  Mehrheit  asseyions.  Die  alte  Sprache  war  auch  hier 
regelmässiger  und  bildete  von  dem  einfachen  seoir  siece  (c  aus 
di  gl.  ti). 

2.  Auch  die  Zeitwörter,  welche  jetzt  theils  nur  noch  in  ein- 
zelnen Formen,  theils  gar  nicht  mehr  vorkommen,  bildeten  ihren 
Konjunktiv  übereinstimmend  mit  dem  Indikativ;  ferir,  sevre 
suivre:  fiere  und  mit  Aufnahme  des  Lateinischen  i:Jierge:  sieve, 
daneben  auch  sive,  dessen  Entstehung  oben  angedeutet  wurde.  Eben 
so  von  den  Zeitwörtern,  in  denen  e  erst  aus  Steigerung  von  a  ent- 
standen ist,  cheir,  perir,  mit  nochmaliger  Steigerung  chiee,  piere 
und  pierge  (vgl.  oben).  In  devoir  endlich  tritt  i  wie  im  Indikativ 
nach:  deive  deiedoie  doive. 

c.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  O. 
§.  233.  Ueber  diese  ist  wenig  zu  bemerken.  Mourir  bildet 
regelmässig  (wenigstens  nach  der  Art,  die  jetzt  als  regelmässig  an- 
zusehen ist)  menre,  Mht.  mourions,  auch  morge  (in  der  Re- 
gel verhindert  nur  ng  die  Steigerung,  hier  auch  rg)y  und  von  der 
spätem  Form  muir:  muire;  mouvoir:  meuve  Mht.  mouvions; 
vouloir  mit  Erweichung  des  l  veuille  Mht.  votdions ,  Afrz.  ge- 
nauer vueille,  daneben  aber  auch  eine  Steigerung  durch  i:  voille 
(s.  oben).  Bei  pouvoir  wird  der  Konjunktiv  von  der  spätem  Form 
puis  abgeleitet:  puisse  und  so  auch  Mht.:  puissions^  Afrz.  ne- 
ben puisse  auch  mit  Steigerung  des  wurzelhaften  o  durch  i,poie. 
Donner  und  ahsoudre  bildeten  Afrz.  doigne  doinge  und  ab- 
soille  (vgl.  voille). 

15* 


228 


III.  Perfektum. 

§.  234.  Auch  im  Französischen  ist  der  Ablaut  in  dieser  Zeit 
aus  den  schon  oben  angegebenen  Ursachen  sehr  gestört,  theils  we- 
gen des  Einflusses  eines  Lateinischen  u  der  Endung  ui ,  theils  dar- 
um ,  weil  öfters  das  Perfektum ,  wenn  es  auf  gesetzmässige  Weise 
gesteigert  würde,  wegen  der  Verstümmelung  der  Endungen  mit  der 
Gegenwart  ganz  gleich  lauten  würde,  in  welchen  Fällen  dann  der 
Ablaut  gewöhnlich  verkümmert  wird.  Gleichwohl  können  wir,  be- 
sonders vermittelst  des  Altfranzösischen  in  den  meisten  Fällen  noch 
deutlich  erkennen ,  wie  die  Formen  entstanden  sind  uud  wie  sie  ur- 
sprünglich müssen  gelautet  haben. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  235.  1.  Die  gesetzmässige  Steigerung  des  a  zu  ai  oder  e 
auch  in  der  Vergangenheit  tritt  am  Deutlichsten  hervor  in  avoir, 
welches  Afrz.  eui,  euis,  ernst,  eustrent  bildete,  woraus  Nfrz. 
eus ,  eus ,  eut  *)  u.  s.  w.  wurde.  In  allen  diesen  Formen  ist  u  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  der  Mitlaut  v  für  b  also  eui  ==  evi 
ebi  =  aibi  It.  ebbt.  Aber  rieben  diesen  ganz  regelmässigen  Formen 
kam  in  der  ältern  Sprache  auch  oi  os,  os,  ot  oit,  orent  vor,  in 
welchen  Formen  o  durch  den  Einfluss  des  u  der  Endung  aus  ha- 
bui  haubi  liobi  entstanden  ist,  vgl.  Span,  höbe:  wie  aus  diesem 
hübe  wurde,  Port,  houve,  so  findet  sich  Afrz.  auch  om,  ous,  ou- 
mes,  ourent.  Derselbe  Fall  ist  es  auch  mit  savoir  Afrz.  seu 
(auch  seuc  und  seuch  Or.  199  5  über  c  s.  d.  Provenz.),  seuis, 
sceuist  aus  seui  =  sebi  It.  seppi,  woraus  Nfrz.  sus  geworden 
ist.  Auch  hier  kam  Afrz.  sau,  saut,  sot,  sorent  vor  aus  sapui 


*)  Die  scheinbar  abweichende  Aussprache  des  eus  wie  ü  erklärt 
sich  daraus,  dasses,  wenn  es  ö  ausgesprochen  würde,  Steigerung  von 
o  sein  müsste.  Eben  desswegen  ist  auch  wohl  das  e  von  seus  ausge- 
stossen  worden. 
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saupiSp.sope  supe.  Nach  dem  Vorgange  dieser  Wörter  bildete  auch 
plaire  Afrz.  pleus,  woraus  Nfrz.  plus  wurde.  Daneben  war  Afrz. 
häufiger  plot  oder  plout,  plorent  oder  plurent  von  placui  plauc 
Sp.  plogo  plugo. 

2.  Im  Afrz.  kommen  noch  mit  ganz  regelmässigem  Ablaute  vor 
cair  oder  chair:  cais  oder  chais  auch  keis,  cheis  und  clieus 
(wo  u  Zeichen  des  ausgefallenen  d  ist  Or.  213  f.);  manoir  oder 
remanoir:  remest  remansit.  Faire  (fare)  bildet  wie  in  den 
Schwestersprachen  die  Vergangenheit  unmittelbar  dem  Lateinischen 
feci  nach:  fis,  da  das  regelmässige  fais  mit  der  Gegenwart  zu- 
sammentreffen würde. 

b.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  E. 

§.  236.  Mehr  noch  als  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem 
a  ist  der  Ablaut  bei  denen  mit  dem  Stammselbstlaute  e  gestört, 
weil  bei  den  starken  Zeitwörtern  die  Endungen  so  verkürzt  sind, 
dass  sie  wenigstens  in  der  Einheit  ganz  mit  der  Gegenwart  zusam- 
menfallen nnd  der  Unterschied  beider  Zeiten  also  durch  eine  Ver- 
schiedenheit des  Stammselbstlautes  bezeichnet  werden  muss.  Daher 
wird  in  der  Vergangenheit  der  Ablaut  ie,  wie  er  aus  e  entstehen 
sollte,  wie  im  Span,  in  i  zusammengezogen.  Im  Afrz.  half  man  sich 
öfters  so ,  dass  man  ie  in  ei  umdrehete ,  obgleich  sich  auch  bisweilen 
noch  die  regelmässige  Form  mit  dem  Ablaute  ie  findet  5  z.  B.  venir, 
tenir  Afrz.  viendrent,  tiensit>  tiensist,  weil  hier  keine  Ver- 
wechselung mit  der  Gegenwart  möglich  ist  (Or.  165),  daneben  aber 
schon  früh  ving  und  vings  oder  auch  veins .  teins.  In  acquerir 
und  asseoir ,  wie  in  den  alten  einfachen  Zeitwörtern  querir  und 
seoir  wird  das  wurzelhafte  e  ganz  vom  steigernden  i  verschlungen: 
acquis ,  quis  ( vgl.  It.  chiese ,  wo  die  Steigerung  aber  auch  den 
Infinitiv  ergriffen  hat:  chiedere),  assis,  sis  statt  acquies 
u.  s.  w.  Devoir  bildete  Afrz.  diut ,  d.  i.  divt  st.  dievl  (S.  Greg.), 
aber  schon  früh  mit  den  Nebenformen  dais,  dui,  das ,  welche 
letztere  noch  jetzt  besteht. 
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c.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  O. 
§.  237.  Von  diesen  sind  mehrere  in  der  neuern  Sprache  schwach 
geworden,  indem  sie  nicht  den  Wurzelselbstlaut  verändern,  sondern 
eine  vollständige ,  schwere  Endung  annehmen.  Im  Neufranzösischen 
ist  die  Selbstlautsteigerung  in  diesen  Wörtern  wie  im  Spanischen 
und  Italischen  in  keinem  einzigen  Worte  genau  erhalten ,  im  Alt- 
französischen aber  finden  sich  noch  Spuren  der  gesetzmässigen 
Steigerung,  wenn  auch  nicht  zu  ue,  doch  zu  eu,  welches  immer  ein 
früheres  ue  voraussetzt.  So  mouvoir,  pouvoir  Afrz.  mens  oder 
mu}  peus  (auch  mit  i  gesteigert  poi) ,  also  gleichlautend  mit  der 
Gegenwart,  Nfrz.  aber  um  jenen  Gleichklang  zu  vermeiden  mus, 
jms.  Von  vouloir  finden  sich  noch  Spuren  einer  starken  Vergan- 
genheit in  veulrent  veurrent  veurent  (Or.  205.)  doch  kommen 
schon  früh  daneben  die  ungesteigerten  Formen  voll,  vout,  vot, 
volrent,  vorent  u.  dgl.  vor;  jetzt  ist  es  durchaus  schwach:  vou- 
lus$  mourir  ist  schon  in  der  alten  Sprache  immer  schwach. 


IV.  Futurum. 

§.  238.  1;  Zusammenziehungen  finden  sich  im  Französischen 
häufiger  als  in  den  bisher  behandelten  Sprachen,  jedoch  finden  sich 
im  Altfranzösischeu  überall  auch  noch  die  vollständigen,  nicht  zu- 
sammengezogenen Formen.  Wenn  sich  im  Französischen  auch  einige 
Beispiele  finden,  in  denen  der  Wurzelselbstlaut  gesteigert  ist,  so  ist 
diess  immer  erst  in  späterer  Zeit  aufgekommen,  und  hat  einen  be- 
stimmten nachweisbaren  Grund. 

2.  Beispiele  von  Zusammenziehungen  sind:  aurai  aus  ave- 
rai,  avrai,  Afrz.  auch  averai  arai  und  bisweilen  airal,  wo  i 
nur  zum  Ersätze  für  das  ausgefallene  ve  eingesehoben  ist;  eben  so 
von  savoir  Afrz.  saverai  sarrai  sarai  Nfrz.  saurai,  aerjuerir 
acquerrai,  courir  courrai,  valoir  valrai  valdrai  vaadrai 
und  viele  Andere,  die  ich  nicht  alle  aufzählen  mag,  da  diese  Zu- 
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samnienziehungen  keinen  Einfluss  auf  den  Stammselbstlant  haben, 
denn  wo  w  eintritt,  ist  diess  nur  Auflösung  eines  v  oder  7. 

3.  Wirkliche  Selbstlautsteigerung  findet  sich  natürlich  in  den 
Zeitwörtern,  in  denen  sie  auch  den  Infinitiv  und  die  andern  schwachen 
Formen  ergriffen  hat  5  ausserdem  nur  in  venir,  tenir  und  asseoiry 
welche  viendrai,  tiendrai  und  assierai  oder  asseyerai  bilden. 
Die  Zukunft  der  beiden  ersten  Zeitwörter  lautete  Ursprünglich  regel- 
mässig: venrai  vendrai,  tenrai  terrai  tendrai',  da  aber  bei 
den  Formen,  in  welchen  des  Wohlklangs  wegen  d  eingeschoben  ist, 
Verwechselung  mit  der  Zukunft  von  vendre  und  tendre  zu  be- 
sorgen war,  so  wurde  hier  i  eingeschoben.  Auch  von  asseoir  hiess 
die  Zukunft  Afrz.  asser  rai,  wie  vom  einfachen  seoir  serrai,  in 
welchen  Formen  das  r  verdoppelt  ist,  damit  das  e  nicht  zu  sehr  ver- 
schwinde. Die  Neuern  gaben  die  Doppelung  des  r  auf  und  schärften 
das  e  durch  i,  welches  sie  entweder  vor  oder  nach  dem  e  setzten. 
Bemerkenswerth  ist  noch  der  einzige  Ueberbleibsel  einer  Latein- 
ischen Zukunft  im  Französischen,  der  aber  zugleich  auch  Imperfek- 
tum ist:  ere  iere  yere,  ere  iert  ieret  yert,  erent  ierent 
yerent  (ero  und  eram). 


Neunter  Abschnitt. 

Französische  Mundarten. 

§.239.  1.  So  wie  sich  in  Spanien  eine  Mundart,  die  Kastil- 
ische,  zur  herrschenden  Sprache  des  ganzen  Landes  erhob,  so  erhob 
sich  in  Frankreich,  je  mehr  der  nördliche  Theil  des  Landes,  und  na- 
mentlich die  Stadt  Paris  an  Macht  wuchs,  die  Sprache  dieses  Theiles 
von  Frankreich  nach  und  nach  zur  Gesammtsprache  des  ganzen 
Landes,  und  die  zahlreichen  Mundarten  der  übrigen  Landstriche 
sanken  zu  blossen  Volksmundarten  herab.  Denn  obgleich  sie  sich 
meistens  noch  bis  jetzt  schriftstellerischer  Ausbildung  erfreuen,  so 
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ist  doch  im  Ganzen  wenig  oder  nichts  Ausgezeichnetes  in  ihnen  ge- 
leistet worden ,  und  wenn  auch  einzelne  Mundarten  in  einzelnen 
Stükken  die  Gesammtsprache  übertreffen  mögen,  so  bleiben  sie  doch 
wieder  in  wesentlichern  Stükken  hinter  ihr  zurükk,  und,  was  die 
Hauptsache  ist,  sie  können  desswegen  nie  zu  allgemeinerer  Ausbild- 
ung und  Anerkennung  gelangen,  weil  einmal  Paris  den  Ton  an- 
giebt,  der,  wäre  es  auch  nur  ein  stummes  e,  in  ganz  Frankreich 
mehr  gilt,  als  der  klangreichste  Ton  aus  einer  südlichen  Landschaft. 

2.  Wie  schon  früher  erwähnt  worden  ist,  schieden  sich  schon 
früh  die  Sprachen  Frankreichs  in  zwei  Hauptmassen,  die  nördliche 
und  die  südliche,  uud  dieser  Unterschied  ist  noch  bis  jetzt  so  unver- 
kennbar, dass  man  eine  scharf  begrenzte  Scheidewand  zwischen  beiden 
Familien  von  Mundarten  ziehen  kann.  Diese  Linie  bildet  die  nörd- 
liche Grenze  von  der  Dauphine ,  Lyonnais,  Auvergne,  Li- 
mousin  und  Guienne.  Wir  beginnen  mit  den  südlichen  Mund- 
arten oder  dem  ehemaligen  Gebiete  der  langue  (Toc.  Eine  dritte 
Art  von  Sprache  dagegen,  die  Bretagnische  Mundart,  lassen  wir  ganz 
unberücksichtigt,  weil  diese  nicht  mit  zum  Gebiete  der  Romanischen 
Sprachen  gehört,  insofern  ihre  Grundlage  Keltisch  ist,  das  Romanische 
dagegen  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  jene  Mundart  geübt  hat. 

I.  Südfranzösische  Mundarten. 

§.240.  So  wie  wir  sahen,  dass  die  Verschiedenheit  der  Ital- 
ischen Mundarten  grossentheils  in  der  Verschiedenheit  des  Himmels- 
striches und  der  Lage  der  Länder  ihren  Grund  hat  und  dass  der 
heisse  Himmel  Süditaliens  weichere,  wohlklingendere  und  an  Selbst- 
lauten reichere  Mundarten  erzeugt,  als  der  rauhere  Himmelsstrich 
des  nördlichen  Italiens,  so  lässt  sich  auch  in  Frankreich  der  Einfluss 
des  Himmelsstriches  auf  die  Volksmundarten  nicht  verkennen.  Denn 
auch  hier  zeichnen  sich  die  südlichen  Mundarten  durch  Weichheit, 
Wohlklang  und  Reichthum  an  Selbstlauten  und  namentlich  durch 
gänzlichen  Mangel  des  dem  Nordfranzösischen  eigentümlichen 
stummen  e  vor  den  Nordfranzösischen  Mundarten  aus. 
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1.  Neuprovenzalische  Mundart. 

§.  241.  Ungeachtet  die  Provenzalische  Sprache,  wie  es  die 
Natur  der  Sache  mit  sich  brachte,  sehr  an  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
stalt verlor  und,  da  die  Provence  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts Frankreich  einverleibt  wurde,  Vieles  von  der  Französischen 
Sprache  annahm,  so  übertrifft  sie  doch  selbst  noch  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  die  nunmehrige  Herrscherinn  an  Reichthum, 
an  Volltönigkeit  und  Vollständigkeit  der  Formen.  Auf  der  an- 
dern Seite  übertrifft  sie  aber  auch  die  Katalanische  Mundart  an 
Wohlklang,  welche,  wie  wir  sahen,  ursprünglich  ganz  nahe  mit  der 
Provenzalisehen  Sprache  verwandt  war  und  auch  bis  jetzt  fast  un- 
verändert sich  erhalten  hat.  Wenn  nun  schon  die  Altprovenzalische 
Sprache  nicht  ganz  so  rauh  war,  wie  die  Katalanische,  so  ist  diess 
in  noch  höherm  Grade  mit  der  Neuprovenzalischen  Mundart  der 
Fall,  welche  durch  ihre  allmählige  Anähnlichung  an  die  Französische 
Sprache  weicher  geworden  ist,  ohne  dass  sie  ganz  die  Abgeschliffen- 
heit  derselben  angenommen  hat.  Uebrigens  ist  die  Mundart  in  der 
jetzigen  Provence  nicht  überall  dieselbe,  sondern  es  zeigen  sich  hin 
und  wieder  Abweichungen,  die  wir  unten  berühren  werden,  so  weit 
es  unsere  Hülfsmittel  gestatten.  *) 


*)  Meine  Quellen  waren: 
Jacintou  Morel  Lou  Galoube  ou  Pouesious  Prouvencalous  d'aquel 

Outour,  recoulidous  per  seis  amis,  Avignoun  1828. 
J.  B.  Coye  Oeuvres  completes  en  vers  provencaux,  Arles  1829. 
Miqueou  de  Truchet  Cansouns  Prouvencales  escapadcs  d'oou  Su- 
pount,  Paris  1827. 
In  diesen  drei  Werken  stellt  sich  die  Mundart  von  Arles  dar;  am 
Genauesten  ist  wohl  Morels  mit  dem   auch   Coye  ziemlich  genau 
übereinstimmt.  Am  Wenigsten  kann  man,  wie  es  scheint,  auf  Truchet 
bauen,  da  er  zu  Vieles,  was  offenbar  Französich  ist,  hat  und  auf  ihn 
lässt  sich  zum  Theile  anwenden,  was  Morel  (p.  XXV)  im  Allgemei- 
nen sagt:  ,.parmi  les  auteurs  de  vers  provengaux,  les  uns  n ' emploient 
guere  que  des  expressions,  dont  les  analogues  sont  litter  (dement  dans 
la  langue  frangaise,  ce  qui  est  faire  du  frangais  en  provengal'i  cet. 
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§.242.  In  der  Lautlehre  verdienen  besonders  die  Selbst- 
laute Beachtung.   Hier  thut  sich  zunächst  als  dein  Provenzalischen 
ganz  fremd  das  auch  im  Französischen  erst  später  gangbar  gewor- 
dene oi  kund,  welches  in  Arles  bisweilen,  in  Marseille  und Avignon 
wie  es  scheint  gar  nicht  gesprochen  wird;  z.  B.  Morel  und  Truchet: 
gloirou,  memoirou,  liisloirou,  voix,  exploit,  bei  Gros  dagegen 
glori,  memori,  hislori,  Joie  drükkt  Morel  durch  joyou,  Tru- 
chet durch  joye,  Gros  durch  jo'io  aus,  neben  welchem  sie  auch  gau 
(gaudium)  haben*,  eben  so  wird  bo'i  bois  geschrieben.   Sonst  ent- 
sprechen dem  Französischen  oi  andere  Laute,  je  nachdem  es  aus 
diesem  oder  jenem  Lateinischen  Laute  entstanden  ist;  ist  es  aus  La- 
teinischem o  oder  u  entstanden,  so  steht  dafür  ou  oder  we$  z.  B. 
poun,  wofür  aber  auch  bisweilen  pouint  vorkommt,  point,  croux 
croix,  ousseou  oiseau  (aucella  ocella),  luench,  wofür  Truchet 
liun  schreibt,  loinj  hat  es  sich  aus  Lateinischem  e  oder  i  ent- 
wikkelt,  so  steht  dafür  e  oder  ei ;  z.  B.  mes  mois,  fes  fois,  tilou 
toile,  rei  roi,  negre  noir,  mens  moins,  vesin  voisin,  drech  droit, 
heoure  boire,  veire  voir  u.  s.  w.  Wohl  noch  seltener  als  oi  findet 
sich  im  Provenzalischen  eu  5  z.  B.  Morel  coeur  Truchet  cor  Gros 
couer,  yeu  yeux  Coye  yius,  aujoraVheuy  (Mor.  S.  147,  sonst 
aujourcFhui).    Sonst  entspricht  dem  Französischen  eu  meist  ou 
oder  ue  5  z.  B.  ßous  fleur,  soule  seul,  malhour  oder  malhur 
malheur,  jouin  oder  jouven  jeune,  hueil  oeuil,  Dieou  dieu,  lue- 
guo  lieu,  fue  feu,  huroux  heureux,  dotlour  docteur  und  so 
durchaus  in  den  Endungen  oux  eux  und  our  eur,  mies  mieux, 
juec  jeu,  poou  peur,  pau  peu,  quoue  queue.   Auch  ai  ist  nicht 
sehr  häufig.  Es  kommt  zwar  vor,  wird  aber  dann,  selbst  wo  es  im 
Französischen  schon  in  e  übergegangen  ist,  gewöhnlich  ai  geschrieben  5 

In  der  Mundart  von  Avignon  ist  geschrieben : 
Nicolas  Saboly  Recueil  de  Noels  Provencaux,  Avignon  1791. 

Und  in  der  Mundart  von  Marseille: 
F.  T.  Gros  Recueil  de  Pouesios  Provencalos,  Marseille  1763. 

Die  Abweichungen  der  beiden  letzten  Mundarten  von  einander 
sind  nur  unbedeutend. 
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z.  B.  mai  oder  ma'is  mais  (auch  =  plus),  faire  faire,  trava'i 
travail,  ga'ire  guere,  pa'ire  pere  (Saboly :  mayre,  payre),  dir 
air.  Gewöhnlich  aber  steht  dafür  e,  ei  oder  das  meistens  ursprüng- 
liche a  ;  z.  B.  resoun  raison,  sesoun  saison  (Truchet  saisoun), 
plesi  plaisir,  recouneissancou  reconnaissance,  leissa  laisser, 
eimable  (Sab.  ai),  planou  plaine,  man  main,  ama  aimer,  Ati- 
man  humain,  sanou  saine,  saint,  fam  faira,  adversari 

adversaire,  ajouda  aider,  gayeta  gaiete.  Der  Gebrauch  von  ie  ist 
sehr  unbeständig  5  es  steht  zwar  bisweilen  wie  im  Frz.  5  z.  B.  c£e/, 
pr  emier,  mestie  metier,  dar  nie  dernier,  vieil,  Jierta,  aber  ge- 
wöhnlich wird  im  Provenzalischen  der  ursprüngliche  Selbstlaut  e 
(auch  a)  gesetzt ;  z.  B.  hen  bien,  re?i  rien,  ca  chien,  primero  als 
weibliche  Form  von  premier,  ven  vient,  incounvenentou  incon- 
veniente  u.s.w.  Oefters  steht  dagegen  wieder  ie  als  Steigerung  eines 
e,  wo  es  im  Französischen  nicht  Statt  findet  5  z.  B.  bergie  bergie- 
rou  berger  bergere  (aus  berbicarius,  wie  premier  von  prima- 
rius),  legte  leger,  chier  eher,  selbst  fiela  filer,  pieoucelou  pu- 
celle  u.  s.  w.  Nicht  viel  anders  ist  es  mit  ei,  welches  im  Provenzal- 
ischeu viel  häufiger  ist,  als  im  jetzigen  Französischen;  z.  B.  re- 
couneissencou,  veire,  Veire  Pierre,  reinard,  chaüieou  chetif, 
eixcella  exceller  u.  s.  w.  Bei  weitem  vorherrschend  unter  den 
Selbstlauten  ist  aber  das  dunkle  011  (eou,  oou)  welches  nicht  bloss 
Französischem  ou  entspricht,  sondern  auch  sehr  häufig  statt  o  oder 
au  (in  welchem  Falle  auch  wohl  aou  geschrieben  wird)  oder  für 
eu  (s.  oben),  selbst  im  Auslaute  statt  e  steht  (s.  unten);  z.B.  dout- 
tour  docteur,  counseou  conseil,  vieoulen  violent,  factioun  fac- 
tion,  prepeou  propos  (Gros  prepaoii),  tonn  ton,  roussigneou 
rossignol  (mit  ursprünglichem  11),  mounde  monde,  courouna  cou- 
ronne,  souleau  soleil,  oouroro  aurore,  oussi  aussi,  aoutre  Gros 
autre  autre,  rideou  rideau,  pooure  Gr.  paure  pauvre,  beou  beau, 
aousa  oser,  caouse  cause  und  chose.  Auch  Steigerung  eines  ur- 
sprünglichen o  zu  oue  oder  ue,  welches  im  jetzigen  Französischen 
gar  nicht  mehr  vorkommt  (dafür  eu),  ist  sehr  häufig;  z.  B.  bouen 
hon,  coaelo  Lat.  collis,  nuech  nuit  (Coye  niucli),  mouer  mort, 
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pouerto  porte,  ouesse  os,  fouer  fort  (Truchet  fort),  nouegos 
noces,  obgleich  hier  u  wurzelhaft  ist,  fuec  feu ,  juec  jeu  etc. 
(säinmtlich  bei  Gros.)  —  Im  Allgemeinen  stehen  die  Provenzal- 
ischen  Selbstlaute  den  ursprünglichen  näher,  als  die  Französischen, 
die  oft,  besonders  durch  den  Einfluss  der  Nasenlaute,  sehr  verdunkelt 
sind  5  z.  B.  deminche  dimanche  L.  dominica,  claou  clef,  dins  dans 
L.  de  intus,  sens  sans  L.  sine  (oder  aus  dem  Italischen  senxa  von 
absentia,  wie  Pott  will,  Etym.  Forsch.  II,  1831),  ca  chien,  ve- 
rita  verite,  humanita  humanite,  saven  savant  Lat.  sapiens,  ca- 
min chemin,  auvi  (Truchet  aousir)  ouir  L.  audire  u.  s.  w. 

§.243.  1.  Unter  den  Mitlauten  ist  besonders  Auflösung 
von  l  und  v  (f)  in  ou  od.  eou  und  von  l  mouille  im  Auslaute  in 
cm,  im  Inlaute  in  y  (d.  h.  gänzlicher  Ausfall  des  V)  zu  bemerken 5 
z.  B.  quaouque  od.  quouque  quelque,  maougra  malgre,  maou 
mal,  animaou  animal,  roussigneou  rossignol,  travaou  travail, 
counseou  conseil,  egaou  egal,  miyour  meilleur,  fiyou  fille,  es- 
couye  ecolier,  rieou  rive,  claou  clef,  vioure  vivre,  fugitieou 
fugitif;  so  auch  malaou  malade  (aus  malaptus).  Fälle,  wo  im 
Inlaute  ein  Mitlaut  ausgestossen  ist,  den  das  Französische  erhalten 
hat  —  z.  B.  pu  plus,  tems,  doch  auch  tem  temps  —  sind  sehr 
selten  5  häufiger  sind  die  Fälle,  wo  Mitlaute  erhalten  sind,  welche 
das  Französische  verloren  hat;  z.  B.  jouven,  doch  auch  jouin 
jeune,  vidou  vie,  pensadou  pensee,  ouzidou  ouie,  partidou 
partie,  segur  sür,  im  Auslaute  fuec  feu,  juec  jeu  u.  s.  w. 

2.  Im  Aulaute  geht  c  vor  a  in  der  Regel  nicht,  wie  im 
Französischen,  in  ch  über  5  z.  B.  ca  chien,  camin  chemin,  canta 
chanter,  caouse  chose  und  cause,  capeau  chapeau,  queitieou  che- 
tif  u.  s.  w.  Doch  kommt  auch  ch  vor;  z.  B.  einer  eher,  cltant, 
cliambrou  chambre  u.  s.  w. 

3.  Der  Auslaut  ist  sowohl  mitlautig  wie  selbstlautig )  er  ist 
aber  häufiger  selbstlautig,  als  im  Französischen,  da  nicht  bloss  bei 
einer  harten  Verbindung  von  zwei  Selbstlauten  (namentlich  nt,  rt)  der 
letzte,  welcher  auch  im  Französischen  nur  für  das  Auge  vorhanden 
ist,  in  der  Regel  weggelassen  wird,  sondern  auch  oft  ein  einzelner 
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Mitlaut  (besonders  r)  auch  wo  dieser  im  Französischen  gehört  wird, 
abfällt  5  z.  B.  tem  temps  (jedoch  auch  corps),  saven  savant, 
instrumen  instrument,  arden  ardent,  par  part,  mouer  mort  (bei 
Morel  mort),  fouer  fort,  souven  souvent,  coanstan  constant, 
poun  point,  jedoch  auch  tant,  enfant,  amoxi  amour,  souveni 
souvenir,  plesi  plaisir,  meste  metier,  ca  chien,  co  Gros  caou  coup, 
grandou  grandeur,  servilou  serviteur,  toujou  neben  toujour 
und  iovjours.  (Truchet  behält  nach  Französischer  Art  auslautendes 
r  und  t  überall  bei).  Die  Auflösung  eines  auslautenden  l  mouille 
und  eines  f  in  eou  ist  schon  oben  berührt  worden.  Ist  nun  aber 
der  Auslaut  selbstlautig,  so  unterscheidet  er  sich  sehr  wesentlich  und 
vortheilhaft  darin  vom  Französischen  Auslaute,  dass  auch  dem  Neu- 
provenzalischen  das  stumme  e,  welches  im  Französischen  (wie  im 
Neuhochdeutschen)  so  überhand  genommen  hat,  ganz  fremd  geblieben 
ist  und  dass  dafür  bei  weitem  volltönendere  Laute  stehen.  Ist  näm- 
lich das  Französische  e  aus  Lat.  ia,  ius,  ium  hervorgegangen,  so 
steht  im  Provenz,  dafür  gewöhnlich  i)  z.  B.  vici  vice,  justici  ju- 
stice, glori  gloire,  memori  memoire,  disgraci  disgrace,  sagt 
sage,  presenci  presence,  adversari  adversaire,  ourdinari  ordi- 
naire  etc.  Das  meist  aus  a  entstandene  Französische  stumme  e  be- 
zeichnen Morel  und  Coye  (in  Arles)  vor  eiuem  mit  einem  Mitlaute 
anhebenden  Worte  durch  om,  vor  einem  Selbstlaute  durch  e;  *) 
Gros  (in  Marseille)  und  Saboly  (in  Avignon)  bezeichnen  es  im  er- 
sten Falle  durch  o,  im  letztern  durch  e,  Truchet  hat  nach  Französ- 
ischer Art  gewöhnlich  stummes  e  auch  vor  folgendem  Mitlaute;  z. 

*)  Morel  Disc.  preliminaire  p.  XXVII:  „Quand  Velision  ria  pas 
Heu  entre  Ve  muet  Jinal  cVun  mot  et  la  voyelle  initiale  du  mot  sui- 
vant  fajoute  ou  ä  cet  e  muet:  la  Franc ou,  la  J/uttou,  la  perlou. 
Cette  orthographe  parait  commandee  par  la  nature  de  notre  e  muet 
provengal,  qui  est  bien  plus  f  ortement  articule,  que  Ve  muet  frangais. 
Mais  quand  Velision  a  Heu,  on  doit,  ce  me  semble,  ecrire:  France^ 
flutte^  perle,  parceque  cette  derniere  syllabe  venant  u  se  perdre  dans 
la  premiere  du  mot  suivant,  la  raison  tiree  de  la  difference  oVarticu- 
lation  nexiste  plus.  Cf  est  alors  rendre  Service  au  goüt  et  aux  yeux, 
que  de  supprimer  la  desinence  ou.fi 


239 

B.  Morel  und  Coyc:  placou,  intelltgencou,  philosophiou,  tcr- 
rou  u.  s.  w.$  vor  unmittelbar  folgendem  Selbstlaute:  simple, 
usage,  home,  aoutre  u.  s.  w.;  Gros  und  Saboly:  vido,  sagesso, 
richesso,  grando,  guerro,  paraido  u.  s.  w.  Auch  statt  des  aus 
al  entstandenen  betonten  e  steht  im  Provenzalischen  das  reine  a  5 
z.  B.  vanita,  verita,  human ita  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dassGros  aus  der  Endung  ion,  welche  Morel  durch  ioun  ausdrükkt, 
gewöhnlich  ien  macht)  z.  B. :  attencien,  immaginacien,  rejle- 
cien  etc.  Ein  Ueberbleibsel  des  Altprovenzalischen  ist  der  Auslaut 
rh  in  drech  droit,  so  wie  das  c  in  fuec,  juec  etc. 

§.  244.  Der  Wortvorrath  der  Neuprovenzalischen  Mund- 
art ist  reichhaltiger,  als  der  der  Französischen  Sprache,  da  sie  wegen 
des  bedeutenden,  von  Massilia  ausgegangenen  Griechischen  Einflusses 
mehrere  Griechische  Wörter  hat,  so  wie  auch  manche  Wörter  La- 
teinischen Ursprungs,  welche  das  Altprovenzalische  und  die  andern 
Schwestersprachen  besitzen,  die  sich  aber  im  Französischen  verloren 
haben.  Auch  in  der  Wortbildung  ist  die  Provenzalische  Mund- 
art etwas  reicher  und  bildsamer.  In  ihr  sind  dieVerkleinerungs-  und 
Vergrösserungssilben  nicht  todt  und  bedeutungslos  geworden,  wie 
die  meisten  im  Französischen,  sondern  sie  sind  noch  kräftig  und  le- 
bendig und  finden  sich  sowohl  an  Hauptwörtern,  als  an  Eigenschafts- 
wörtern; z.  B.  levretton,  bergierettou,  ehambrettou,  amouret« 
tou,  duret  (vgl.  Frz.  brunet  von  brun),  pourettou,  pastourel- 
lou,  pastouroulettou,  Francillot  Französchen  mit  dem  Neben- 
begriffe der  Geringschätzung,  ousseloun  Vöglein,  Jilasse  grosses 
dikkes  Gewebe,  la  feblasse  insufjlsence  (Truohet)  u.  dgl. 

§.  245.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  lou,  la  (Alt- 
prvz.  lo,  la),  dou  Gros  doou  Truchet  d'oou  und  d^aou,  de  la, 
ou  Tr.  oou  und  aou,  a  la,  in  der  Mehrheit  fallen  beide  Ge- 
schlechter, welche  im  Altpro  venzalischen  geschieden  waren,  zusammen : 
lei  oder  leis,  dei  oder  deis,  ei  oder  eis,  also  ziemlich  abweichend 
vom  Altprovenzalischen ;  die  Formen  auf  s  werden  gewöhnlich  vor 
folgendem  Selbstlaute  angewendet.  Bei  den  Hauptwörtern  ist  die 
Bildung  der  Mehrheit  schwankend.   Im  Altprovenzalischen  war  sie 
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im  Nominativ  unbezeichnet,  im  Akkusativ  aber  erhielt  sie  ein  s )  in 
der  jetzigen  Sprache  ist  dieser  Unterschied  ganz  aufgegeben,  und  die 
Mehrheit  wird,  da  das  *  nicht  gehört  wird,  willkürlich  bald  mit, 
bald  ohne  s  geschrieben  *)j  z.  B.  leis  adversari,  leis  enfan,  ei 
gen  aux  gens,  fei  Dieon,  vils  caloumniatour,  leis  illustrou 
vicloirou,  lei  chanls,  lei  Jlours,  lei  bergie,  deis  maus  deis 
Fados  des  mains  des  Fees,  lei  malhurs,  beous  (auch  beoii)  en- 
fants,  leis  bouens  amis  u.  s.  w.  Die  Eigenschaftswörter 
bilden  ihr  weibliches  Geschlecht  auf  ou,  bei  Gros  auf  o;  z.  B.  un 
nnou  (w?io),  grand  grandou  (grando),  fouer  fouerto,  hu- 
roux  hurouso,  bei  bellou  (hello')  u.  s.  w.  Das  zweite  Zahlwort 
unterscheidet  gleichfalls  das  Geschlecht,  dous  doues.  Die  Bildung  der 
Mehrheit  ist  wie  bei  den  Hauptwörtern ;  als  abweichend  bemerken  wir 
nur,  dass  tont  fous  (bei  Sab.  auch  toui),  weiblich  toutei  bildet. 
Coye  bildet  die  Eigenschaftswörter  in  der  Mehrheit  auf  eis )  z.  B. 
millou  aoutreis  ennemis,  lei  sombreis  bords,  quaouqueis  etc. 
Die  Fürwörter  haben  sich  wenig  von  den  alten  Formen  entfernt, 
haben  jedoch  das  Uebermass  von  Formen,  welches  die  alte  Sprache 
hatte,  verloren.  Persönliche  Fürwörter:  1.  yeou  aou  (Aprvz.  ieu, 
en)  je;  me  mi  moi  me$  nos  nous  nous;  2.  tu  ti  tu  toi  te;  vos 
vons  vousj  3.  eou,  elou  ello9  lou  il«  eile,  il;  Ii  oder  ye  lui,  eou 
le,  la  la;  eou  ils,  eil  ei  elles,  leis  lei  leur,  les  5  si  soi;  va  es  (z. 
B.Gros:  avieou peno  a  va  creire)  va  voudrieou  veire  u.s.w.). 
Besitzanzeigende  Fürwörter:  1.  moiin,  ma,  mei  und  meis,  twste, 
nostou  od.  nouestou,  nostei;  mieoun,  mieouno ;  2.  tonn,  ta, 
tei  teis,  voste  voueste,  vouestou,  vouestrei  vouestreis\  3. 
soun:  sa,  sei  seis  auch  ses )  sieoun,  sieouno, 

*)  Mor.  p.  XXV III:  „Je  Jais  rimer  sans  scrupule  le  singulier 
avec  le  pluriel  par  la  raison,  que  Vobservance  de  cette  loi  ne  presente 
que  des  entraves  inutiles,  et  que  dans  nötige  patois  on  ne  fait  presque 
jamais  sonner  la  consonne  caracteristique  du  pluriel  ce  'qui  Va  fait 
supprimer  avec  raison."  Doch  steht  das  s,  wie  sich  erwarten  lässt, 
gewöhnlich  vor  Selbstlauten. 
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§.  246.  In  der  Wortfügungslehre  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  persönlichen  Fürwörter  vor  den  Zeitwörtern  weg- 
bleiben, weil  die  Personendungen  der  Zeitwörter  vollständiger  er- 
halten sind,  als  im  Französischen.  *)  Intransitive  Zeitwörter  werden 
mit  cslre  verbunden;  z.  B.  es  istadou  il  a  ete.  Als  Verneinung 
steht  bei  Zeitwörtern  gewöhnlich  nur  die  sinnliche  Verneinung  pas, 
welche  im  Altprovenzalischen  wenigstens  von  den  lyrischen  Dichtern 
vermieden  wurde  (Diez  II,  400);  z.  B.  vous  pourrias  pas  nous 
apprendre;  Paire  Devon  poous  pas  mies  dire,  doch  tritt 
auch  bisweilen  die  wirkliche  Verneinung  ne  hinzu ;  z.  B.  sa  musou 
rierou  pas  jalousou.  Um  des  Wohlklangs  willen  wird  öfters 
zwischen  zwei  Wörtern,  von  denen  das  erste  im  Auslaute,  das  folgende 
im  Anlaute  einen  Selbstlaut  hat,  ein  bedeutungsloses  n  eingesetzt; 
z.  B.  Anettou  iia  heouco  d'argen,  Vair  rien  es  parfuma  (vgl. 
Morel  p.  XXV.). 

§.  247.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infinitiv 
hat  wie  in  den  Oberitalischen  Mundarten,  mit  Ausnahme  der  zweiten 
Abwandelung  sein  r  verloren  und  endigt  nun  auf  a,  re,  f  5  z.  B. 
gagna,  ama,  presenta,  ana;  saupre  oder  saoupre  savoir, 
perdre,  estre  (bei  Gros  auch  esse)  5  veni  (vor  Selbstlauten  auch 

*)  Dass  die  Romanischen  Sprachen  nicht  mit  Unrecht  auflösende 
{„analytische")  im  Gegensatze  zu  den  alten  zusammensetzenden  {„syn- 
thetischen") Sprachen  genannt  worden  sind,  zeigt  auch  recht  deutlich 
die  Anwendung  der  persönlichen  Fürwörter  vor  dem  Zeitworte.  Wenn 
die  Franzosen  sagen  tu  aimes  (d.  i.  oem),  so  ist  dies  auch  der  Form 
nach  nichts  Anderes,  als  das  Lateinische  amas,  nur  dass  dort  das 
persönliche  Fürwort,  welches  im  Lateinischen  mit  dem  Zeitworte 
zusammengewachsen  ist,  ahgelöst  und  vorgestellt  wird,  denn  die  Per- 
sonendungen m  (z.  B.  inquam,  amem 3  bin  Ahd.  pim)^  s,  t  u.  s.  w. 
sind  ja  nichts  Anderes,  als  persönliche  Fürwörter:  m  Stamm  von  me, 
mihi,  fis,  mich  u.  s.  w. j  s  statt  t  von  tu,  ru,  cnj;  t  vom  Sanskrit- 
Stamme  ta,  der  im  Griechischen  und  Gothischen  in  den  Artikel  tho, 
to  übergegangen  ist  (Lat.  Akkus,  tum,  tarn  u.  s.  w.),  und  so  in  allen 
Fällen  (Bopp  V.  Gramm.  III.  S.  625  ff.)-  Wo  also  jenes  mit  dem 
Zeitworte  verschmolzene  Fürwort  noch  fühlbar  ist,  da  ist  kein  vor- 
tretendes Fürwort  nöthig. 


241 


venir),  sourti,  Jini,  anvi  ouir.  Seltener  ist  die  Infinitivendung 
e ;  z.  B.  ave,  esse  neben  estre,  vole ;  Truchet  behält  in  allen  Ab- 
wandelungen sehr  häufig  das  r  bei.  Die  Personendungen  sind 
den  Formen  der  alten  Sprache  sehr  treu  geblieben )  sie  sind  für  die 
Gegenwart:  1)  e  (meist  in  Arles),  gewöhnlich  i;  abandouni, 
mangi,  dornte,  resti,  vesi,  saludi,  cresi,  pensi,  trobi)  2)  es, 
bisweilen  as :  sabes,  prenes,  respondes,  cantes,  as,  fas J 
3)theils  blosser  Stamm:  respond,  deou  (=zdeu,  den  Frz.  doit), 
mor  meurt;  theils  s:  seguis  suit,  legis  lit,  s'espandis  s'epa- 
nouit.  am  Häufigsten  aber,  besonders  in  der  ersten  Abwandelung, 
Ott  (  bei  Morel )  oder  o  (bei  Gros),  wofür  bei  folgendem  Selbstlaute 
e  geschrieben  wird  $  z.  B.  poussedou  und  poussedo,  vor  einem 
Selbstlaute  poussede,  animou,  verifiou,  travaillou  u.  s.  w.  So 
besteht  auch  neben  respond  responde  und  respouende,  neben 
segues  siegue-,  4)  in  der  ersten  Abwandelung  an,  in  den  andern 
en:  trabaillan,  laissan,  dounan,  pouden,  aven  (Truchet  lässt 
die  1.  Ps.  Mht.  überall  auf  m  auslauten  5  z.  B.  avem,  aviam,  au- 
rem,  ramassem  u.  s.  w.)  5  5)  as,  es:  louzas,  entendes,  aves 
u.  s.  w.$  6)  oun  oder  en:  naissoun,  devoun,  servoun,  sonn, 
recouneissen;  t  hat  sich  überall  nur  in  sonnt  neben  soun  er- 
halten 5  ausserdem  schreibt  es  Truchet  durchgängig  (z.  B.  disount, 
volunt,  forment,  troumparant)  und  Coye  bisweilen. 

§.  248.  Selbstlautsteigerung  ist  noch  unvollkommener  als 
im  Altpro venzalischen,  obgleich  sie  keinesweges  ganz  fehlt;  denn 
theils  ist  die  Neuprovenzalische  Mundart,  wie  wir  schon  oben  sahen, 
den  Doppellauten  ai  und  ie  nicht  sehr  geneigt,  theils  sind  auch  ein- 
ige Zeitwörter  nach  dem  Vorgange  der  Französischen  Sprache  da- 
durch in  die  schwache  Abwandelung  übergegangen,  dass  die  Selbst- 
lautsteigerung alle  Formen  ergriffen  hat  5  überdiess  erstrekkt  sich  die 
Steigerung  auch  meist  nur  auf  die  1.  und  3.,  bei  manchen  Zeit- 
wörtern nur  auf  die  1.  Person.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a 
(vgl.  oben  S.  204):  ave  a'i,  (vadere)  va'i  und  vati;  fare 
ist  durchaus  schwach  geworden :  faire.  Die  Zeitwörter  mit  wurzel- 
haftem e  sind  meist  ohne  Steigerung  5  z.  B.  veni,  teni  u.  s.  w.5 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  16 


242 

jedoch  vesli:  viesli,  segui:  sicgue  neben  seguis  (zugleich  aber 
auch  Konjunktiv  von  esse  =  sotfy.  Mehr  Selbstlautsteigerungen 
finden  sich  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  o,  bei  denen  dieses 
zu  ue  oder  oue  gesteigert  wird,  jedoch  immer  nur  in  verhältniss- 
mässig  wenigen  Zeitwörtern 5  z.B.  voueli  2.  Ps.  voues,  doiiermi, 
pouedi  pouedes,  desouelo  dcsole,  counsoueli  console,  re- 
spouendi  (aber  auch  schon  im  Infinitiv  respouendre  neben  re- 
spoudre),  couesto,  jueguo  il  joue,  trebouelo  von  Ireboula 
troubler,  trecouelo  von  trecoula  (Sp.  trascolar)  u.  m.  A.,  da- 
gegen aber  auch  poou  peut,  pouden  peuvent,  mor  meurt,  plou- 
rou  pleure,  provo  u.  s.  w.  Truchet  hat  auch  bei  jenen  Zeitwörtern 
gar  keine  Steigerung:  voli,  dormi  u.  s.  w. 

§.  249.  Die  Endungen  des  Imperfektums  sind  für  die  erste 
Abwandelung:  avoii  oder  avo,  vor  Selbstlauten  ave,  aves,  avou 
avo,  avan  (avias:  juguavias  =.  nous  jouions  Gros  p.  32), 
avns,  avoun;  für  die  andern:  ie  (wo  das  Tonzeichen  nicht  zur 
Bezeichnung  des  Tones  dient,  sondern  nur  zum  Zeichen,  dass  e 
nicht  stumm  ist  5  der  Ton  liegt  auf  dem  *),  gewöhnlicher  aber  ieou, 
oder  bei  vorhergehendem  Selbstlaute  yeou  (z.  B.  creyeou),  ies , 
ie  ie  ia,  ian,  ias,  ien. 

§.  250.  Im  Perfektum  endet  die  1.  Person  in  der  Regel 
auf  i)  z.  B.  disi  dis,  counouissi  connus,  escrivi  daneben  alter- 
tümlicher escrich  eeris  u.  s.  w.$  die  3.  gewöhnlich  auf  e;  z.  B. 
digue  dit,  ague  eut  u.  s.  w. ;  folgt  aber  ein  Selbstlaut,  so  wird 
das  abgefallene  t  wiederhergestellt  (bei  Saboly  auch  vor  Mitlauten)  : 
diguet,  aguet,  persiguet.  arribet,  faguet  u.  s.  w.  Eine 
eigentliche  Steigerung  findet  sich  hier  nicht,  weil  die  Endungen  in 
der  Regel  schwer  erhalten  werden.  Dagegen  findet  hier  wieder,  wie 
es  scheint,  in  manchen  Fällen  eine  Zusammensetzung  mit  ague 
statt,  wie  wir  sie  schon  im  Katalanischen  (sowie  im  Kastilischen 
mit  hübe)  gefunden  haben  5  z.  B.  respoundcgue  aus  respound- 
ague\  saupegue  aus  saup-ague,  fagueron  aus  fa-  agueron, 
mourigue  aus  mouri-ague,  estabourdiguel  aus  cslabourdi- 
ugue.   Neben  dein  Perfektum  hat  sich  auch  noch  die  1.  u.  2.  Ps. 
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Einheit  des  Plusquamperfektums  erhalten;  z.  B.  veguerey  trem- 
hlere,  troublere,  guideres  (Coye). 

§.  251.  Das  Futurum  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge- 
bildet, wobei  Selbstlautsteigerung  nicht  Statt  finden  kann,  Zusam- 
menziehung  aber  häufig  vorkommt  5  z.  B.  perdrai,  perdras,  per- 
dra,  perdren,  perdres,  perdran.  In  faire  hat,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  die  Selbstlautsteigerung  alle  Formen  ergriffen,  nur  das 
Futurum  nicht,  welches  fara'i  lautet. 

§.  252.  Die  zweite  Form  des  Imperfektums  im  Kon- 
junktiv (gewöhnlich  Conditionalis,  bei  Diez  Futurum  imperfe- 
etum)  wird  wie  im  Spanischen  durch  Zusammensetzung  des  Infini- 
tivs mit  dem  Imperfektum  avieou  (also  —  ieou)  gebildet,  und 
zwar  auf  eine  doppelte  Weise,  theils  so,  dass  der  Infinitiv  unver- 
ändert bleibt,  und  also  *,  weil  es  zwischen  zwei  Selbstlaute  tritt, 
zu  y  wird;  z.  B.  prouvayeou  Span,  probaria,  parlayeou,  trou- 
bayeou,  contemplayeou  (so  besonders  bei  Coye  häufig),  theils 
mit  Wiederaufnahme  des  im  Infinitiv  abgefallenen  r:  vendrieou, 
aurieou,  souprieou,  pourrieou,  voudrieou,  wofür  auch  vou- 
dreou  bei  Coye.  Die  übrigen  Personen  wie  im  Imperfektum  des 
Indikativs. 

2.  Mundarten  der  Dauphine. 

§.253.  1.  Auch  die  Mundarten  der  jetzigen  Dauphine  gehö- 
ren zum  Gebiete  der  alten  Provenzalischen  Sprache.  Wegen  der 
grössern  örtlichen  Annäherung  und  der  engern  Verbindung  des 
Landes  aber  mit  dem  nördlichen  Frankreich,  mit  welchem  die  Dau- 
phine schon  im  14.  Jahrhunderte  vereinigt  wurde,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  die  jetzige  Sprache  sich  noch  mehr  als  die  Mund- 
art der  Provence  von  der  Altprovenzalischen  Sprache,  von  der  sie 
gewiss  schon  von  jeher  mundartlich  verschieden  war,  entfernt,  und 
sich  noch  mehr  der  herrschenden  Französischen  Sprache  angeschlos- 
sen hat,  wenn  ihr  auch  natürlich  Vieles  mit  der  Provenzalischen 
Mundart  gemeinsam  bleiben  musste.  Dahin  gehört  namentlich,  dass 
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auch  hier  das  stumme  e  noch  nicht  so  allgemein  geworden  ist,  wie 
im  Französischen,  wenn  auch  häufiger  als  im  Ncuprovenzalischen. 

2.  Das  einzige  Hülfsmittel,  welches  mir  bei  Behandlung  der 
Dauphincischen  Mundart  zu  Gebote  steht,  war:  Champollion- 
Figeac  Noavelles  recherches  sur  les  patois  ou  idiomes 
vulgaires  de  Ja  France  et  en  parliculier  sur  ceux  du  de- 
parlement  de  l'Isere,  Paris  1809.  Der  Vf.  giebt  nur  ganz 
allgemeine  Bemerkungen  über  die  Sprache,  ohne  sich  auf  das  Ein- 
zelne einzulassen.  Das  Wichtigste  sind  die  Nachrichten  über  das, 
freilich  nur  unbedeutende,  Schriftenthum  und  Proben  aus  demselben. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  auch  hier  wieder  Verschiedenheiten 
finden,  und  zwar  sind  diese  mitunter  so  bedeutend,  dass  wir,  um 
Verwirrungen  vorzubeugen,  die  einzelnen  Mundarten  getrennt  durch- 
zunehmen vorziehen,  und  zwar  die  Mundarten  von  Grenoble^  VOi- 
san  und  Trieves. 

a.  Mundart  von  Grenoble. 

§.  254.  In  den  Lautverhältnissen  zeigt  sich  hier  noch 
viele  Uebereinstimmung  mit  dem  Provenzalischen,  nur  dass  einige 
eigenthümliche  Französische  Laute  in  der  Mundart  von  Grenoble 
mehr  Eingang  gefunden  haben  als  in  der  Provenzalischen.  So  findet 
sich  hier  oi  häufiger  als  dortj  z.  B.  boi  bois,  moindre,  foxbla 
faible,  voix,  pohit,  ecritoiro  ecritoire,  soir  u.  s.  w. ;  jedoch  wird 
es  auch  hier  in  den  meisten  Fällen  durch  andere  Laute,  gewöhnlich 
oe,  ei  oder  e  vertreten  5  z.  B.  gloeri  gloire,  joey  joie,  victoeri 
victoire,  moeino  moine,  ley  loi,  rey  roi,  veysinageo  voisiuage, 
fey  foi  und  fois,  freidura  froidure,  mey  mois,  trey  und  tres 
trois,  neri  noir,  bere  boire,  endret  endroit,  noui  noix.  Eben  so 
wird  ai  meistens  durch  ei  oder  a  vertreten ;  z.  B.  meison  maison, 
mauvey  mauvais,  leida  laide,  mei  mais,  jamey  jamais,  plei%y 
plaisir,  man  main,  fam  faim,  detal  detail,  pan  pain,  fare  faire. 
Wie  in  der  Mundart  der  Provence  ou,  so  ist  in  der  von  Grenoble 
ei  der  vorherrschende  Doppellaut,  der  nicht  bloss,  wie  in  den  schon 
angeführten  Fällen  Frz.  oi  und  ai,  sondern  auch  e  vertritt  5  z.  B. 
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eypeye  epee,  deilivrit  delivra,  egleysi  auch  eglezi  eglise,  dci- 
sola  desoler,  eytat  äge  Lat.  aetas,  meichenta  mechante,  eipala 
epaule,  creitin  cretin,  meinageiri  menagere,  selbst  malheyrou 
malheureux  u.  s.  w.  Ou  dagegen  steht  nur  sehr  selten  statt  o> 
z.  B.  incou  encore,  rouza  rose,  chousa  chose.  Häufiger  steht  es 
statt  eu  5  z.  B.  honnou  honneur,  malheyrou  malheureux,  valou 
valeur,  pou  peu,  dou  deux,  cour  coeur  u.  s.  w.  Jedoch  ist  eu  kei- 
neswegs selten,  vielmehr  vertritt  es  oft  sogar  andere  Französische 
Laute;  z.  B.  agneu  agneau,  aujourdheu  aujourdhui,  celeu  celui, 
cieu  ciel,  ceu  It.  quell o,  cheveleura  chevelure,  chieu  chez, 
cheura  chevre.  Wie  hier  eu  statt  ganz  verschiedenartiger  Laute 
steht,  so  vertreten  auch  bisweilen  andere  Laute  ganz  verschieden- 
artige 5  z.  B.  promier  premier,  scianci  science,  reng  rang,  rian 
auch  ren  rien  (wegen  des  Nasenlautes),  thiatre  theatre,  riban 
ruban,  ul  il,  jala  geler.  Bisweilen  bleiben  Selbstlaute,  die  sich  im 
Französischen  mehr  verändert  haben,  den  Lateinischen  ähnlicher  5 
z.  B.  not  nuit,  demore  demeure,  dins  dans,  intendo  entends, 
pena  peine,  clarta  clarte,  pare  pere,  mare  mere,  sen  sans. 

§.  255.  Unter  den  Mitlauten  geht  l  gern  in  u  über;  z.  B. 
mougra  inalgre,  rossignou  rossignol,  qitauque  quelque*),  cieu 
ciel,  mau  mal  etc.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  statt  *  zwischen 
zwei  Selbstlauten  öfters  %  steht,  wie  in  der  G^novischen  Munäart  (s. 
oben);  z.  B.  pleizy  plaisir,  eglezi  eglise,  rouza  rose.  Bisweilen 
werden  Lateinische  Mitlaute,  die  im  Französischen  ausgefallen  sind, 
geschützt,  bisweilen  ist  es  umgekehrt;  z.  B.  aiga  eau?  jouven 
jeune,  efant  enfant,  blasmo  bläme,  ney  neige,  relogeo  horloge 
(Sp.  relox).  Bemerkenswerth  ist  fenna,  wo  das  m  sich  dem  fol- 
genden n  anähnlicht  (wie  im  Deutschen  nennen),  während  sich  im 


*)  Nach  dieser  Schreibung  qu'auque  möchte  es  scheinen,  dass 
diese  Form,  und  eben  so  auch  die  Französische  quelque  nicht  von 
qualisquam  abzuleiten  wäre  (Diez  II,  372),  sondern  vielmehr  aus  hoc 
aliquid  oder  ecce  aliquid.  Eben  so  wird  auch  nec-un^  d.  i.  neque 
unus  in  GrenobJe  getrennt  geschrieben. 
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Französischen  das  n  dein  vorhergehenden  m  angeälmlicht  hat  (femme  ). 
Eben  so  in  Languedoc  und  Auvergne  fenno. 

§.256.  Im  Auslaute  fallen  mehrere  Mitlaute  fast  immer 
ab,  namentlich  7,  r,  s,t,  z.B.  solei  (auch  soleil)  soleil,  genti 
gentil,  consei  conseil,  parey  pareil,  meiflou  meilleur,  chalou 
chaleur,  grandou  grandeur,  trauer  travers,  tem  temps,  pa  pas, 
pai  pays,  generou  genereur,  veu  veut,  momen  moment,  hau 
haut,  Jon  fond,  pie  (Mht.  pieds)  pied.  Bei  den  selbstlautig  aus- 
gehenden Wörtern  ist  e  häufiger  als  im  Provenzalischen,  aber  über- 
wiegend sind  immernoch  die  verschiedenen  Laute,  aus  denen  jenes 
im  Französischen  hervorgegangen  ist:  rc,  i,  o,  z.  B.  terra,  luna, 
lettra,  nouvella,  musiqua,  Itardiessa  9  ama  aimer,  charita 
charite,  so  auch  comma  comme^////*,  conscienci,  misery,  Jaei, 
glaci;  soujlo,  relogeo  horloge,  officio,  mondo,  signo,  nom- 
bro,  vicio,  auch  noblo  u.  s.  w. 

§.  257.  L  In  dem  Wortschatze  der  Mundart  von  Gre- 
noble  haben  sich,  wie  sich  erwarten  lässt,  manche  Griechische,  vor- 
züglich aber  alte  Keltische  Wörter  erhalten,  welche  zum  Theile  auch 
in  das  Französische  übergegangen  sind.  Von  letztern  giebt  Cham- 
pollion  -  Figeac  S.  54  ff.,  von  erster en  S.  59  f.  kleine  Verzeichnisse, 
deren  Richtigkeit  ich  freilich  nicht  durchgehends  verbürgen  mag. 

2.  In  der  Wortbildung  sind  die  Verkleinerungssilben  noch 
vollkommen  lebendig 5  z.B.  rotiget  röthlich,  solet  Sp. solito,  ouril- 
let  Sp.  orejita,  musetta,  pouret  Sp.  pobrecito,  Jillet  Sp.  hijito, 
la  luna  blancltinella  und  dgl.  In  den  Namen  der  Wochentage 
finden  sich  dieselben  Zusammensetzungen,  die  wir  im  Katalanischen 
gefunden  haben :  di/un,  dimar,  dijou,  divendre,  dissando. 

§.  258.  Auch  die  Formenlehre  hält  ungefähr  die  Mitte 
zwischen  der  Mundart  der  Provence  und  der  Französischen  Sprache. 
Beim  Artikel  sind  die  Geschlechter,  welche  im  Neuprovenzal- 
ischen  zusammenfallen,  auch  in  der  Mehrheit  geschieden.  Er  lautet 
männlich  lo  und  lou  auch  7m,  vor  Selbstlauten  V,  du,  u,  Mht.  Jos 
lous,  de  des,  u  us  5  weiblich  la,  de  la,  a  la,  Mht.  le  oder  les, 
de  le  de  les ,  a  le.    Die  Mehrheit  der  Hauptwörter  wird  wie 
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im  Neupro  venzalischen  bald  mit  «bezeichnet,  bald  (und  diess  ist 
das  Gewöhnlichste)  bleibt  sie  unbezeichnet ;  z.  ß.  les  action,  mous 
ennemi,  lours  eypeye,  le  roue  les  roues,  le  pertes,  los  jours, 
homes  incomparablos,  le  gen  coma  de  fou  pele  ru  pe 
le  place  allavon  et  venion  u.s.w.  Bei  den  Eigenschafts- 
wörtern wird  das  weibliche  Geschlecht  nicht  wie  im  Neuproven- 
zalischen  durch  o  oder  ou,  sondern  durch  a  bezeichnet,  auch  bei 
solchen,  die  im  Lateinischen  nur  eine  Endung  für  das  männliche  und 
weibliche  Geschlecht  haben  ;  z.  B.  moindre  moindra,  leid  leida, 
bonbonna,  grand  granda,  tout  touta,  autro  antra  u.  s.  w. 
Die  Fürwörter  weichen  im  Allgemeinen  nicht  sehr  von  den 
Französischen  ab,  sind  aber  viel  mehr  mit  Formen  überladen  ;  wir 
bemerken  von  den  persönlichen:  1.  je  auch  jeo  je,  nie  moi, 
nos  nous;  2.  tu,  fe  wie  im  Französischen,  aber  in  der  8. Probe  bei 
Champollion-Figeac  (  S.  1 3 1  ff. )  gerade  umgekehrt,  te  für  den  No- 
minativ, tu  für  den  Akkusativ,  ti  te  toi,  vo  und  vos  vousj  3.  il  u 
td  auch  eilli  il,  leu  lui  (als  Nominativ),  Vy  lux  ei  lui,  il  il*  u 
ul  ils,  eile,  elles ,  lour  lor  leur.  —  Besitzanzeigende  Für- 
wörter: 1.  mon  mou  mon,  ma,  mou,  me  mes;  nostro  nostra 
notre,  nostros  noutrou,  nostres  nos  5  2.  ton  tou  ton,  ta,  ton 
te  tes;  voslro  u.s.w.;  3.  son  sou  son,  sa,  sos  sou,  se  ses;  lor 
lour  leur,  lours  leurs. 

§.  259.  In  der  Wortf ügungslehre  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  Zeitwörter  im  Allgemeinen  nicht  mehr  ohne  Für-  * 
Wörter  stehen  können,  da  die  Personendungen  schon  mehr  verstüm- 
melt sind,  als  im  Provenzalischen.  Nur  die  3.  Ps.  kann  ohne  Für- 
wort stehen.  Bisweilen,  jedoch  selten,  steht  ein  Zeitwort  in  der 
Mehrheit  bei  einem  Fürworte  in  der  Einheit;  z.B.  Courez  statt 
tu  oures.  Bei  den  Zeitwörtern  stehen  öfters  Verhältnisswörter 
als  Umstandswörter;  z.B.  lo  moindre  mauvey  ven  que  lui  sou- 
fleise  contra',  le  roue  d\in  cltar  qui  se  couron  apres  sen 
pouvey  s^attrappa  u.  s.  w.  Ferner  finden  sich  einige  Abweichun- 
gen vom  Französischen  im  Gebrauche  der  rükkbeziehlichen  Fürwör- 
ter; z.B.  en  nCapprochant  me  fit  la  reveranci,  se  cre- 
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yant  que  fclins  tili  home  dimperlanci  (en  s'approchant  de 
moi,  croyaut)  u.  dgl. 

§.  260.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infinitiv 
hat  meistens,  wie  in  der  Provcnzalischeu  Mundart  sein  r  verloren 
und  nur  iü  der  ursprünglich  dritten  Abwandelung  ist  re  öfters  ge- 
blieben, also  a,  ie  oder  ey  wegen  des  Vorherrschens  des  cy 
statt  c,  re,  15  z.B.  imita,  chanta,  alla,  (piitta,  approchie,  tou- 
chic,  couchie,  engagie  (sammtlich  eigentlich  zur  ersten  Abwan- 
delung gehörig),  vey  voir,  pouvey ,  s^avey ,  bere,  estre  oder 
eVre,  lire,  fare,  mouri,  deveni,  aber  auch  trouvar,  songier, 
partir,  sortir  u.  s.  w. 

§.  2G1.  Ueber  die  Personendungen  der  Gegenwart  ist  zu 
bemerken:  die  erste  Person  endigt  sich  auf  o,  selten  i;  z.  B.  je 
conservo,  intendo,  veyo  vois,  voi  vais,  pouey  peux  u.s.  w.5  die 
3.  Ps.  Einht.  in  der  ersten  Abwandelung  auf  e,  in  der  andern  auf 
t  oder  sie  bleibt  ohne  Endung ;  z.  B.  ploure  pleure,  partage,  eit  est, 
at  a,  va£  \a,fat  fait,  ren<7,  pren  prend,  und  die  3.  Ps.  Mht,  auf 
on  ont ;  z.B.  couron,  sorton,  abordon,  menont,  perdontxx. s.w., 
selbst  auf  onti  in  volonti  ils  veulent,  (Jean  Millet  Pastorale  et 
tragi-comedie  de  Janin  von  1633  bei  Champ.  Fig.  S.  84),  womit  man 
die  Sardische  Endung  anta,  inti  vergleichen  kann  (s.  oben).  Im 
Zeitworte  estre  oder  etre  ist  die  3.  Ps.  der  Mehrheit  wie  im 
Deutschen  in  die  erste  Person  übergegangen :  nons  sont  w  i  r  s  i  n  d.  Die 
Steigerung  ist  im  Allgemeinen  sehr  unvollkommen  und  schwankend. 
Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a:  ay  ai,  aya  as,  at,  3.  Ps.  Mht 
ayon  und  avon  ont  5  fat  fait,  faite  faites,  seavo  sais,  scat  sait, 
voi  vais  (Altfr.  vois)  daneben  voey,  da  oi  wie  wir  sahen  öfters 
durch  oe  vertreten  wird,  il  vat.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  e : 
vin  vient,  tin  tient.  Wurzelhaftes  o  wird  gesteigert  in  pouey  peux, 
tu  po,  il  pol,  vouey  neben  volo  veux. 

§.  262.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  ersten  Abwandelung 
auf  avo  oder  ave,  avet,  avon  oder  avont,  in  den  andern  auf  in 
oder  ins,  wo  n  ohne  Zweifel  Ueberbleibsel  des  Lateinischen  m  ist, 
iet,  ton  oder  ipitfj  z.B.  piceavo,  intrave,  restavet^  chantavet, 
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priavon,  trainavon,  allavont;  voulins,  elins,  ecrivin,  pou- 
viet,  scaviet,  aviet,  veyet,  venion,  eytion  etaient,  descendiont 
Auch  vom  Lateinischen  esse  hat  sich  diese  Zeit  erhalten :  eyre  oder 
er  et  etait,  er  Ion  etaieni. 

§.  263.  Das  Perfektum  endigt  sich  in  allen  Abwandelun- 
gen auf  /,  3.  Ps.  i%  ron  oder  ront]  z.  B.  Ji,  dissi,  envoyi,  ally, 
rendit,  deilivrit,  comptit,comeneit.Jiron,  preniron^paruron, 
tiriront,  beviront.  Eigentliche  Steigerung,  aber  gestört,  findet 
sich  nur  etwa  in  puront,  feus,  tint,  vint  (s.  oben  das  Französische). 

§.  264.  Im  Futurum  tritt  überall  das  r  des  Infinitivs 
wieder  ein  und  die  Bildung  desselben  ist  wie  gewöhnlich.  Beson- 
dere Berükksichtiguug  verdient  die  zweite  Form  des  Imperfek- 
tums im  Konjunktiv  (Conditionel).  Da  diese  mit  dem  Imper- 
fektum des  Indikativs  zusammengesetzt  ist,  so  hat  sie,  wie  dieses, 
das  Lateinische  auslautende  m  in  der  Gestalt  eines  n  beibehalten. 
Sic  endigt  sich  also  auf  in,  ia,  it,  3.Ps.  Mht.  tont)  z.B.  voudrin, 
voudria,  voudrit,  voudriont-:  farin,  faria,  farit,  fa- 
riont  u.  s.  w. 

b.   Mundart  von  Oisan. 

§.  265.  Die  einzige  Quelle,  die  mir  in  dieser  Mundart  vor- 
liegt, ist  das  Gleichniss  vom  verlorenen  Sohne  (bei  Champ.  S.  1 16  — 
119)  und  ich  muss  mich  daher  darauf  beschränken,  die  hervor- 
stechendsten Abweichungen  von  der  Mundart  von  Grenoble  anzuge- 
ben, so  weit  sie  sich  aus  jenem  Stükke  erkennen  lassen.  Champol- 
lion  tadelt  (S.  64)  diese  Mundart  wegen  ihrer  Armuth  an  Wörtern, 
wegen  der  Langsamkeit  mit  der  sie  gesprochen  werde ,  und  wegen 
des  Mangels  an  Anmuth.  Mit  jener  Langsamkeit  stimmt  überein, 
dass  der  breite  Doppellaut  ei  statt  des  einfachen  e  noch  mehr  vor- 
herrscht ,  als  in  der  Mundart  von  Grenoble  $  z.  B.  jouvein  jeune, 
bein  und  ben  bien,  teims  temps,  avey  und  avo'i  avec  (Altfrz. 
avoc  und  avuec  von  ab-hoc*),  eindret  endroit  u.  s.  w.  Auch  ou 
statt  o  hat,  wie  im  Provenzalischen,  einen  viel  weitern  Umfang,  als 
in  der  Mundart  von  Grenoble,  sowohl  im  Inlaute,  als  im  Aus- 
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laute;  z.  B.  lonn  loin,  gareoun  garcon,  oubfigi  Obligo,  meisoun 
maison,  aoutrou  antre  (Grcnoblo  autro),  melmou  memo,  dig~ 
iwu  dignc,  heritajeou  heritage  u.s.vv.  Auch  hier  finden  sich  ein- 
ige auffallende  Uebergänge  von  Selbstlauten  in  andere;  z.B.  lejouz 
toujours,  lieu  tot,  affant  enfant,  so  doch  auch  ce  ce  (Altfrz.  zo, 
co  aus  ecce-hoc)  u.  s.  w.  Unter  den  Mitlauten  ist  namentlich 
der  häufige  Uebergang  von  n  in  r  zu  bemerken;  z.  B.  UP  uro  un 
unc  (doch  auch  un),famira  famine,  sonr  son,  mour  mon?  doura 
donner,  e?i  bourra  sanda  en  bonne  sante,  encamira  enchemi- 
ner  u.  s.  w. 

§.  266.  Formenlehre.  Der  Jr/tVi-e/hat,  wie  in  der  Mund- 
art von  Grenoble  die  Formen  lo,  gewöhnlicher  Zom,  Jow,  aow, 
Mht.  /os  und  /ows,  Je  /o«*.s,  «  /o?/.s;  das  weibliche  Geschlecht 
ist  auch  hier  getrennt:  /«,  leys,  Je  /e^y.s  u.  s.  w.  Die  Mehrheit 
wird  im  vorliegenden  Stükke  fast  durchgängig  mit  s  bezeichnet, 
auch  mit  x  in  veaux.  Wie  es  sich  mit  der  Bildung  des  weiblichen 
Geschlechts  verhält ,  kann  ich  nicht  bestimmt  angeben,  da  nur  zwei 
weibliche  Eigenschaftswörter  vorkommen :  uro  grand famina  und 
sa  pre  m  ey  r  i  rouhilii  sa  premiere  robe:  ausserdem  das  Umstands- 
wort talament  tellement  aus  tala-mente,  aus  welche  Formen  her- 
vorzugehen scheint,  dass  das  weibliche  Geschlecht  entweder  durch  a 
bezeichnet  wird  oder  unbezeichnet  bleibt.  Von  den  persönlichen 
Fürwörtern  sind  zu  bemerken:  mi  je  und  moi,  we  meundmoi,^ow 
vous  und  ous  vous,  el  oid  ul  il,  %i  lui  (Dativ),  Ii  lui  (Akkusativ), 
lour  leur,  si  soi.  Besitzanzeigende  Fürwörter:  mou  oder 
mour  mon,  mous  mes,  weiblich  ma,  meys ,  eben  so  bei  den 
andern,  voutrou  Einheit  und  Mehrheit  =  votre,  vos. 

§.  267.  Die  Wortfügungslehre  bietet  einiges  Auffal- 
lende dar.  Vor  den  Zeitwörtern  stehen  die  Fürwörter  durchgängig} 
für  das  sächliche  Fürwort  der  3.  Person  (es)  gilt  eigentlich  lo)  z.  B. 
lo  survingue  uro  grand  famina;  aber  es  steht  auch  la  dafür 
in  la  faout  il  faut.  Das  Französische  il  y  a  wird  ausgedrükkt 
durch  fo  ( muss  wohl  lo  heisseu )  zya  und  in  der  Frage  ziya  lo: 
zusammengesetzt  aus  lo  zi  (lui)  y  a.    Das  rükkbeziehlichc  Für- 


wort  si  wird  oft  statt  des  persönlichen  Fürwortes  der  3.  Person 
gebraucht 5  z.  B.  per  savey  de  si  um  von  ihm  zu  erfahren,  vous 
ayez  per  sifat  tuas u. s.w.  ihr  habt  für  ihn  tödten  lassen  u.s.w. 
JA  steht  dagegen  bisweilen,  wo  wir  das  rükkbeziehliche  sich  ge- 
brauchen, z.B.  empor ti  avey  Ii  tout  nahm  Alles  mit  sich  u.s.w. 

§.  268.  Am  Auffallendsten  weicht  aber  die  A  b  w  a  n  d  e  1  u  n  g 
der  Zeitwörter  von  der  Mundart  vou  Grenoble  ab.  Die  ln- 
Jinilive  endigen  sich  auf  as  a  oder  £,  ey  (e?),  re,  ir)  z.B.  tuas 
tuer,  intras  entrer,  eliantas  chanter,  gar  Ja  garder,  dansi  danser, 
avey  avoir,  savey  savoir,  pouvey  pouvoir,  courre  courir,  diver- 
tir.  Die  1.  Person  der  Gegenwart  endigt  in  der  Einheit  auf 
om;  z.B.  servou,  deyou  dois,  cravou  creve,  siou  suis,  in  der 
Mehrheit  auf  ens }  z.  B.  migens  mangeons,  faixens  faisons.  Ausser- 
dem finden  sich  in  der  Gegenwart  nur  noch  die  Formen :  ant  out, 
ei  est,  faoid  fdiit  und  die  gesteigerten  Formen:  aye  ai,  aye  und 
ayas  avez,  Konj.  saye  soit  5  überdiess  die  auffallende  Form 
vous  settey  vous  etes,  welche  Diezens  Meinung  zu  stützen  scheinen 
könnte,  dass  das  Span,  ser,  alt  seer  von  sedere  herkommt,  so 
dass  settey  gleich  sedetis  wäre. 

§.  269.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  ersten  Abwandel- 
ung auf  avou  (?),  3.  Ps.  ave  oder  ave,  Mht.  aveant,  in  den  an- 
dern Abwandelungen  auf  iez  oder  iet  in  der  3.  Ps.  Einheit J  z.B. 
desirave,  gardave,  dourave  donnait,  migeaveaut  mangeaient, 
embrassiez,  couriez,  sourtiez,  repondiez,  pressiet,  dissiet, 
ere  etait. 

§.  270.  Das  PerfeJetum  ist  in  der  ersten  Abwandelung 
nicht  in  die  dritte  übergegangen  (t  it),  wie  in  der  Mundart  von  Gre- 
noble, sondern  es  endigt  in  der  3.  Ps.  auf  e  oder  ei,  in  den  andern 
Abwandelungen  auf  e  oder  it  (in  Zusammensetzungen  mit  ague 
auf  gue  ) ;  z.  B.  envoye  envoya,  saute  sauta,  rentrei  rentra,  doch 
auch  emporti  emporta;  fase  fit,  fuze  alla  (  Span.yW) ,  ague 
eut,  survingue  survint,  fouilli  fallut,  reverit  reviut,  dissit 
oder  dizit  dit,  vouüit  voulut,  aperceou  aperc,ut. 
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c.   Mundart  von  Trieves. 

§.  271.  Auch  für  diese  Mundart,  welche  südlich  von  Grc- 
noble  gesprochen  wird ,  in  dem  Thale  zwischen  den  Flüssen  Drac 
und  Gresse,  ist  meine  einzige  Quelle  das  Gleichniss  vom  verlor- 
nen Sohne,  bei  Champollion  S.  120 —  122.  Champollion  rühmt  an 
dieser  Mundart  (S.  65)  im  Gegensatze  zu  der  von  Oisan,  die  süd- 
liche Lebhaftigkeit,  welcher  gemäss  schleppende  Silben  und  lange 
Wörter  vermieden  werden.  „  Dans  les  cantons  de  Mens  et  de 
Vancien  pays  de  Trieves,  au  sud  de  Grenoble,  on  commence 
a  trouver  la  vivacite  meridionale,  Les  departemens  des 
Hautes-Alpes  et  de  la  Hröme  limürophes  de  ces  cantons, 
leur  ont  communique  leur  aecent  et  celte  bruyante  facilite 
a"expression  qui  ajoule  a  ehaque  Idee  un  gesle,  que  sou- 
tient  encore  Je  toiicleve,  quelquefois  criard,  dulangage. 
11  en  resulte,  que  ce  meine  langage  est  debarrasse  des  sylla- 
bes  trainantes ,  des  mots  longs,  et  que  pressees  par  la  ra- 
pide succession  des  idees,  les  phrases  soiit  reduites  au 
nombre  de  mots  absolument  neeessaire ,  et  les  mots  eux- 
memes  au.v  lellres  indispensables.''''  Dieses  genau  zu  erken- 
nen, reicht  freilich  die  kleine  Probe  nicht  aus,  aus  der  wir  nur  das 
Wichtigste  zusammenstellen  wollen. 

§.  272.  Lautlehre.  Der  Doppellaut  ei,  welcher  allerdings 
wohl  mit  dazu  beiträgt,  die  Mundarten  von  Grenoble  und  von  Oisan 
langsamer  und  schleppender  zu  machen,  findet  sich  in  dem  mir  vor- 
liegenden Stükke  nur  in  veire  voir,  aquey  Span,  aquel,  wofür  in 
der  Mundart  von  Oisan  iquey  =  hic-ille  steht,  und  in  eit  est. 
Ueberhaupt  scheint  aber  grosses  Schwanken  im  Gebrauche  der  Selbst- 
laute zu  herrschen  $  Französisches  ai  wird  theils  beibehalten  5  z.  B. 
maison,  pays,  jamais,  ainet  aine,  auch  pa'ire  pere  (jxus  paire 
entstanden);  theils  tritt  auch  das  ursprüngliche  a  wieder  ein :  frare 
frere,  pan  pain,  fan  faim  u.  s.  w.  Wie  in  den  andern  Mundarten 
der  Dauphine  ei,  so  steht  hier  i  häufig  statt  e)  z.  B.  sintir  sentir, 
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in  neben  an  und  en  en,  implir  einplir,  vintre  ventre,  in  rin  cu 
rien,  viau  veau,  jülit  jetta.  Auch  ie  ist  nicht  selten,  theils,  wo  es 
auch  im  Französischen  steht,  als  Steigerung  von  e,  theils  statt 
anderer  Laute;  z.B.  cumblen  combien,  ciel  (jedoch  ben  bien,peds 
pieds),  chiera  chaire,  chieuz  chez,  lien  loin.  Nicht  selten  ist, 
wie  im  Provenzalischen ,  Steigerung  eines  o  zu  tie,  selbst  zum 
ursprünglichen  ouo,  wovon  sich  in  den  andern  Mundarten  der 
Dauphine  wohl  keine  Spuren  finden  möchten ;  z.  B.  luet  lot,  pouerc 
porc,  couol  col,  mouort  mort.  Sonst  geht  auch  o  bisweilen  in 
u  über;  z.B.  cumbien,  surtir.  Wie  in  den  andern  Dauphine- 
ischen  Mundarten  finden  sich  auch  bisweilen  in  der  von  Trieves 
auffallende  Uebergänge  der  Selbstlaute  in  andere  ;  z.  B.  encare 
encore  (hanc  horam,  in  Limousin  denguero),  persaque  (Ois. 
per c o que)  parceque,  obe  avec,  duja  dejä,  so  wie  in  den  schon 
angeführten  lien  loin,  chieu%  chez.  Auffallend  ist  auch  das  bis- 
weilen vorkommende  Erscheinen  eines  d  \  z.  B.  voudiu  voulu  (welches 
an  den  Uebergang  des  II  in  dd  im  Sizilischen  und  Sardischen  er- 
innert s.  oben),  revundiu  und  revindiu  revenu  (wohl  aus  dem 
Lateinischen  reventum);  hierher  gehört  vielleicht  auch  diudiii 
Niemand,  welches  ich  nicht  zu  erklären  weiss  (in  Oisan  limgun, 
vielleicht  mit  dem,  dem  Ahd.  dih-ein  Lat.  tdlits  nachgeformten 
Prov.  deg-un,  deng-un  verwandt).  Der  Auslaut  ist  theils  stum- 
mes e,  gewöhnlich  aber  theils  a,  theils  o,  auch  statt  eines  Französ- 
ischen betonten  e;  z.  B.  Service,  jouve  jeune  (Oisan  jouvein, 
Gren.  jouven),  paire,  frare,  misera  misere,  Jilia  fille,  via  vie, 
eloigno  loin,  robbo  robe,  parolo  parole,  santo  sante  u.  s.  w. 

§.  273.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  männlich 
lou  /o,  d'au,  au,  lou,  auch  /e;  Mht.  lou,  daux,  aux-,  weiblich: 
la,  de  la,  a  la)  Mht.:  las,  (de  las),  (ä  las).  Die  Mehrheit 
wird  durchgängig  mit  *  bezeichnet ,  obgleich  der  Artikel  lou  selbst 
kein  *  annimmt.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  durch  a  ge- 
bildet 5  z.  B.  bonna-santo ,  granda  fomina ,  bella  robbo ,  de 
fenas  perduas  des  femmes  perdues  u.  s.  w.  Persönliche  Für- 
wörter: you  oder  iou  je,  mi  moi;  il  lu  il,  Im  Ii  lui,  de  el, 
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a  fl  de  lui,  ä  lui  (ayetnt  fa  retour  sur  iou,  da  er  in  sieh, 
=  in  sein  I c Ii  gegangen  war).  Die  Besitzanzeigenden  Für- 
wÖrter  sind  meistens  wie  in  der  Mundart  von  G  renoble,  oder  wie 
im  Französischen. 

§.  274.  Für  die  Wortfügungslehre  ist  nur  etwa  zu  be- 
merken ,  dass  die  persönlichen  Fürwörter  vor  dem  Zeitworte  mei- 
stens stehen,  jedoch  nicht  nothwendig.  Zusammenziehungeu  zweier 
Wörter  in  eins,  besonders  der  Fürwörter  und  Zeitwörter  finden  sich 
öfters;  z.B.  maya  m'avez,  quera  qui  etait,  la  Ta,  stapendant 
cependantj  hierher  gehört  wohl  auch  vetia  il  y  a,  vielleicht  mit 
ve'ire  zusammengesetzt,  gl.  voici  (Altfrz.  veci)  il  y  a  (Auvergn. 
veli  voici). 

§.  275.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Die  Infini- 
tiven endigen  sich  auf  a,  (el),  re.y  i  oder  (gewöhnlich)  ir\  z.B. 
tua,  ti'ouva,  pria,  daneben  auch  wie  in  Oisan  intras  entrer,  veize, 
fare,  rejoui,  i'evenir,  sentir,  implir.  Wegen  des  Ge- 
brauches von  ai,  ie,  ue  und  selbst  ouo  lässt  sich  erwarten,  dass 
die  Mundart  von  Trieves  eine  ziemlich  ausgebildete  starke  Ab- 
wandelung hat,  die  Probe  ist  jedoch  zu  gering,  als  dass  man  dar- 
aus viel  lernen  könnte.  Doch  sieht  man  schon  hieraus,  dass  die 
Steigerung,  wo  sie  Statt  finden  kann,  meistens  wirklich  eintritt; 
so  wird  a  zu  ai  gesteigert  in  aye  oder  ay,  doch  auch  a  ai,  auch 
in  der  2.  Ps.  Mht.:  aya  oder  oyo:  jedoch  auch,  wenn  die  Endung 
schwer  bleibt,  aves  avez,  3.  Ps.  ont,  ferner  im  Konjunktiv  aillou 
aillc ;  sonst  findet  sich  nur  noch  fasan  faisons,  mit  Recht  ungestei- 
gert. Von  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  e  finden  sich  nur  servou 
je  sers,  e  est  eit  est  (siou  suis,  sias  etes),  und  die  Form  dut  doit 
(wohl  aus  deut  d.  i.  devt  debt  entstanden).  Auch  von  Zeitwörtern 
mit  dem  Stammselbstlaute  o  kommt  nur  das  richtig  gesteigerte 
mouerou  meurs  und  mouort  mort  vor  und  das  sonderbare  unge- 
steigerte volou  ( volon ? )  veulent :  quont  de  pan  tant  que  volou, 

§.  276.  1.  Das  Imperfektum  ist  wie  in  der  Mundart 
von  Grenoble;  z.B.  donnave,  migeavon,  ayet  («[v]  iet),  etiet, 
erre  era  etait  u.  s.  w. 
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2.  Im  Perfektum  nimmt  die  1.  Abwandelung  gewöhnlich 
die  Endung  der  3.  Abwandelung  it  (in  der  3,  Ps.)  an,  wie  in  der 
Mundart  von  Grenoble  j  z.  B.  allit,  envoyitj  commencit,  baisit, 
jettit,  appellity  demandit^  commiciront  (comminciront?)  u. 
s.  w.;  doch  auch  dissipa)  in  den  andern  Abwandelungen  dagegen 
finden  bisweilen  andere  Endungen  Statt:  pariet,  appergut,  fut, 
faillet  fallut  u.s.w.  Steigerung  findet  sich,  aber  so  unvollkommen 
wie  im  Französischen,  in  vint,  wofür  auch  viiiguit  steht,  und  in 
eut  (aus  evit  s.  oben),  wofür  aber  auch  ut  steht. 

3.  Langucdokische  Mundarten. 

§.  27  7.  Enger  als  die Dauphineische Mundarten  und  in  manchen 
Stükken  fast  noch  enger  als  die  Neuprovenzalische  Mundart  selbst 
schliessen  sich  die  Mundarten  des  jetzigen  Languedoc  an  die  Alt- 
pro venzalische  Sprache,  welche  sich  in  ihrer  Blüthe  auch  über  diese 
Gegenden  erstrekkte,  und  an  das  Katalanische  an.  Da  Languedoc 
nach  der  Auflösung  der  Römischen  Herrschaft  ungefähr  dieselben 
Schikksale  erlitt,  wie  die  benachbarte  Provence,  so  ist  es  auch 
natürlich,  dass  die  Mundarten  beider  Landschaften  einander  sehr 
ähnlich  sein  müssen )  und  so  haben  denn  die  Languedokischen  Mund- 
arten noch  diese  ben  Vorzüge  und  vielleicht  in  noch  höherm  Grade, 
vor  der  Französischen  Gesammtsprache,  wie  die  Neuprovenzalische 
Mundart.  Diese  zu  bewahren  trug  die  bedeutende  Entfernung  von 
Paris  bei,  und  die  Verachtung,  mit  welcher  die  Volksmundarten 
gewöhnlich,  und  namentlich  in  Frankreich  angesehen  werden,  wess- 
halb  die  feiner  gebildeten  Stände  es  meistens  verschmähen,  eine 
solche  Mundart  zu  sprechen,  die  sich  dann  unter  dem  Volke  desto 
ungetrübter  erhalten  und  ungestörter  entwikkeln  kann.  Wenn  wir 
nun  aber  schon  in  der  viel  kleinern  Provence  und  noch  weit  mehr 
in  der  Dauphine  an  verschiedenen  Orten  Abweichungen  fanden,  so 
ist  diess  derselbe  Fall  in  Languedoc  und  wir  werden  also  auch  hier 
die  besonders  hervorstechenden  Abweichungen  einzelner  Gegenden 
kurz  angeben  müssen,  wenn  wir  vorher  das  zusammengestellt  haben, 
was  in  der  ganzen  Landschaft  Languedoc  üblich  ist.   Nur  über  die 
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Mundart  des  nördlichen  Theiles  der  Landschaft  fehlen  mir  Quellen, 
doch  mag  sie  sich  dort  der  Auvcrgnischen ,  von  der  wir  später 
sprechen  werden,  sehr  nähern.  *) 

§.  278.  In  der  Lautlehre  ist  allen  Lauguedocschen  Mund- 
arten gemeinsam  die  häufige  Anwendung  des  Lautes  ou,  welche  wir 
schon  in  der  Provence  und  in  der  Dauphinc  gefunden  haben.  Es 


*)  Meine  Quellen  waren: 
(Astruc)  Mernoires  pour  l'histoire  naturelle  de  la  Province  de  Lan- 
guedoc,  Paris  1737  t.  IV.  Der  Vf.  giebt  S.  419  — 500  eine  kurze 
Geschichte  der  Languedocschen  Sprache  und  sehr  verständige  und 
besonnene  Bemerkungen  über  die  aus  andern  Sprachen  entlehnten 
Wörter. 

Für  die  Mundart  von  Nimes  und  Montpellier: 
Martin  Retour  d'Henri  ou  lou  mariage  de  Margarido,  vaudevillo 

frances  e  patois,  Nime  1821. 
Michel  de  Nismes   l'Embarras  de  la  fieiro  de  Beaucaire,  Amster- 
dam 1700.    (im  2.  Bande  des  Recueil  de  poetes  Gascons.) 
Le  Sage  Les  folies  du  Sieur  de  Montpellier,  Amsterdam  1700. 

Für  die  Mundart  von  Narbonne: 
La  naissauce  du  Sauveur  ou  Noels  nouveaux  en  francais  et  en  patois, 
composes  par  divers  auteurs,  Narbonne  ohne  Jahr. 
Für  die  Mundart  von  Toulouse: 
Le  Miral  Moundi,  pouemo  en  binl  et  un  libre,  Toulouse  1781. 
Las    obros  de    Pierre  Goudelin,  Toulouse   1811.    Voran  steht  ein 
„Fragment  de  Mr.  Cazeneuve^   über  die  Mundart  von  Languedoc, 
ohne  alles  Urlheil  und  in  sehr  anmassendem  Tone  geschrieben.  Beide 
Bücher  enthalten  ein  ziemlich  vollständiges  Wörterbuch,  welches  fast 
überall   buchstäblich    übereinstimmt.     Norder    (eigentlich  Sandtier) 
giebt  in  seinem  geistreichen  und  gelehrten  Werke:  Janas  oder  Er- 
innerungen einer  Reise  durch  Deutschland ,  Frankreich  und  Italien^ 
Hamburg  seit  183G.   Bd.  2.  S.  124  an:  „Die  Sprache  des  Goudelin  ist 
schon  jetzt  nicht  mehr  dieselbe  und  verhält  sich  zur  gegenwärtigen 
Mundart  von  Toulouse  wie  die  mailändischen  Gedichte  des  Balestrie 
zu  denen  Porta's."    Jedoch  stand   mir  kein   neueres  Buch  in  Tou- 
lousischer  Mundart  zu  Gebote,  um  eine   vollständige  Ansicht  der 
jetzigen  Sprache  geben  zu  können ;  keinen  Falls  kann  sich  aber  Gou- 
delins  Sprache  bis  jetzt  sehr  verändert  haben. 
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steht  theils  statt  o;  z.  B.  mourtel,  innoucenco,  moumen,  soulel 
soleil,  mounde,  noum,  poussible,  coamo  comme,  boulountat 
volonte,  boun ,  counge,  oucasioun,  notin ,  souar  soir;  theils 
statt  ett ,  statt  dessen  auch  bisweilen  w  steht ;  z.  B.  j#ow  fleur, 
hurousomen  heurensenient ,  couo  oder  quieou  (Michel)  queue, 
jouin  oder  jouen  jeune,  glourious,  prouvo,poou  oder  pau 
peu  u.  s.  w.  So  wird  auch  au  oder  o  durch  om  ,  aow  oder  oou 
ausgedruckt )  z.  B.  caouso  cause  und  chose,  paraoulo,  beou,  per- 
paou  propos,  ooupres,  paoure  pauvre,  saouba  sauver,  Daouphi 
Dauphin,  daoura  dorer  u.  s.  w.  Ferner  zeigt  sich  überall  Ab- 
neigung gegen  die  Französischen  Laute  oi,  ui,  ai,  eu,  aber  die  Art, 
wie  diese  Laute  bezeichnet  werden,  ist  in  den  verschiedenen  Gegen- 
den verschieden  (s.  unten).  Nur  die  Bezeichnung  für  oi  und  ai  ist 
ziemlich  gleichmässig  und  fast  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Neu- 
provenzalischen  5  z.  B.  nou%e  noix,  vesi  voisin,  veze  und  veyre 
voir,  memorio,  glorio,  aussei  oder  aoussel  oiseau,  fr ido  froide, 
endreit,  caonsi  choisir,  mitat  und  miech  moitie,  men  moins, 
madoumeisello ,  souar  soir,  fes,  pais  oder  pax  paix,  sanf, 
man,  fam,  deman,  treilresso,  capitata,  er  air,  plesi,  feble, 
resoun,  e'ima  aimer,  doch  auch  humain,  vrai,  fraire,  faire 
neben  frero,fa  u.  s.  w.  Das  Französische  stumme  e  kennt  keine 
Languedokische  Mundart.  Im  Auslaute  weiblicher  Wörter  steht 
dafür  in  der  Regel  o )  z.  B.  memorio,  gracio,  glorio,  miserio, 
innoucenco,  mero  aucn  maire  mere,  caouso,  escolo,  lettro, 
lenguo  u.  s.  w.  Männliche  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter, 
welche  im  Französischen  auf  stummes  e  auslauten,  haben  theils 
tonloses  (aber  nicht  stummes)  e,  theils  i,  theils  auch,  aber  selten, 
o ;  z.B.  mounde ,  village,  poussible,  pople  oder  pöble,  fraire 
auch  frero,  countrari,  serbici,  excercici,  studi,  mysteri. 

§.  279.  Unter  den  Mttlauten  wird  v  oder  f  (auch  b,  bis- 
weilen auch  l)  sowohl  im  Inlaute,  wie  besonders  im  Auslaute 
häufig  in  ou  (auch  u)  aufgelöst,  wie  im  Provenzalischen  und  im 
Katalanischen;  z.  B.  queouque  quelque,  maou  mal,  escrieoure 
ecrire,  vieou  vif,  rieou  Lat.  rivus  Sp.  rio,  estieou  oder  estieu 
Puchs  Romanische  Sprachen.  17 
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Lat.  aestivum,  beure  vivre,  clan  clcf,  caytiu  chetif,  naou 
neuf  u.  s.  vv.  Damit  hängt  die  gänzliche  Abwerfung  von  Mitlauten 
zusammen ,  bebonders  im  Auslaute,  namentlich  von  t,  d,  r,  w,  p  5 
z.  B.  ingra  ingrat,  /or,  for,  mor,  transpor,  moumen,  accor 
accord,yb?m,  ta  gran  tant  Sp.  tan  grande,  pe  pied,  segu  sur, 
plesi,  flou,  aoutou,  coulou,  premie,  doucou,  Daouphi,  (ifi, 
coumu  comuiun,  aupiniu  opiuion,  pa  pain,  dam  Lat.  damnum, 
co  coup,  co?'  corps,  tro,  ten  temps,  Man  blanc,  hör  hors  u.  s.  w. 
Jedoch  stimmen  die  Mundarten  hierin  nicht  ganz  genau  überein. 
Oft  werden  dagegen  auch  Mitlaute  im  Auslaute  geschützt,  welche 
die  Französische  Gesammtsprache  aufgegeben  hat.  Da  aber  die 
Mundarten  hierin  mannichfaltig  von  einander  abweichen,  so  müssen 
wir  das  Einzelne  unten  angeben.  Mehr  Uebereinstimmung  zeigt  sich 
in  dem  Beibehalten  Lateinischer  Mitlaute  im  Inlaute,  wo  sie  im 
Französischen  unterdrükkt  sind,  namentlich  des  d,  c,  z.  B.  peca- 
dou  Lat.  peccatum,  laouza  laudare,  veze  (auch  veyre)  videre, 
oousi  ( in  Toulouse  ausi  und  augi  )  audire ,  vido  vita ,  pensado 
gl.  pensatum,  luzi  lucere,  segu  securus,  escolo  schola,  nieste 
magister,  escouta  auscultare,  legi  legere  u.  s.w.  Durch  alle  Mund- 
arten zieht  sich  endlich  das  öftere  Beibehalten  des  anlautenden  und 
inlautenden  c  durch,  welches  im  Französischen  vor  a  in  ch  über- 
gegangen ist  \  z.  B.  camin  chemin,  pecadou  peche,  cabeco  che- 
veche,  bouco  bouche,  touca  toucher,  caouso  cause  und  chose, 
cerca  chercher,  capel  chapeau,  canta  chanter  u.  s.  w. 

§ .  280.  1 .  Der  Wörter,  welche  sich  in  den  Languedokischen 
Mundarten  aus  dem  Keltischen,  Gothischen,  Griechischen  11.  Arabischen 
erhalten  haben,  sind  verhältnissmässig  sehr  wenige,  wie  die  sehr 
verständig  gemachten  Verzeichnisse  derselben  in  den  angeführten 
Memoires  S.  458  —  497,  denen  sich  wohl  nicht  viele  Wörter 
möchten  hinzufügen  lassen,  beweisen.  Es  geht  aus  denselben  zu- 
gleich hervor,  dass  sich  mehr  Keltisches  in  Oberlanguedoc  (dem 
Bezirke  von  Toulouse),  als  in  Nicderlanguedoc  (dem  Bezirke  von 
Narbonue  und  Montpellier)  erhalten  hat.  Ausserdem  hat  aber  das 
Languedokische  eine  Menge  von  Wörtern  mit  dem  Altpro venzalischen, 
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Katalanischen  und  Spanischen  gemein,  die  sich  im  Französischen 
längst  verloren  haben  5  z.  B.  abasla  suffir,  acasi  marier  Sp.  casar, 
aqueste  aquel  celui,  cala  taire  Sp.  callar,  Irayre  tirer  Sp. 
iraer ,  cevada  orge  Sp.  cebada ,  isquier  gauche  Sp.  izquierdo, 
rena  quereller  Sp.  renir  u.  s.  vv. 

2 .  An  Reichthum  der  W  o  r  t  b  i  1  d  u  n  g  e  n  übertrifft  auch  das  Lan- 
guedokische  das  Französische.  Es  bildet  gern  Zeitwörter  u.  mittelwört- 
liche Eigenschaftswörter  durch  Vorsetzung  von  a  (aus  ad) ;  z.  B.  amay- 
tina  se  levermatin,  aluca  allumer  vom  Lat.  lux ,  afouga  mettre  en 
feu,  acauma  echauffer  avec  exces  (vom  Griech.  xoofy.Laod.  von  calere 
vgl.  Gascogn.  caumas  Hitze,  in  Agen  calhnas),  alengat  babillard 
(von  lingua),  amounedat  pecunieux.  So  auch  andere  Ableitungen 
durch  Nachsilben ;  z.  B.  aureillat  coup  sur  Foreille  (in  den  andern 
Romanischen  Sprachen  bezeichnet  das  Hauptwort,  welchem  ada 
oder  ata  angehängt  wird,  gewöhnlich  das  Werkzeug,  mit  welchem 
etwas  vollbracht  wird ;  doch  finden  sich  auch  Fälle,  wo  es,  wie  hier, 
das  einer  Einwirkung  Ausgesetzte  bezeichnet  z.B.  It.  facciata  Schlag 
in's  Gesicht  u.s.w.  s.  Diez  II.  292.),  bouailho  troupe  de  boeufs; 
von  aygo  eau:  aygueto  eau  claire,  aygasso  eau  croupie,  aygat 
debordement  de  riviere,  aygasseja  tremper;  vouleteja  voleter 
souvent.  Auch  Zusammensetzungen,  z.B.  miejour  mi-di,  passat- 
hier  hier  passe,  adissials  adieu  (a  Diu  siats  d.  i.  ä  Dieu 
soye%)  u.  dgl.  sind  nicht  selten.  Die  VerMeinerungssilben 
sind  noch  ganz  lebendig  und  in  häufigem  Gebrauche,  sowohl  bei 
Hauptwörtern,  wie  bei  Eigenschaftswörtern 5  es  sind  besonders  et, 
etto  und  eZ,  ello,  seltener  oZ,  ot  und  ttn;  z.  B.  enfantet  petit 
enfant,  pastouret,  poouret,  soidet,  roussiguoulet,  ßourelto, 
musettOj  parauletto ,  Margaridetto ,  amignetto,  pastourel, 
pastourello,  pastourelet,  Jilhol  It.  figliuolo,  pichot  It.  piccolo 
Sp.  pequeno,  ausselun  u.  s.  w. 

§.  281.  Die  Formenlehre  wird  besser  bei  den  einzelnen 
Mundarten  behandelt,  da  sich  hier  ziemlich  viele  Abweichungen 
finden,  nur  das  für  alle  Mundarten  Gültige  mag  kurz  angedeutet 
werden.    Im  Artikel  und  den  sich  nach  demselben  richtenden 
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besitzanzeigende  Fürwörter  wird  auch  in  der  Mehrheit  mei- 
stens das  Geschlecht  unterschieden.  Die  Mehrheit  wird  meisten- 
teils durch  s  gebildet,  das  weibliche  Geschlecht  durch  o,  wobei 
Mitlaute,  welche  im  männlichen  Geschlcchte  abgefallen  waren,  wie- 
der eintreten ;  z.  B.  premie  premieiro  ( Toul. :  prumie  pru- 
miero),  bei  hello,  iou  loulo,  caytiu  caytibo  chetif,  commu 
communo,  metis  metisso  meine  (Kat.  meteix),  sage  sageo, 
brave  bravo.  Doch  zeigen  sich  auch  Spuren  einer  Bildung  des 
weiblichen  Geschlechts  durch  a  in  den  Umstandswörtern  soulamen 
(d.  i.  sola  mente),  grandamen,  humblamen,  prontamen  und 
einigen  andern,  jedoch  ist  auch  hier  o  weit  gewöhnlicher  $  z.  B. 
communomen,  gaiomen,  vivomen,  frejomen  froidement, 
premieiromen  u.  s.  w. 

§.  282.  Wortfügungslehre.  Um  einen  unbestimmten 
Theil  eines  Ganzen  zu  bezeichnen,  gebrauchen  die  Mundarten  von 
Languedoc  nicht  den  Genitiv  des  bestimmenden  Artikels  (im 
Französischen  gewöhnlich  arlicle  partilif  genannt),  sondern  bloss 
de)  z.  B.  cantavoun  de  cansouns,  an  faxt  de  guirlandos, 
non  gagno  pas  d1 argen  per  ave  de  souliez  u.  s.  w.  Die 
persönlichen  Fürwörter  bleiben  vor  den  Zeitwörtern  in  der  Regel 
weg.  Auffallend  ist  im  Gebrauche  des  fragenden  Fürwortes  que 
die  Anwendung  des  Genitivs  de  que  statt  des  Nominativs  und 
Akkusativs 5  z.  B.  de  que  y  a?  de  qu'es  toid  eico?  de  que 
disis  de  toun  frero?  de  que  respoundras  aqui?  saves 
pa  de  que  n'cs  d?eima  tu  ne  sais  pas  ce  que  c'est  que  d'aimer, 
de  que  diriots  que  diriez-vous  u.  s.  w.  Das  Zeitwort  estre 
bildet  seine  zusammengesetzten  Zeiten  nicht  durch  ave,  sondern 
durch  sich  selbst:  soui  estat,  eri  estat,  seriei  estat  u.  s.w. 
doch  kommt  in  Montpellier  auch  ay  estat  vor  (le  Sage).  Bei 
Verneinungen  steht  wie  im  Neuprovenzalischen  gewöhnlich  bloss 
die  sinnliche  Verneinung  pa  5  z.  B.  restaras  pa,  venpa  u.  s.  w., 
und  so  wird  auch  unser  nur,  Frz.  ne  que,  durch  pa-que  aus- 
gedrükkt;  z.  B.  se  parlavo  pa  que  de  lus  on  ne  parlait  que 
de  toi,  Henri  fai  pa  que  d'arriva  d.  i.  Henri  vient  d'arriver- 
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N  dagegen  wird  wie  im  Neuprc-venzalischen  nur  des  Wohlklanges 
wegen  eingeschoben  5  z.  B.  aco  lies  ma  cresengo  u.  dgl. 

§.  283.  Ueber  die  Abwandelung  der  Zeitwörter 
bemerken  wir  hier  nur,  dass,  den  Infinitiv  ausgenommen,  nur 
zwei  Abwandelungen  unterschieden  werden,  eine  mit  dem  Binde- 
laute a,  die  andere  mit  e.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  nirgends 
eine  wirkliche  Selbstlautsteigerung  findet ,  was  die  Langue- 
dokische  Mundart  mit  der  Katalanischen  geinein  hat,  welche  aber 
darin  doch,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  so  ganz  folgerecht  ist.  Das 
Perfekt  um  wird  fast  nur  durch  Zusammensetzung  mit  ague 
(habui  s.  oben)  gebildet,  die  hier  noch  deutlicher  hervortritt,  als  im 
Katalanischen  und  Provenzalischen,  wenn  es  auch  in  manchen  Fällen 
zweifelhaft  scheinen  kann,  ob  die  Formen  wirkliche  Zusammen- 
setzungen oder  aus  dem  Provenzalischen  aus  t  entsandenen  c  hervor- 
gegangen sind;  z.  B  quitegui  d.  i.  quit-egui  (egwi  Prvz.  agui 
oder  aic  aus  aigui),  fouguet  fut  fou-aguet  (Sp.  est-hubo), 
aousiguet  oder  auziguet  Toulous.  augic  audivit,  partigue, 
rumeguen  von  ruma  rotirent,  gourdilhec  von  gourdilha 
traina,  troubec  t  troubeguen,  fondec  fonda,  mudec  changea, 
dissec  und  diguet  dit,  mouriguet,  fegui,  faguet  und  fazec ) 
auch  Formen  eines  ursprünglichen  Plusquamperfektum  mischen 
sich  ein;  z.  B.  partiguere,  seguiguere  suivis,  luzigueres. 
Mit  jener  Bildung  des  Perfektums  stimmen  auch  die  abgeleiteten 
Formen  überein  5  z.  B.  fougues  fusse,  faguesse,  partiguesses, 
mourdeguesses ,  ausisquo  ouisse,  piosque  puisse,  seguiscon 
suivissent  u.  s.  w.  Einfach  nach  dem  Lateinischen  avit  gebildete 
Formen  finden  sich  seltener  und  nur  in  der  ersten  Abwandelung ;  z.B. 
fourmet  forma,  aiudet  aida,  moustret,  trouvet,  restet  u.  s.  w. 
Formen  mit  iss  aus  dem  Lateinischen  escere  finden  sich  nicht 
bloss  im  Präsens ,  sondern  wie  im  Französischen  auch  im  Imperfek 
tum;  z.B.  me  rejouissi,  sourtisson,  ramplisson,  fiugisson, 
finisse,  fugisse,  rougissie,  doarmissie,  estourrissiou 
(estouri  =  epreindre).  Das  Partizipium  des  Passivs  endigt 
sich  in  der  1.  Abwandelung  auf  at,  in  den  andern  auf  ut}  sehr  selten 
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it )  z.  B.  loucat,  trouvat,  pourtat,  sauput,  bendut,  defendut, 
nascut,  counescut,  pei'dut,  respondut,  vengut,  augit  oui, 
caouit  clioisi.  Die  Zukunft  wird  überall  auf  die  gewöhnliche 
Weise  gebildet  mit  Wiederaufnahme  des  im  Infinitiv  gewöhnlich  ab- 
gefallenen r. 

Wir  wollen  nun  noch  die  vorzüglichsten  Abweichungen  der 
einzelnen  Mundarten  kurz  berühren. 

a,   Mundart  von  Nimcs  und  Montpellier. 

§.  284.  Für  die  Mundart  von  Nimes  liegen  mir  die  beiden 
oben  angeführten  Quellen  vor,  in  denen  eine  ziemlich  verschiedene 
Sprache  herrscht.  In  dem  Buche  von  Michel  (aus  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts)  hat  die  Sprache  noch  ein  sehr  altertümliches 
Ansehen  und  iu  dieser  Gestalt  stimmt  sie  fast  ganz  mit  der  Mund- 
art von  Montpellier  überein,  wie  diese  in  dem  wie  es  scheint  gleich- 
zeitigen Buche  von  Le  Sage  vorliegt,  wesshalb  wir  beide  Mund- 
arten zusammenfassen. 

§.  285.  Lautlehre.  Das  Französische  ui  wird  in  der 
Mundart  von  Nimes  durch  ieu  oder  iei  vertreten;  z.  B.  nieu  nuit, 
piei  puis  u.  s.  w.  Iu  der  alten  Mundart  von  Nimes  (bei  Michel) 
und  in  der  von  Montpellier  steht  dafür  io  oder  ioi,  da  o  meisten- 
teils ursprünglich  ist  j  z.  B.  nioch  nuit,  hioch  huit,  quior  cuire, 
quloisse  cuisse,  pioi  puis,  u.  s.  w.  Das  Französische  eu  und  oeu 
wird  auf  verschiedene  Weise  bezeichnet,  durch  ou,  o,  u  z.  B.  pere- 
soux  paresseux,  mioux  meilleur,  dousieme  deuxieme,  ovro  (bei 
Michel  ouvro)  oeu  vre,  sur  soeur,  dejiina  dejeüner,  doch  auch 
ieuls  (in  Toul.  ils)  yeux  u.  s.  w.  Bei  Michel  und  in  Montpellier 
steht  dafür  auch  io :  Hoc  lieu,  fioc  feu  ( bei  Martin  kommen  diese 
Wörter  nicht  vor).  Statt  eines  langen  e  (auch  bisweilen  statt  ai 
und  i)  steht  nicht  selten  ei $  z.  B.  ideio  idee,  darnieiro  derniere, 
premieiro,  meinogeiro,  entieiro,  eima  aimer,  treitresso 
(s.  oben) ,  eici  ici  u.  s.  w.  Beispiele  von  Wörtern ,  in  denen  der 
Selbstlaut  dem  Lateinischen  ähnlicher  geblieben  ist,  als  im  Französ- 
ischen, finden  sich  auch  hier,  und  zwar  meistens  dieselben  wie  im 
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Neuprovenzalischen  und  im  Dauphineischen ;  z.B.  din  dans,  ben 
bien,  intra  entrer,  gra  gre,  vanitat  vanite  u.  s.  w. 

§.286.  Bei  den  Mitlauten  ist  besonders  die  Abneigung 
gegen  das  sogenannte  l  mouille  zu  bemerken,  welches  in  der 
jetzigen  Sprache  von  Nimes  überall  ausgeworfen  wird  (wie  in  Ital- 
ischen Mundarten  gl)-,  z.  B.  fio  fille,  canaio,  bouteio,  miou 
meilleur,  counseie  conseiller,  famio  ;  bisweilen  fällt  auch  einfaches/ 
aus  5  z.  B.  souie  soulier,  pus  plus  (fast  in  allen  Französischen  Mund- 
arten eben  so).  In  der  alten  Sprache  dagegen,  bei  Michel,  wird  das  / 
mouille  beibehalten  und  im  Inlaute  nach  Altprovenzalischer  Weise 
durch  Ih,  im  Auslaute  durch  il  bezeichnet  5  z.  B.  talho,  canalho, 
familho,  fllho,  moulhe  mulier,  velha,  conseil,  travoil  (auch 
traval).  Im  Auslaute  findet  sich  noch  jetzt,  häufiger  aber  noch 
in  der  alten  Sprache  ch  statt  eines  Französischen  aus  et  (auch  gd) 
entstandenen  t,  wie  im  Katalanischen  5  z.  B.  hieuch  huit,  fach  fait, 
dich  dit,  nioch  nuit  (jetzt  nieu),  drech  droit,  frech  froid. 
Eben  so  ist  bei  Michel  sehr  häufig  c  und  durchgäügig  t  in  der  End- 
ung at  (Frz.  e)  noch  erhalten,  während  beides  in  der  jetzigen 
Sprache  meistens  abgefallen  ist;  z.  B.  pauc  peu,  amic,  beautat, 
vanitat)  curiousitat,  qualiter  u.  s.  w.  Noch  ist  etwa  im  Anlaute 
die  Vertauschung  von  pre  und  pro  mit  per  zu  erwähnen  J  z.  B. 
perpaou  propos,  permenado  promenade,  permieramen  (in 
Montpellier)  premierement  u.  dgl. 

§.  287.  Formenlehre.  Im  Artikel  fallen  in  der  jetzigen 
Sprache  von  Nimes  beide  Geschlechter  in  der  Mehrheit  zusammen; 
er  lautet  lou,  d?aou,  oou;  la\  lei,  dei,  ei.  Bei  Michel  sind  sie 
noch  geschieden :  lou,  dou,  au  oder  al  ;  la ;  lous,  des,  as  ;  las, 
das,  a  las.  Dem  sehr  ähnlich  ist  er  in  Montpellier  (ob  jetzt  noch, 
kann  ich  nicht  angeben) :  lou,  d?au,  au)  la  \  lous,  das,  as ;  las, 
de  las,  a  las.  Die  Mehrheit  wird  in  der  jetzigen  Mundart 
von  Nimes  nicht  immer  durch  s  bezeichnet  5  dagegen  nehmen  die 
weiblichen  Eigenschaftswörter  bisweilen  übereinstimmend  mit  dem 
Artikel  ei  oder  eis  an;  z.  B.  aoutrei  caousos,  boneis  amours 
(denn  amour  ist  m  allen  Südfranzösischen  Mundarten  wie  im  Alt- 
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provenzalischen  und  Alüranzösischen  weiblich),  aquelei  u.s.vv.  Mit 
dem  Artikel  stimmen  die  besitzanzeigende  Fürwörter  über- 
cin;  z.  B.  moun,  wia,  mei  meis,  toun,  soun,  noste,  nosto, 
nostei  u.  s.  w.;  in  der  alten  Mundart  von  Nimcs  dagegen  und  in 
der  von  Montpellier  mou,  ma,  mous,  mas  u.s.  w.  Auffallend  sind 
die  persönliche  Fürwörter]  jetzt  werden  nämlich  in  Nimcs 
ieou  und  tus  sowohl  als  Nominativ  (ich,  du),  wie  als  Akkusativ 
gebraucht,  wenn  ein  Verhältnisswort  davorsteht j  z.  B.  snns  ieou 
ohne  mich,  ambe  tus,  mit  dir 5  die  unselbständigen  Formen  sind 
wie,  te]  Mht.  »iow,  vou  (alt  und  in  Mp.  tfautres),  3.  Ps.  c7,  Za9 
leis,  Dativ  y  oder  M,  oou  es.  Die  alte  Mundart  von  Nimes  und 
die  von  Montpellier  haben  statt  ieou ,  tus :  yeou  oder  iou  und  tu, 
Akkusativ  nie  und  te. 

§.  288.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Im  Infini- 
tiv werden  vier  Abwandelungen  unterschieden  auf  a,  e,  re,  i]  z.B. 
esper  a,  prouva,  mangea,  ana  (anar,  andar) ,  tene,  ave,  poude, 
dire,  metlre,  escrieoure ,  estre,  saoupre  savoir,  sourti,  di, 
veni,  mouri;  bei  Michel  selbst  saupro,  vieouro.  Dass  aber  in 
andern  Formen  nur  zwei  Abwandelungen  unterschieden  werden, 
so  wie  dass  eine  Selbstlautsteigerung  sich  gar  nicht  findet,  ist  schon 
oben  angegeben  worden.  Die  Personendungen  sind  für  das  Präsens : 
Ii  Ps.  e,  Mht.  an  en:  vene,  save,  vole,  pode,  vese  vois, 
declare;  canlan,  dansan,  anan,  sen  sommes,  venen,  poden^ 
2.  Ps.  es  (in  Mp.  in  der  1 .  Abwandelung  0.9),  Mht.  as  es  (alt  ez): 
venes,  saves,  voles,  podes,  airnes,  mostros,  changeos;  invi- 
tas,  cantas,  pourtas,  anas,  podes,  aves,  venes,  cresez, 
avez,  sez  etes;  3.  Ps.  o,  ohne  Endung,  wobei  auslautendes  d  oder 
t  abfällt,  Mht.  on,  jetzt  an  onn:  semblo,  manquo,  porto,  trovo, 
ven,  vol,  pot,  sap,  escrieou,  mor,  dor,  sor,  enten  5  demandon, 
reston,  cerquon,  ve?wn,  parlan,  podoun,  finissoun,  venoun 
u..  s.  w.  Das  Imperfektum  lautet  parlave,  parlaves,  parlavo, 
parlavian,  (parlavias  \  parlaves  ?  ),parlavon  oder  parlavoun ; 
veniei,  venies,  venie,  venian.  venias,  venien. 
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b.  Mundart  von  Narbonne. 

§.  289.  Lautlehre.  Französisches  ui  wird  hier  durch  e«, 
bisweilen  durch  u  vertreten  5  z.  B.  neit  nuit,  pey  puis,  despey 
depuis,yrw£  fruit,  cue  cuite;  eu  durch  o  oder  ou;  z.B.  cor  coeur, 
foc  feu,  Zoe  Heu,  glourious  glorieux,  mcillou ,  flour.  Statt  t; 
steht  im  Anlaute  und  im  Inlaute  fast  durchgängig  b)  z.  B.  beni 
venir,  bendut  vendu,  beire  voir',  bertut  vertu,  bous  vous,  bido 
vie,  abantatche  avantage,  oubratche  ouvrage  etc.  6*  geht  häufig 
in  s  über  in  den  Endungen  enso  anso  (ence  ance)  j  z.  B.  allianso, 
proubidenso ,  assistenso,  puissenso,  semenso,  doch  auch 
naissango,  presengo ,  innoucengo;  g  in  der  Endung  age 
in  £c/i;  z.  B.  oubratche,  esclabatche,  abantatche,  equi- 
patche  u.  s.  w. 

§.  290.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  Zow,  dal,  al', 
la)  lous,  dos,  as;  las,  de  las,  ä  las.  Nach  demselben  Muster 
gehen  die  besitzanzeigenden  Fürwörter.  Die  persönlichen  Fürwörter 
lauten:  yeou,  tu  (beide  für  Nominativ  und  Akkusativ),  el;  Mht. 
nous-aoutris  oder  nous-aous,  vautrei,  elis. 

§.  291.  Auch  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  weicht 
nicht  bedeutend  von  den  benachbarten  Mundarten  ab  und  eigentlich 
nur  in  einigen  Personendungen.  Im  Präsens  lautet  nämlich  die 
1.  Pers.  bisweilen  auf  i  aus:  esperi,  cresi  u.s.w. ;  2  Pers.  Mht.: 
ats,  ets:  cantats,  parlats,  benets,  abets  u.  s.  w. ;  3.  Pers.  Mht. 
011,  gewöhnlicher  oun :  sabon  soun,  portoun,  quitoun  etc.  Das 
Imperfektum  lautet  wie  in  Nimes  (aber  abo  st.  avo  etc.),  nur 
dass  die  3.  Pers.  in  der  zweiten  Abwandelung  auf  io,  ion  ausgeht: 
abio,  abion  u.  s.  w. 

c.  Mundart  von  Toulouse. 

§.  292.  Lautlehre.  D  geht  nach  Altpro venzalischer  Weise 
in  %  (  auch  s  )  über ,  während  es  im  Französischen  gewöhnlich  aus- 
fällt; z.  B.  ausi  oder  augi  ouir,  beouzo  veuve,  beze  voir,  ri%e 
rire,  torse  tordre  u.  s.  w.    Statt  v  steht  hier,  wie  in  Narbonne, 
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immer  b.  Das  l  mouille  wird  durch  Ih  ausgedrükkt;  z.  B.familho, 
ßlho,  stlho  eil.  Statt  age  steht  afge;  z.  B.  couratge,  bisalge, 
atge,  lengatge  und  dgl.  $  statt  der  Endung  cm  bloss  u :  coundiciu, 
perfecciu,  aupiniu,  coneepeiu  u.  s.  w.  In  der  Mehrheit  tritt 
das  abgefallene  n  nicht  wieder  ein,  wie  es  im  Katalanischen  der  Fall 
ist.  T  und  c  sind  auslautend  noch  häufig  erhalten :  qualitat,  bra- 
betat,  boulountat,  ennemic,  traue  trou,  couch  cuit  u.s.  vv. 

§.  293.  Formenlehre.  Artikel:  le,  del,  ah,  les,  des, 
ays  «*;  las,  de  las^  a  las.  Persönliche  Fürwörter:  jou  yeu 
yu,  tu,  el,  elo,  elis,  elas,  au  es  u.  s.  w.$  jou  und  tu  gelten  auch 
hier  für  Nominativ  und  selbständigen  Akkusativ  (per  jou,  per  tu 
und  dgl.).  Besitzanzeigende  Fürwörter :  moun,  ma ,  mous,  mas 
u.  s.  w. ;  le  min,  le  tin  u.  s.  w. 

§.  294.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Die  1.  Ps. 
im  Präsens  endigt  sich  durchgängig  auf  i  5  z.  B.  coli  Sp.  me  callo, 
demandi,  cerqui  cherche,  boli  veux,  podi  peux,  teni  tiens 
(daneben  auch  tengd),  sabi  sais,  mori  meurs.  Steigerung  findet 
sich  nur  in  e  ai,  2.Ps.  abes.  Die  übrigen  Personendungen  sind  wie 
in  der  Mundart  von  Narbonne,  nur  dass  in  der  3.  Mht.  oun  gar 
nicht  vorkommt,  on  aber  für  die  erste  Abwandelung  beschränkt  ist 
und  für  die  zweite  en  gilt:  trobon,  formon,  desiron,  biben 
bezen  u.  s.  w.  Das  Imperfektum  lautet  etwas  anders,  als  in 
den  Mundarten  von  Nimes  und  von  Narbonne,  nämlich  in  der  1.  Ab- 
wandelung cantabi,  cantabes,cantabo,cantabian?,  cantabets?, 
cantabon  (auch  donnaori);  in  der  2.  Abwandelung:  fazioi  (auch 
bisweilen  ohne  i :  prenio  u.  dgl.) ,  fazios  ( so  auch  im  Präsens, 
wie  in  Montpellier  prestos,  aber  sehr  selten) ,  fazio ,  fazian  1 , 
faziots,  fazion. 

4.    Mundart  von  Roussillon. 
§.  295.  Roussillon  ist  Frankreich  immer  entfremdet  gewesen. 
Die  Franken  vermochten  nicht,  die  Westgothen,  welche  von  Rous- 
sillon wie  von  dem  ganzen  südlichen  Frankreich  Besitz  genommen 
hatten,  aus  dem  Lande  zu  vertreiben  und  wenn  es  auch  nachher 
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Karl  dem  Grossen  gelang,  die  Araber,  welche  sich  des  Landes  be- 
mächtigt hatten,  zu  vertreiben,  und  Roussillon  mit  der  Spanischen 
Mark  zu  vereinigen,  so  kümmerten  sich  doch  die  Grafen,  welche  er 
einsetzte,  wenig  um  die  Fränkische  Oberherrschaft  und  machten  sich 
schon  unter  Karl  dem  Einfältigen  erblich  und  unabhängig.  Durch 
die  Verschmelzung  mit  der  Spanischen  Mark  war  Roussillon  in 
nahe  Verbindung  mit  dem  nördlichen  Spanien  getreten  und  so  kam 
es,  dass  Graf  Guinard  im  Jahre  1147  Roussillon  an  Alonso,  König 
von  Aragonien  und  Grafen  von  Barcelona  abtrat.  So  blieb  Roussil- 
lon mit  Spanien  vereinigt  bis  1659,  wo  es  durch  den  Pyrenäischen 
Frieden  an  Louis  XIV.  abgetreten  wurde  und  erst  seit  dieser  Zeit 
ist  es  mit  Frankreich  vereinigt  geblieben. 

§.  296.  Nun  haben  wir  schon  oben  berührt,  dass  die  Aragon- 
ische Sprache  nur  sehr  unbedeutend  von  der  Katalanischen  verschie- 
den ist.  Daher  kommt  es  denn ,  dass  auch  die  Mundart  von  Rous- 
sillon in  Lautlehre  und  Formenlehre  sich  nur  in  ganz  unbedeutenden 
Kleinigkeiten  von  der  Katalanischen  Mundart  unterscheidet,  so  dass 
es  unnütz  sein  würde,  sie  hier  besonders  zu  behandeln.  In  der  einz- 
igen Schrift,  welche  mir  in  dieser  Mundart  vorliegt:  „Simon 
Salamo  y  Melchior  Gelabert  Manual  de  Cantichs 
que  se  cantan  en  les  Missions  que  se  fan  en  lo  Bisbai  de 
Ehia,  Avinio  1755."  wird  die  Mundart,  welche S. XI.  languevul- 
gaire  de  Roussillon  heisst,  an  einer  andern  Stelle  (S.  IX.)  ge- 
radezu Katalanische  Sprache  genannt:  „eix  manuscrit  (das 
Buch  war  in  der  Handschrift  mehrern  Lehrern  der  Gottesgelahrtheit 
zur  Begutachtung  vorgelegt  worden)  conte  una  doctrina  sana 
y  inolt  necessaria  als  Diecesans  de  Elna^  essent  lo  unich 
en  idioma  catalä  que  instrueix  y  ensenya  ä  les  animes 
lo  verdader  cami  de  anar  a  Deu  etcP 

5.    Gaskognische  Mundarten 

§.  297.  Die  Landschaft  Gaskogne,  welche  wir  hier  in  ihrer 
weitesten  Bedeutung  nehmen,  indem  wir  auch  das  Französische 
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Navarra  und  Guienuc  darunter  verstehen,  hat  ihren  Namen  von  den 
Basken,  welche  sieh  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  dort  nieder- 
liessen.  Während  die  Basken,  welche  in  Spanien  geblieben  waren, 
durch  die  Lage  ihres  von  Gebirgen  und  vom  Meere  umschlossenen 
Landes  begünstigt,  sich  fast  immer  unabhängig  behaupteten,  wurden 
die  Basken  in  der  Gaskogne,  da  sie  nicht  so  wie  jene  durch  Gebirge 
von  Norden  und  Osten  her  geschützt  waren,  ungeachtet  ihres  liart- 
näkkigen  Widerstandes  von  den  Franken  unterworfen,  und  auch 
später  konnten  sie  eine  dauernde  Unabhängigkeit  nicht  wieder  er- 
ringen. So  kam  es  denn,  dass,  während  die  Basken  in  Biscaya  ihre 
alte  (Keltiberische)  Sprache  ungestörter  erhielten,  die  Gaskogner  die 
Französische  Sprache  annahmen,  jedoch  so,  dass  sie  ohne  Zweifel 
viele  Baskische  Wörter  behielten,  so  dass  die  Sprache,  besonders  in 
Navarra  und  Bearn,  sehr  schwer  zu  verstehen  ist.  In  den  nörd- 
lichem Theilen  nähert  sich  die  Sprache  mehr  der  Toulousischen  Mund- 
art (vorzüglich  wegen  des  geringem  Einflusses  des  Baskischen),  von 
der  sie  jedoch  in  manchen  Stükken  wesentlich  abweicht,  und  ich 
begreife  nicht,  wie  man  dazu  gekommen  ist,  Toulousische  Dichter 
Gaskognische  zu  nennen,  da  die  Sprachen  doch  nicht  leicht  zu  ver- 
wechseln sind.  Auch  hier  wollen  wir,  wie  bei  den  Languedokischen 
Mundarten,  zunächst  das,  was  allen  Gaskognischen  Mundarten 
gemeinsam  ist,  berühren  und  dann  die  Mundarten  von  Navarra 
und  Bearn,  von  Agen  und  von  Loumaigne  *)  kürzlich  durchgehen.  **) 

*)  Lavit  de  Lomagne  heisst  ein  Kreis  und  ein  Städtchen  von 
etwa  1500  Einwohnern  im  Bezirke  von  Castel  Sarrasin  dicht  (südlich) 
am  Einflüsse  des  Tarn  in  die  Garonne,  ungefähr  gleich  weit  von  Auch 
und  von  Agen  entfernt,  gerade  östlich  von  Lectoure. 

**)  Meine  Quellen  waren  für  die  Mundart  von  Navarra  und  Bearn: 
La  Fontaine  Fahles  causides  en  bers  Gascouns,  Bayonne  1776. 
Poesies  Bcarnaises,  Pau  1826.   Der  Herausgeber  giebt  in  der  Vorrede 
eine  kurze  Anmerkung  über  die  Mundart  von  Bearn. 
Für  die  Mundart  von  Agen: 
Jasmin  Las  Papillotos  1825  —  1835,  Agen  1835. 
Desselben-.  L'Abuglo  de  Castel  -  Cuille,  Agen  1836. 


Es  lässt  sich  erwarten ,  dass  die  beiden  südlichen  und  die  beiden 
nördlichen  Mundarten  sich  sehr  ähnlich  sind. 

§.  298.  Lautlehre.  Unter  den  Selbstlauten  bemerken 
wir  zunächst  dieselbe  Abneigung  gegen  ai,  oi,  eu,  ui  und  den  häuf- 
igen Gebrauch  von  ou  statt  o  wie  in  den  andern  Südfranzösischen 
Mundarten.  Wo  jene  Doppellaute  auf  eine  eigentümliche  Weise 
ausgedruckt  werden ,  wird  es  unten  besonders  angegeben  werden. 
Dagegen  zeigt  sich  eine  gewisse  Breite  im  Gebrauche  einiger  an- 
derer Doppellaute,  besonders  ei  (auch  ai)  und  ouei  (vorzüglich  in 
Bayonne)  statt  e,  oi,  e«,  ui;  z.B.  mainatyeia  menager,  enlieyro 
entiere,  rey  roi,  ley  loi,  pay  pere,  aigua  eau,  gouaita  garder, 
meigns  moins ,  oueil  in  Navarra  und  Bearn ,  anderwärts  el  oeilP 
houeillo  feuille,  houeite  fuite,  noueit  nuit  (in  Bay.,  sonst  ney 
oder  neyl),  couei  cuit.  Wie  in  diesen  Fällen  oue  Steigerung  von 
©  ist,  so  auch  in  houec  feu,  louegn  loin  (in  Loumaigne  mehr  nach 
dem  Französischen  louign:  in  Bearn  loueign),  memouero  memoire, 
boues  voix. 

S.  299.   Noch  bedeutendere  Laut  Veränderungen  finden  sich 
bei  den  Mitlauten.   Im  Anlaute  geht  f  wie  im  Spanischen  in  h 
über ,  sehr  häufig  in  Navarra  und  Bearn ,  je  weiter  nördlich  aber 
desto  seltener,  in  Agen  gar  nicht  mehr 5  z.B.  houeillo  feuille,  hilho 
fille,  hourmic  fourmi,  harne  faim,  hol  fou,  houn  fond,  huset 
fuseau,  houeite  fuite,  hagot  fagot  etc.  (gänzlich  abgeworfen  wird 
fz.  B.  in  roumatge  fromage  in  Bayonne).   Ferner  geht  v  wie  in 
Narbonne  und  Toulouse  durchgängig  in  b  über,  wozu  keine  Bei- 
spiele nöthig  sind.    Nicht  selten  ist  auch  der  Uebergang  eines  /  in 
r  (weniger  in  Agen);  z.  B.  apera  appeler,  bere  oder  bero  belle, 
sourdat  soldat,  cara  Sp.  callar,  soureil  soleil ,  ger  juillet  u.  s.  w. 
Durchgreifend  ist  ferner,  wie  in  Toulouse,  der  Gebrauch  von  Ig 
statt  g  in  der  Endung  age,  wofür  jedoch  in  den  südlichen  Mund- 
Für  die  Mundart  von  Loumaigne: 
Astros  Lou  Trimfe  de  la  lengouo  Gascouo   aus  playdeiats  de  las 
quouate  Sasons  et  deous  quouate  Elements  daouant  lou  Pastou 
de  Loumaigno,  Toulouso  1762. 
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arten  ty  steht.  Endlich  werden  anch  liier,  wie  in  den  übrigen 
Südfranzösischen  Mundarten  häufig  Mitlaute  geschützt,  welche  im 
Französischen  ausgefallen  sind;  z.  B.  bita  oder  bito  vie,  regino 
reine,  lauza  loucr,  augi  oder  audi  ouir,  negre  noir ,  fregui 
frire,  aygo  aegue  aigua  eau,  oublida  oublier,  cadeye  chaine, 
coude  queue,  lusi  luire,  bebe  boire  u.  s.  w. 

§.  300.  Im  Auslaute  finden  wir  ungefähr  dieselben  Ver- 
änderungen wieder  wie  in  andern  Südfranzösischen  (nament- 
lich den  Languedokischen)  Mundarten:  w,  r  (auch  re)  und  t  nach 
einem  Mitlaute  werden  oft  abgeworfen )  z.  B.  ta  taut,  plei,  matt, 
ma  main,  preme  premier,  amou,  so  soeur,  meillou,  coulou,  tou 
tour,  segne  seigneur,  pay  pere,  fray  frere,  Übt  libre,  aut  oder 
«wtfe  autre,  derre  derriere,  counten,  moumen.  Nach  einem 
Selbstlaute  dagegen  wird  /  erhalten  j  z.  B.  libertat,  bertat,  vertut ; 
v  oder  f  wird  in  ow  aufgelöst  5  z.B.  riou  riviere,  eou  oeuf,  beou 
boeuf,  estiou  Sp.  estio,  caytiou  chetif  u.  s.  w. 

§.  301.  Die  Formenlehre  stimmt  zwar  in  den  Haupt- 
zügen in  allen  Gaskognischen  Mundarten  überein,  aber  jede  hat 
doch  mehr  oder  weniger  Eigenthümliches.  Durchgängig  gleich  ist 
nur  die  Bildung  der  Mehrheit  durch  blosses  s  oder  x.  Ueber  den 
Wortvorrath  und  die  Wortfügung  wird  unten  bei  der  Mund- 
art von  Bayonne  gesprochen  werden. 

§.  302.  In  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  werden 
auch  hier  nur  im  Infinitiv  vier  Formen  unterschieden :  a,  e,  re  oder 
e,  i.  Uebertritt  in  eine  andere  Abwandelung  ist  ziemlich  häufig; 
z.B.  parla,  manda,  cara  Sp.  callar,  passa,  fa,  boule,  abe,  sabe, 
teni,  gaudi  Lat.  gaudere,  pari  Lat.  parere,  pati,  rire,  beyre  voir, 
courre,  creyre,  cregne  craindre,  cade  Lat.  cadere,  counegue 
connaitre,  dise,  bebe,  hueye  fuir,  plaigne  plaindre,  prene  pren- 
dre,  sourti,  menti,  fregui  frire,  mouri  u.  s.  w.  In  den  übrigen 
Formen  aber  werden  nur  zwei  Abwandelungen  unterschieden,  indem 
die  drei  letzten  wie  in  andern  Französischen  Mundarten  zusammen- 
fallen. Eine  Steigerung  des  Stammselbstlautes  findet  eigentlich  nur 
bei  wurzelhaftem  a,  und  auch  hier  selten,  Statt,  wovon  unten. 
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Dagegen  finden  sich  im  Präsens  die  verlängerten  Formen  mit  iss 
(in  Bearn  auch  ec/i),  auch  in  Zeitwörtern,  wo  sie  sich  im  Französ- 
ischen nicht  finden;  z.  B.  dibertisson,  reunisson,  resplandech 
jflourich,  lusichets  luisez,  mourich,  nouyrich  nourit,  gouarich 
guerit,  gaudich  gaudet,  serbichoun,  anoublichoun ,  opouli- 
choun  ils  rendent  opulent  u.  dgl.  Das  Imperfektum  lautet  wie 
in  Toulouse.  Das  Perfehtum  scheint  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
im  Gebrauche  zu  sein,  wenigstens  steht  in  den  Gedichten  in  der 
erzählenden  Rede  gewöhnlich  eine  andere  Vergangenheit  oder  die 
Gegenwart.  Wo  sie  vorkommt,  endigt  sie  in  der  3.  Ps.  Einht.  in 
allen  Abwandelungen  auf  e,  in  Bearn  und  Agen  auf  et,  in  Loumaigne 
auch  auf  ec,  die  l.Ps.  auf  ey]  z.  B.  abe,  defende,  bede  vit, 
tine  tint,  hase  fit,  quitet,  cantet,  benguet,  ent endet,  proume- 
tet,  crec,  hec  fit,  dec  donna,  aimey,  troumpey.  Auch  das 
Plusquamperfektum  hat  sich  hier,  wenigstens  in  der  1.  Ps.,  erhal- 
ten :  proumeleri,  repeteri  u.  dgl.,  jedoch  ist  es  nicht  häufig.  Das 
Partizipium  des  Passivs  endigtauf  at,  it,  ut)  z.B.  parlat, 
eantat,  soujfrit,  sourtit,  cresut,  bengut,  boulut,  pouscut] 
bist,  coumes  u.  s.  w. 

a.    Mundart  von  Navarra  und  Bearn. 

§.  303.  1.  Diese  Mundart  ist  zwar  auch  nicht  an  allen  Orten 
ganz  dieselbe,  aber  die  Abweichungen  sind  doch  im  Ganzen  so 
unbedeutend,  das  wir  beide  Mundarten  als  eine  betrachten  können. 
Dass  besonders  in  dieser  Mundart  der  Uebergang  eines  anlautenden 
f  in  h  und  eines  lin  r  Statt  findet,  ist  schon  oben  bemerkt  worden  ; 
eben  so,  dass  hier  statt  tg  durchgängig  ty  geschrieben  wird,  wie 
überhaupt  statt  des  Zischlautes  g  oder  j  sowohl  im  Anlaute,  als 
im  Inlaute  sehr  häufig  y  steht  5  z.  B.  your  jour,  yen  gens,  yase 
gesir,  yustici,  orye,  aryen,  gorye,  toutyour,  soulatya,  biatye 
voyage,  usatye,  oubratye.  Dagegen  wird  wiederum  der  Zisch- 
laut ch  bisweilen  statt  eines  scharfen  *  gebraucht;  z.  B.  ichuga 
essuyer,  chens  sans,  creche  croitre  Lat.  crescere,  recounechence 
reconnaissance ,  selbst  chas  faix.    Zu  bemerken  ist  ferner  die 
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Erweichung  eines  w  zu  gn\  z.B.  queigne  weiblich  quinc  Lat. 
quantus,  Langucd.  quin/,  Altsp.  qiian,  Altprovcnz.  quhth  quhiha; 
meigns  moins  (Katal.  memjs),  cagne  chienne,  louegn  loin, 
souegn  soin  Bcarn  loueing,  soucing  neben  louein,  soein  u.  dg] . 
Bisweilen  wird  es  ganz  ausgeworfen ;  z.  B.  graouille  grcnouille, 
Bearn.  m,  ue  un,  unc  (in  Navarra  un  oder  das  sehr  auffallende  ibe), 
nou  non,  und  so  häufig  im  Auslaute,  was  schon  angeführt  worden  ist. 
Eben  so  wird  auch  r  nicht  bloss  auslautend,  sondern  zwischen  einem 
Mitlaute  und  einem  auslautenden  Selbstlaute  bisweilen  ausgestossen ; 
z.  B.  tibi  Ii  vre,  quouate  quatre,  mesle  maitre,  mit  autre  u.  s.  w. 

2.  Unter  den  Selbstlauten  wird  oeu  meistens  durch  o,  e  oder 
ou  ausgedrükkt;  z.B.  so  soeur,  do  deuil,  cou  oeuf,  beou  boeuf, 
coude  queue,  jedoch  auch  oueil  oeil  u.  s.  w.  Im  Auslaute  der 
Hauptwörter,  welche  im  Französischen  stummes  e  haben,  wird  auch 
hier  e  geschrieben,  welches  aber  nach  der  Vorrede  zu  den  Poes. 
Bearn.  S.  XVII.  ©  gesprochen  wird.  Bisweilen  steht  dafür  i,  nicht 
bloss  wo  auch  im  Lateinischen  ein  i  in  der  Endung  ist,  sondern  auch 
bisweilen  in  andern  Fällen;  z.  B.  graci,  yustici,  libi,  omi 
homme  u.  s.  w. 

§.  304  Der  Wortvorrath  der  Gaskognischen  Mundarten 
überhaupt ,  besonders  aber  derer  von  Navarra  und  Bearn  ist  sehr 
gross.  Sie  haben  eine  Menge  Wörter  ( die  aber  zürn  Theile  auch  die 
Languedokischen  Mundarten  haben),  welche  sich  theils  im  alten 
oder  jetzigen  Spanischen  finden ,  theils  allein  aus  dem  Lateinischen 
erhalten  sind,  theils  ganz  fremden  (Baskischen?)  Ursprungs  zu  sein 
scheinen 5  z.B.  sencles  Sp.  sendos  Lat.  singuli,  cade  Lat.  cadere 
Afrz.  cair,  case  casa  (Frz.  noch  chez),  chic  Sp.  chico,  gouapou 
Sp.  guapo,  nat  Sp.  nadie  (in  Agen  degun),  nore  Lat.  nurus,  pec 
pecus  (in  der  Bedeutung  Dummkopf),  pari  parere,  yuste  iuxta 
Altfrz.  joste  (in  der  Bedeutung  presque),  gaudi  gaudere,  here 
herus,  damne  damuum,  pregne  praegnans,  ibe  une,  enti  jusque 
(etwa  aus  in-tenus,  wie  Port,  te,  ate?),  enle  vers  (dvTii), 
mainatye  jeune  gar§on,  mainade  jeune  fillc  (Bask,mainade=z 
famille)  u.  v.  A. 
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§.  305.  Eben  so  reich  und  mannichfaltig  sind  die  Wort- 
bildungen; z.  B.  dentade  coup  de  dent,  desolat  prive  des 
ailes,  espauri  effrayer,  tabei  Sp.  tambien,  tapauc  Sp.  tampocö, 
papoun  grand-pere  u.  s.  w.  Ferner  kann  man  fast  von  jedem 
Nennworte  Zeitwörter  durch  die  Endung  eya  mit  mannichfaltigen 
Bedeutungen  ableiten  5  z.  B.  taüle  table,  taüleya  rester  ä  table,  ardit 
petite  monnaie,  arditeya  ramasser  quelque  peu  d'argent,  pot 
baiser,  poutiqueya  donner  des  baisers,  rounde  ronde,  roundeya 
faire  la  ronde,  abreya  mettre  ä  fabris  u.s.w.  u.s.w.  Auch  Ver- 
grösserungs-  und  Verhleinerungssilben  sind  in  häufigem  Ge- 
brauche. Verkleinerungssilben  sind :  et,  ette,  zur  Bezeichnung  des 
Vergnügens,  welches  man  an  einem  Gegenstande  findet;  in,  ine 
bezeichnet  Zärtlichkeit  und  Liebe,  ou,  ot,  otte  Verachtung  oder 
Mitleiden;  Vergrösserungssilben :  as,  asse  mit  dem  Nebenbegriffe 
des  Gehässigen  und  Verächtlichen;  z.  B.  hemne  Frau,  hemnette 
hübsche  Frau,  hemnine  Frauchen,  hemnou  oder  hemnotte  kleines 
oder  armes  Weib,  hemnasse  grosses  Weib,  selbst  hemnassasse 
grosses,  hässliches  Weib  (Poes.  Bearn.  p.  XVI.  f.). 

§.  306.  Formenlehre;  Der  Artikel  lautet  in  beiden 
Landschaften  etwas  verschieden,  in  Navarra:  lou,  dyou  dou,  au, 
lous  (auch  Otis),  dous,  aux ;  le,  de  le,  ä  le,  les,  de  les,  ä  les ; 
nicht  bestimmend:  un,  ibe;  in  Bearn:  lou,  d'w  d'en  den,  au,  lous, 
deus,  aus,  la,  las;  u,  ue.  Merkwürdig  ist  hier  eine  Freiheit  im 
Gebrauche  des  Geschlechtes ,  aus  der  man  sieht,  wie  auch  die 
Romanischen  Sprachen  das  Geschlecht  nicht  willkürlich,  sondern  mit 
Sinn  und  dichterischer  Auffassung  verändert  haben.  Während  näm- 
lich in  den  übrigen  Romanischen  Sprachen  die  verkleinerten  nnd 
vergrösserten  Wörter  das  Geschlecht  des  Stammwortes  beibehalten, 
steht  es  im  Navarrischen  und  besonders  imBearnischen  dem  Sprechen- 
den frei,  jedes  von  beiden  Geschlechtern  zu  wählen,  je  nachdem  er 
neben  der  Verkleinerung  und  Vergrösserung  und  neben  dem  Lieb- 
kosenden oder  Verächtlichen  zugleich  etwas  Kräftigeres,  Männ- 
licheres, oder  Zarteres,  Weiblicheres  bezeichnen  will;  z.  B.  came 
jambe,  la  camette,  la  camine  und  lou  camot,  lou  camet,  lou 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  18 
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camou  u.  s.  w.  Aber  auch  manche  einfache  Wörter  haben  zwei 
Geschlechter,  von  denen  dann  innner  das  der  innern  Bedeutung 
Angemessene  gewählt  wird;  z.  B.  clot  und  clotte  fosse,  arram 
und  arrame  rameau,  gourg  und  gourgue  amas  d'eau  u.  s.  w. 
(Poes.  Bearn.  p.  XVI).  Die  persönlichen  Fürwörter  bieten 
wiederum  einiges  Merkwürdige  dar:  you  ich,  tu  du  wie  in  Lan- 
guedoe  für  Nominativ  und  selbständigen  Akkusativ  ( a  you,  a  tu 
u.  .  w,)  j  dagegen  als  unselbständiger  Akkusativ  wie  im  Katalan- 
ischen und  in  Oberitalischen  Mundarten  mit  vorantretendem  Selbst- 
laute em,  et  (in  Bearn  auch  im,  i/),  Mht.  ens,  eb  auch  ep  ('m, 
%'nßi  Am  Auffallendsten  ist  die  3.  Ps.  que  unveränderlich 
für  Einheit  und  Mehrheit,  männlich  und  weiblich,  jedoch  weiblich 
auch  ere  eile  5  für  que  kommt  auch  vor  5  z.  B.  s'ou  dits  il  lui 
dit,  sou  respoun  il  lui  repond.  Die  besitzanzeigenden  Für- 
wörter haben  doppelte  Formen:  moun,  ma,  mouns,  mns  und 
mei,  mie,  mes,  mies]  beide  Klassen  stehen  vor  dem  Hauptworte, 
die  letztern  mit  dem  Artikel,  die  erstem  ohne  denselben,  wie  im 
Provenzalischen  (Diez  II,  82)  5  z.  B.  souns  oueils  touts  mouns 
sens  an  charmat,  aber  las  mies  amous  (amou  ist  hier,  wie 
in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  weiblich  geblieben,  wiederum 
nicht  ohne  Bedeutung),  ma  soufrence,  aber  la  mie  aimade. 
Die  Ordmingszahlen ,  welche  sich  im  Französischen  auf  ieme 
endigen,  haben  hier  au:  preme,  sigoun7  tresau,  quouatau 
(wohl  von  avus  nach  octavus,  wie  im  Spanischen  dozavo  Zwölf- 
tel u.  dgl.  vgl.  u.  das  Rhätorom.). 

§.  307.  Wortfügung.  Das  persönliche  Fürwort  que  wird, 
wie  diess  auch  in  den  Oberitalischen  Mundarten  zu  geschehen  pflegt, 
oft  noch  einmal  wiederholt ,  wenn  auch  schon  ein  Subjekt  da  ist ; 
z.  B.  un  agnet  en  ibe  aigue  pure  que  bebe;  lous  aurius 
qu'es  soun  secats  und  dgl.  Jedoch  steht  dieses  que  nicht  bloss 
für  die  3.  Person,  sondern  auch  für  die  1.  und  2.  Ps.  Einheit  und 
Mehrheit 5  z.B.  tu  qrfas  (toi  tu  as)  burre,  you  qxCey  (moi  j'ai) 
pä,  qiiens  her  am  (nous  nous  ferons)  sengles  rostes  (Poes. 
Bearn.  p.  22),  quoun  dises  que  maymabes  ta  quet  felicita 
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bes  de  moun  tourmen  (das.  31.),  ale  fin  quem  henyerei  je 
ine  vengerai.  Wahrscheinlich  steht  dieses  que  statt  quel  (d.  i.  hic 
ille  oder  ecce  ille).  Dass  die  besitzanzeigenden  Fürwörter  häufig 
mit  dem  Artikel  verbunden  werden,  ist  schon  berührt  worden.  Die 
Zeitwörter  stehen  ohne  persönliche  Fürwörter.  Oft  wird,  wie  es 
scheint  nur  des  Wohlklangs  wegen,  fr  oder  be  eingeschaltet  (vgl. 
das  Provenzalische  n'  und  ähnliche  Erscheinungen  in  Oberitalischen 
Mundarten)  ursprünglich  vielleicht  aus  bene  entstanden 5  z.  B.  Vet 
castiguerei,  Vem  pagueras,  Ves  segu  il  est  sur;  you  be 
t'aimi,  be  fahnerey  u.  s.  w. 

§.  308.  1.  Ueber  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  ist 
das  Wichtigste  schon  bemerkt  worden.  Die  Personendungen  des 
Präsens  sind  1.  Abwandelung:  i,  es,  e  (wie  o  gesprochen),  am, 
ats  (Bearn.  at),  an  (auch  en,  on);  2.  Abwandelung:  i,  es,  blosser 
Stamm,  em,  eis  (Bearn.  et),  en,  wofür  in  Bearn  bisweilen  in  steht, 
z.  B.  seguin,  plaguin  u.  dgl.  (vgl.  oben  im,  it,  statt  em,  et). 
Wurzelhaftes  o  und  e  bleiben  ungesteigert  5  z.  B.  podi,  podes,  pot, 
poden>  mori,  boli,  bos,  ben,  ten,  jedoch  in  Bearn  auch  tien} 
bien  u.  s.  w.  Bei  den  Zeitwörtern  mit  a  rinden  sich  bisweilen  Steiger- 
ungen 5  z.  B.  ei  ai,  as,  e,  abem,  et,  an,  hei  fais,  hes,  he,  aber 
sabi  sais  u.  dgl. 

2.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  2.  Abwandelung  bisweilen 
auf  ibe  5  z.  B.  perseguibe,  sentibe,  offriben. 

b.  Mundart  von  Agen. 
§.  309.  In  der  Lautlehre  bemerken  wir  den  durchgreifen- 
den Gebrauch  von  aou  statt  au  ( oder  0)5  z.  B.  haouto  hauteur, 
aoudou  odeur,  aoubo  aube,  paoure  pauvre,  saouba  sauver, 
aouratge  orage,  aounou  honneur,  aoutre  autre  u.  s.  w.  Die 
Selbstlaute  ue  werden  bisweilen  durch  ein  dazwischengesetztes  y 
zerdehnt  (ähnlich  im Napolischen  S.  16 3) 5  z.B.  bluyo  bleu,  estahtyo 
statue,  ruyo  rue  und  dgl.  Bisweilen  wird  %  statt  s  geschrieben 
(wie  in  Grenoble) ;  z.  B.  bizatye  visage,  pre%enta,  troizieme  und 
dgl.    Dass  anlautendes  /  in  Agen  nicht  in  h  übergeht,  ist  schon 
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oben  bemerkt  worden.  Im  Auslaute  steht  statt  eines  stummen  e  o, 
und  nur  bei  den  männlichen  Eigenschaftswörtern  zweier  Endungen 
bleibt  e;  z.B.  Jiguro, fillo,  prierv,  poeto,  memouero  memoire, 
noble,  digne  und  dgl.$  auch  i  steht  öfters  auslautend:  imaginär  i, 
ordinari  u.  s.  w. 

§.  310.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet:  lou,  del, 
al\  la,  de  la,  a  la  $  lous,  des,  as;  las,  de  las,  a  las;  im,  imo, 
Das  weibliche  Geschlecht  wird  bei  den  Eigenschaftswörtern 
durch  o  gebildet:  blu  bluyo,  negre  negi*o ,  noble  noblo  u.s.w. 
Daher  auch  die  Umstandswörter  lenlomen,  differomen  u.  s.  w. 
Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  wird  jou  und  tu  auch  nach  Ver- 
hältnisswörtern gebraucht,  aber  jenes  que,  welches  wir  in  der  Mund- 
art von  Navarra  und  Bearn  fanden,  kommt  hier  nicht  vor,  statt 
dessen  steht  il,  elo,  %ou  es. 

§.311.  In  den  Zeitwörtern  weichen  die  Personendungen 
nur  wenig  von  denen  der  zuletzt  behandelten  Mundart  ab  5  statt  des 
e  der  3.  Person  steht  hier  meistens  o ,  Mht.  on.  Die  erste  Person 
der  Mehrheit  hat  nicht  am,  em,  sondern  an,  en.  Die  Selbstlaut- 
steigerung ist  hier  eben  so  gestört,  wie  dort ;  bei  o  und  e  kommt  sie 
gar  nicht  vor 5  a  wird  bisweilen  zu  ay  gesteigert,  aber  nicht  in  allen 
Personen:  faou,fas,fay;baou,  bas,  bay,  ey,as,  a,  sabi, 
sabes,  sat  u.  s.  w.  Das  Imperfektum  hat  keine  Form  auf  ibe, 
sondern  nur  abi,  ioy. 

c.  Mundart  von  Loumaigne. 
312.  In  der  Lautlehre  zeigt  sich  zunächst  die  Auslassung 
eines  n  noch  häufiger  als  in  der  Mundart  von  Navarra  und  Bearn ; 
z.  B.  ses  sans,  maytiado  matinee,  ou  une,  luo  lune;  im  Aus- 
laute steht,  wie  in  Bearn,  statt  n  öfters  ng,  welches  bisweilen  zu 
nc  verhärtet  wird,  besouing,  fouing,  quing,  Toulousenc, 
junc  jeune  (dagegen  jun  juin) ,  beng  vient,  tenc  tient.  Auslau- 
tendes c  wird  auch  sonst  beibehalten ;  z.  B.  houec  feu ,  amic, 
ennimic,  fresc.  Uebrigens  ist  der  Auslaut  meistens  wie  in  Agen. 
Auffallend  und  mir  unerklärlich  ist  der  üebergang  eines  auslauten- 


277 


den  l  in  t:  het  weiblich  bero  bei  belle,  et  9,  daher  agtietf  Span, 
aquel,  auzet  oiseau,  wo  auch  die  Verkleinerungssilbe  ettus  statt 
ellus  genommen  sein  könnte  (Uebergang  eines  auslautenden  rin  t 
findet  sich  in  der  Mundart  von  Metz).  Sonst  pflegt  auslautendes 
l  in  ou  oder  u  überzugehen:  ceou  ciel,  meou  miel,  gener  au. 
Im  Anlaute  besonders  vor  r  ist,  wie  im  Piemontischen  und  Bologn- 
ischen  die  Vorsilbe  ar  beliebt;  z.  B.  arroussignoulet ,  arrayo 
rayon,  arremira  (Toul.  remira)  regarder  (mirari). 

§.  313.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  theils  wie  in 
Navarra,  theils  wie  in  Bearn:  lou  lo,  deou,  au;  la,  de  la9  a  la; 
lous,  deous,  aus;  las,  de  las,  ä  las]  un}  uo.  Das  weihliche 
Geschlecht  wird  durch  o  gebildet:  aute  auto,  fr  esc  fresquo, 
het  bero,  aquet  aquero.  Daher  automen ,  bertaderoment  u. 
s.  w.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  gilt  wiederum  jou  und 
tu  für  Nominativ  und  selbständigen  Akkusativ  J  für  unselb- 
ständigen Dativ  und  Akkusativ  gelten  dieselben  Formen  wie  in 
Navarra.  Das  Fürwort  der  3.  Person  lautet  et,  Mht.  etz,  weiblich 
ero  5  Akkus,  eous  les.  —  Ueber  die  Zeitwörter  ist  nichts  Wicht- 
iges zu  bemerken,  sie  stimmen  fast  ganz  mit  den  Navarrischen 
überein. 

6.  Auvergnische  Mundart 
§.  314.  So  wie  die  ehemalige  Landschaft  Auvergne  ziemlich 
die  nördlichste  Gegend  Südfrankreichs  ist,  und  in  engerer  Verbind- 
ung mit  dem  nördlichen  Frankreich  steht,  als  die  meisten  andern 
Südfranzösischen  Landschaften,  so  bildet  auch  die  Auvergnische 
Mundart  gewissermassen  den  Uebergang  von  den  Südfranzösischen 
zu  den  Nordfranzösischen  Mundarten,  so  dass  sie  leicht  die  rauheste 
unter  jenen  und  eine  der  unverständlichsten  sein  mag.  Eben  so 
unverkennbar  wie  sich  die  Angrenzung  an  das  nördliche  Frankreich 
in  der  Sprache  selbst  äussert,  ist  auch  der  Einfluss  der  Beschaffenheit 
des  Landes  auf  die  Sprache.  Wie  es  in  der  Regel  in  Gebirgsländern 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  (man  vgl.  z.  B.  die  Schweizerischen  oder  die 
Altdorischen  Mundarten)  3  zeigt  sich  auch  in  dem  durchaus  gebirg- 
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igen  Auvergne  eine  Vorliebe  für  breite  und  gedehnte  Aussprache 
der  Selbstlaute,  und  zischende  Sprache  der  Sauselaute.  *) 

§.  315.  In  der  Lautlehre  sind  zunächst  vielfältige  Ver- 
änderungen der  Selbstlaute  zu  bemerken,  bei  denen  sich  besonders 
eine  Vorliebe  für  breite  und  dunkle  Laute  nicht  verkennen  lässt. 
Wie  in  den  andern  Südfranzösischen  Mundarten,  so  ist  auch  m 
Auvergnischen  ou  statt  o  und  ei  statt  e  oder  oi  beliebt;  z.B.par- 
sounage  personnage ,  boun  bon ,  razou  raison ;  garcou  gar§on, 
coumplazenco  complaisance,  ovoucat  avocat,  pouchible  possible, 
Seignour  seigneur,  couleiro  colere,  deipans  depens,  treis  trois, 
seix  six,  peiro  (bei  Ravel  pouere)  pere,  teito  (Ravel  teto)  tete, 
endrei  endroit  u.  s.  w.  Sehr  häufig  ist  in  der  Bearbeitung  der 
Henriade  und  in  den  Noe's  der  vorzüglich  den  Nordfranzösischen 
Mundarten  eigene  Uebergang  eines  e  besonders  vor  r  in  a  j  z.B. 
parsounage  (auch  Frz.  par  statt  per  vgl.  S.  135),  gouvarnar 
gouverner,  deipans  depens,  qfan  (Ravel  ofant)  enfant,  tarro 
terre,  sarvir  servir,  couvartoura  couverture,  bärge  berger, 
vartä  (auch  verita)  verite.  Bei  Ravel  dagegen,  bei  welchem  sich 
dieser  Lautübergang  seltener  findet,  ist  wiederum  der  Gebrauch  von 
o  statt  ay  aber  auch  statt  e  ungemein  häufig ;  z.  B.  o  a,  ovoucat 
avocat ,  poysan  paysan ,  ossimblajj  assemblage ,  omi  ami ,  jfo- 
millo  famille,  stotuyo  statue,  rovajj  ravage,  obandounodas 
abandonnees,  omour  amour,  Opollon  Apollon,  ofan  enfant, 
morveillo  merveille  u.  s.  w.  Ebenderselbe  begünstigt  auch  den 
Laut  i  sehr,  theils  alleinstehend  statt  e,  theils  in  verschiedenen  Dop- 
pellauten, besonders  iw,  z.  B.  icretoiro  ecritoire,  insimble  (in- 
simul),  isperanco  esperance,  Hemel  eternel,  iimps  temps,  os- 

*)  Meine  Quellen  waren: 
Faulcon,  La  Henriade  de  Voltaire  raise  en  vers  burlesques  Aoverg- 
nats,  1789. 

Noels  nouyeaux  en  Frangais  et  en  Auvergnat,  Clermont-Ferrand  o.  J. 

Ravel,  La  Paysade,  poerae  hero'i  comique  en  vers  Auvergnats,  suivi 
d'une  epitre  ä  Babet  et  du  combat  des  rats  et  des  belettes, 
Clermont-Ferrand  o  J.  (das  neueste  der  drei  Bücher.) 
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simhlajj ,  coummincomen  conitnencement ,  pachinco  patiencc, 
ovintiuro  aventure,  incrediule  incredule,  diurant  durant,  per- 
diu  perdu,  fourtiuno  fortune,  biocop  und  bioco  beaucoup,  pio- 
celle  pucelle  Nprvz.  pieoucelou,  dien  dans  (sonst  dins  oder  din\ 
liengajj  langage,  viallo  vilie,  Cliarmon  Clermont.  Ueber  ei  ist 
schon  gesprochen  worden.  Auch  mit  o  oder  ou  zusammengesetzte 
Doppellaute  (oei,  ouei,  oue  u.  dgl.)  meistens  statt  e  oder  ai  sind 
häufig $  z.B.  mouetre  oder  mouaitre  maitre,  pouere  pere  (bei 
Ravel),  coumpoueireis  comperes  ( und  doch  bei  Ravel  confreris 
confreres),  mouere  niere,  fouere  (Ravel  faire)  faire,  mouene 
moine,  moeizounette  maisonnette,  jamoe  und  jamoue  jamais, 
mouenajj  ineuage,  douex  deux  und  dgl.  Obgleich  nun  so  gern 
mehrere  Selbstlaute  in  einer  Silbe  zu  einem  Doppellaute  verbunden 
werden,  so  werden  doch  bisweilen  auch  wiederum  wie  in  der  Napol- 
ischen  Mundart  (S.  163.)  zwei  Selbstlaute  durch  ein  dazwischen- 
gesetztes  y  aus  einander  gezogen,  wenn  der  erste  Selbstlaut  betont  ist, 
da  diese  Art  der  Betonung  dem  Französischen  überhaupt  nicht  zu- 
sagt; z.  B.  epeyo  epee,  armeyo  armee,  stotuyo  statue,  fumayo 
fuinee,  rizayo  risee,  oder  wenn  der  erste  betonte  Selbstlaut  ein  i 
ist,  geht  es  auch  wohl  selbst  in  y  über,  so  dass  also  die  Betonung 
sich  ändert;  z.  B.  academyo  academie,  Company o  (oder  com,' 
pagnyo)  compagnie,  litanyo  litanie  u.  dgl.  Zu  bemerken  ist 
noch  der  bei  Ravel  durchgängige  Gebrauch  eines  e  nach  ch  undj, 
auf  welches  a  oder  o  folgt;  z.B.  cheat,  cheamp,  chearman, 
cheapet  chapeau,  cheavaux  chevaux,  fricheo  fraiche,  jeardi 
jardin,  Jeaque  Jacques,  jeon  jour  u.  s.  w. 

§.  316.  Unter  den  Mitlauten  ist  vorzüglich  die  schon  oben 
beiläufig  erwähnte  zischende  Aussprache  der  Sauselaute  anzuführen, 
nach  welcher  vor  einem  ursprünglichen  *  (wenn  diess  auch  im 
Auvergnischen  zu  einem  andern  Laute  geworden  ist)  gelindes  * 
(s  oder  s)  in  der  Regel  in  g,  und  scharfes  s  (ss,  c  oder  ti)  in  ch 
übergeht;  z.B.  sagit  saisit,  cugi  cousin,  chogir  choisir,  plugeurs 
plusieurs,  sege  seize  (sedecim)  Parigen  Parisien,  pregidanl 
President,  cht  si,  ichy  ici,  ochy  aussi,  dechider  decider,  luchifer 
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lucifer,  counversacho  conversation,  felichitar  feliciter,  sucsecho 
suecession,  poussecho  possession,  setuocho  Situation,  aqcho 
action,  pouchible  possible,  pachinco  patience,  cliot  soit  (L.  sit) 
u.  s.  w.j  vor  einem  andern  Selbstlaute  jedoch  bleiben  die  Sause- 
laute meistens  unverändert,  doch  wird  *  häufig  zu  255  z.  B.  coum- 
plazenco  complaisance ,  razou  raison  ( obgleich  hier  ursprünglich 
i  folgt :  ratio),  uzar  (doch  usage),  choze  chose,  moeizounetto 
maisonnette  und  dgl.  Selten  wird  in  diesem  Falle  scharfes  *  zu 
c/t,  wie  in  chavan  savant,  periche  perisse.  Dagegen  wird  wie- 
derum g  in  der  Endung  age  bei  Ravel  zu  jj  (ajj);  z.B.  ossim- 
hlajj  assemblage,  veginajj  voisinage,  fuillajj  feuillage,  rovnjj 
ravage,  vouyajj  voyage  u.  s.  w. 

§.  317.  Im  Auslaute  werden  häufig  Mitlaute  abgestossen, 
besonders  l,  w,  r,  s,  t\  z.  B.  genti  gentil,  nouve  nouvel,  religio 
religion,  garcou  ganjon,  razou  raison,  counversacho  conversa- 
tion, cougi  cousin,  jeou  jour,  bärge  berger,  soeu  soeur,  honnou 
honneur,  chevolie  Chevalier,  depu  depuis,  molherou  malheureux, 
endrei  endroit,  tor  tort,  chavan  savant,  rena  renard,  Ion  long, 
und  dgl.  Bei  selbstlautigen  Auslauten  steht  statt  des  Französischen 
aus  at  entstandenem  e  a)  z.B.  verita  varta  verite,  qualita  qua- 
lite,  Uberta  liberte,  egolita  egalite  u.  s.  w.  $  statt  des  stummen  e 
steht  o  (in  den  Noels  gleichfalls  e)$  z.  B.  Espagno,  viergeo, 
courageo,  jfourtiuno,  republiqao  u.  s.  w. 

§.  318.  Im  Anlaute  ist  nur  eine  auffallende  Erscheinung, 
welche  sich  bei  Ravel  findet,  zu  bemerken ;  vielen  mit  einem  Selbst- 
laute anlautenden  Wörtern  setzt  dieser  nämlich  ein  s  vor,  welches 
sich  zwar  bisweilen  aus  der  Herüberziehung  eines  eigentlich  zum 
vorhergehenden  Worte  gehörenden  s  erklären  lässt,  in  andern  Fäl- 
len aber  nicht  auf  diese  Weise  erklärt  werden  kann ;  z.  B.  wo*  zolrei 
nous  autres  (in  den  Noels :  nou  autrei),  zero  Lat.  erat  (z.  B.  euno 
zero  lo  soeu  lotre  zero  le  frere,  wo  es  mit  ce  oder  zo  zu- 
sammengezogen sein  kann) ;  eben  so  ze  il  est ,  ( z.  B.  liu  cheami 
ze  coupa  leur  chemin  est  coupe).  aber  auch  lio  ze  eile  est,  zont 
sie  haben,  zayo  er  hatte,  io  zame  j'ainic,  que  me  zamavo 
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taut  ( aber  auch  io  fame) ,  lau  zinimis  les  ennemis ,  le  couche 
%a  biau  fere  le  cocher  a  beau  faire  u.  clgl. 

§.319.  Wir  wollen  nun  kürzlich  die  Hauptzüge  der  F  o  r  ni  e  n- 
lehre  durchnehmen.  Der  A rtikel  lautet  männlich  in  der  Einheit: 
le  lau  V,  dau  ä'au  do,  au  o,  Mht. :  lau  los,  dau  do  dos,  au 
aux;  weiblich  la  lo,  de  la  de  lo,  a  la  o  lo,  Mht.  las,  de  las, 
a  las*,  nicht  bestimmender  Artikel  un  eun,  uno  euno.  Die 
Mehrheit  wird  gewöhnlich,  doch  keinesweges  immer,  durch  An- 
hängung eines  s  gebildet,  und  zwar  so,  dass  bei  männlichen  Haupt- 
wörtern auslautendes  stummes  e  oder  o,  wie  bisweilen  in  der 
Provenzalischen  Mundart,  zu  ei  wird 5  z.  B.  los  ehamps  Ravel 
lau  cheamps ,  los  ennemis  Rav.  lau  zinimis ,  votreis  soins 
redoublas,  los  princeis  et  los  grands  seigneur,  los  freireis 
(bei  Ravel  jedoch  lau Jreiris),  nou  autrei  bärge,  lau  jeardis, 
lau  homei  les  hommes,  dau  äneis  des  änes,  lau  jeunei  bargeis 
les  jeunes  bergers  u.  s.  w. )  weibliche  Hauptwörter  dagegen  bekom- 
men nur  ein  s,  wobei  aber  statt  o  meistens  a  geschrieben  wird  5  z.  B. 
las  tetas  diuras,  las  fennas,  las  bargeiras  paubras ,  gran- 
das,  toutos  u.  s.  w.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  durch  a 
oder  o  gebildet:  grandgrando,  tout  touto,  bärge  bargeira 
u.  s.  w.  Die  persönlichen  Fürwörter  lauten:  1.  Ps.  io  yo 
you  je,  me  mo  me  moi,  nos  nous  nau  nou  nousj  2.  Ps.  te  tu 
tu,  te  toi  te,  vos  vous  vou  vous  5  3.  Ps.  i  il  elei  a  il,  i  Ii  lui,  le 
le,  lia  lio  eile,  illo  eile  (Akkusativ),  la  la,  y  es  (z.  B.  yo  il  y  a), 
sonst  zo  (z'ot  il  y  a)  5  Mht.  ys  Iis  ils,  iis  eux,  los  les,  lias  elles, 
las  les.  Besitzanzeigende  Fürwörter:  moun  mon,  mo  ma, 
mos,  mas  5  notre  (Noels  nautre),  notreis,  notras ;  liou  liu  leur, 
lious  liu  leurs.  Hinneigende  Fürwörter:  que,  vor  Selbst- 
lauten quel,  quello,  quos,  quellas;  cou  dem  Französischen  cela, 
und  aquou  auch  a  cou  dem  Span,  aquello  entsprechend. 

§.  320.  Die  Wortfügungslehre  stimmt  meistens  noch 
mit  der  der  andern  Südfranzösischen  Mundarten  überein ;  die  Zeit- 
wörter stehen  noch  öfters  ohne  ausdrükklich  gesetzte  Fürwörter; 
ferner  werden  häufig  zwei  WTörter  in  der  Schrift  zu  einem  verbunden, 
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so  class  unäehte  Zusammensetzungen  entstehen  5  z.  B.  dobor  d'abord, 
coue  c'estj  coufaut  il  faut,  bondie  bon  dieu,  tampo  Sp.  tampoco, 
sapprocheavo  s'approchait ,  indedien  cn  dedans  als  Verhältniss- 
wort  gleich  dem  einfachen  dien  oder  din  dans.  Ferner  werden 
des  Wohlklangs  wegen  öfters  n  oder  V  zwischen  zwei  Selbstlaute 
eingeschoben;  z.  B. peu  liyo  (puis  il  y  a)  que  sont  eta  nouta- 
reis)  que  Vyo  d'uneis  dien  le  monde!$  iaizo  te,  iCen  dizont 
lau  vegis  u.  s.  w.  Hierher  gehört  wohl  auch  das  schon  (§.  317.) 
erwähnte  dem  Anlaute  vorgesetzte  s.  Als  Verneinung  steht  auch 
hier  gewöhnlich  bloss  pas :  coue  pas  vre  ce  n  est  pas  vrai  u.  s.  w. 

§.  321.  1.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  bietet 
mancherlei  Merkwürdiges  dar.  Die  Endungen  des  Infinitivs  sind 
(«r)  ö,  er  (ey),  (re)  e,  ir  i)  z.B.  chantar,  compta,  coum- 
min$a,  sauva,  dechider,  relever,  retourner,  trembler,  devey 
devoir,  revey  revoir,  rire:  creire,  etre,  faire  (fere,fouere), 
poudre  pouvoir,  lige  lire,  venir,  chogir  choisir,  partir,  soufrir^ 
mienti,  sorti,  ouzi  ouir,  rejozi  u.  s.  w.  Bemerkenswerth  sind 
die  Infinitive  avois  avoir,  trohis  trahir,  über  welche  unten  noch 
gesprochen  werden  wird. 

2.  Ueber  die  Personendungen  der  Gegenwart  ist  nichts 
Besonderes  zu  bemerken,  ausser  etwa ,  dass  im  Zeitworte  etre  die 
3.  Ps.  Mht.  eben  so  wie  im  Deutschen  und  in  andern  Südfranzös- 
ischen Mundarten  in  die  erste  übergegangen  ist:  nos  sunt  wir 
sind.  Eine  eigentliche  Selbstlautsteigerung  findet  nur  in  wenigen 
Fällen,  und  auch  da  nicht  regelmässig,  Statt;  wir  erwähnen  nur 
einige  der  abweichendsten  Formen:  io  ses  oder  sais  je  suis,  ei 
est,  vous  sces  vous  etes,  chot  soit,  o  ot  a,  as  as,  vait  voit  und  va, 
vaut  veux,  vaille  und  vaut  veut,  veuille  veuille,  paut  peut5</e 
fait,  fazes  faites,  dise  dites,  segouut  suivent,  te  deurme  tu 
dors,  crait  croit. 

3.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  ersten  Abwandelung 
auf  avo,  in  den  andern  auf  io)  z.  B.  gouvarnavo,  rnenavo, 
3.  Ps.  vor  Selbstlauten  menavot,  portavont,  tombavont  oder 
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toumbavount,  regardio,  dournüo,  dijio  disait,  fageot  faisait, 
vegeot  voyait;  aus  dem  Lateinischen  erhalten  ist  eirot  erat. 

4.  Das  Bemerkenswertheste  aber,  was  die  Abwandelung  im 
Auvergnischen  aufzuweisen  hat,  ist  die  Bildung  des  Perfektums, 
welche  doppelter  Art  ist.  Bei  einigen  Zeitwörtern  nämlich  wird  es, 
ohne  Rükksicht  auf  die  Abwandelung,  zu  welcher  dieselben  gehören^ 
einfach  durch  die  Endung  et  oder  ot,  bei  Ravel  ai}  in  der  dritten 
Person  gebildet 5  z.  B.  chattet  chätia,  fourmet  forma,  laisset, 
dicet  dit,  sourtet  sortit,  cragnot  craignit,  presentot  presenta, 
trouhai  trouva,  obledai  oublia,  credai  crut  5  in  den  Noels  kommt 
für  die  1.  Ps.  Mht.  die  auffallende  Endung  emen  vor:  anemen 
allames,  leissemen,  retournemen,  aguemen.  In  der  Regel  aber 
wird  das  Perfektum  unverkennbar  durch  Zusammensetzung  mit 
habere  gebildet  und  zwar  wiederum  auf  eine  doppelte  Weise,  in 
der  ersten  Abwandelung  nämlich  die  3.  Ps.  Mht.  (eine  andere  so 
gebildete  Form  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden  zu  haben)  durch 
Anhängung  von  ont  sie  haben  an  das  auf  ait  (aus  der  Lateinischen 
Endung  des  Partizipiums  at)  endigende  Zeitwort;  z.  B.  attiraitont 
attirerent  aus  attirait-ont ,  jeouaitont  jouerent,  troubaitont, 
marcheaitont;  in  den  andern  Abwandelungen  wird  in  der  3.  Ps. 
Einheit  das  Provenzalische  Perfektum  von  habere  ague  in  der  Form 
igai  iguet  oder  gai  an  den  Stamm  angehängt ;  z.  B.  perigai 
perit,  rampligai  remplit,  fugalt  fut,  sarviguet  servit,  couvri- 
guet  couvrit,  vinguet  vint,  von  avois  wird  ein  doppeltes  Per- 
fektum gebildet,  ein  einfaches  ayot  oder  aguet  und  ein  zusammen- 
gesetztes ojegal  eut.  Die  erste  Person  der  Mehrheit  wird  hiervon 
in  den  Noels  wieder  durch  die  Endung  emen  gebildet :  f  aguemen 
fimes,  f aguemen  fümes,  partiguemen  partimes.  Die  3.  Ps. 
Mht.  endigt  auf  igaitont ,  welches  eine  doppelte  Zusammensetzung 
(aus  igait  [Prov.  agut ]  -ont)  scheint;  z.  B.  chintigaitont 
chanterent ,  fugaitont  furent,  faigaitont  firent,  aus  fa-igait- 
ont  u.  s.  w. 

5.  Das  Futurum  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  gebildet; 
z.  B.  dirai)  conduire,  prendras,  tiendra}  damnarot,  prou- 
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voro ,  veniren ,  approuvares ,  hattrount.  —  Das  Partizipium  \ 
des  Passivs  endigt  sich  auf  a,  weibl.  ado  Rav.  odo  ]  z.  B.  eicota 
ecoute,  in  den  andern  auf  u  oder  ut,  bei  Ravel  in,  bei  den  rein 
nach  der  vierten  Abwandelung  ohne  Zusammensetzung  gebildeten 
auf  »5  z.B.  entendu,  descendu,  vengut,  counegut,  chogi  u.s.w. 

7.   Limousinische  Mundart. 

§.  322.  Fast  dasselbe,  was  im  Allgemeinen  von  der  Au- 
vergnischen  Mundart  gesagt  wurde,  dass  sich  dieselbe  nämlich  schon 
in  manchen  Stükken  von  den  andern  Südfransösischcn  Mundarten 
entfernt  und  den  Nordfrauzösischen  nähert,  gilt  auch  von  der  Li- 
mousinischen Mundart.  Auch  diese  hat  manches  für  die  Kenntniss 
der  gesammten  Romanischen  Sprachfamilie  nicht  Unwichtiges  auf- 
zuweisen, ist  aber  im  Ganzen  der  ihr  auch  örtlich  sehr  nahe 
gelegenen  Auvergnischen  Mundart  sehr  ähnlieh.  *) 

§.  323.  Die  Lautlehre  weicht  nicht  bedeutend  von  der 
Auvergnischen  ab ,  ausser  etwa ,  dass  in  der  Limousinischen  Mund- 
art die  zischende  Aussprache  der  Sauselaute  nicht  eben  häufig  ist. 
Unter  den  Selbstlauten  ist  wie  dort  (wenigstens  bei  Ravel)  o  statt 
eines  ursprünglichen«  beliebt 5  z.B.  bogotello  bagatelle,  joma'i 
jamais,  vonita  vanite,  comorado  camarade,  demo  demain, 
regolas  regaler,  soerißce  sacrifice,  fomino  famine,  flotas  flatter, 
grotüer  grenier,  gronouillo  grenouille  u.  s.  w.  Statt  eines  Französ- 
ischen o  dagegen  steht,  wie  in  den  andern  Südfranzösischen  Mund- 
arten häufig  ou  \  mounde  monde,  bonn  bon,  comno  corarae,  vou- 
leur  voleur,  noun  non,  coulero  colere,  lioun  Hon  u.  s.  w.  5  bis- 
weilen steht  auch  au  dafür  5  z.  B.  hdünomr  honneur,  äudour 
odeur  5  umgekehrt  steht  foteur  für  fauteuil.  Eben  so  steht  statt 
des  Französischen  oi,  wenn  es  aus  Lateinischem  *  entsprungen  ist, 
e  oder  ei ,  wenn  es  aus  o  entstanden  ist ,  die  Steigerung  von  o : 

*)  Meine  Quelle  war: 
Foucaud  Quelques  fahles  choisies   de  La  Fontaine  raises  en  vers 
patois  Limousin,  Limoges  1809.  U.Tom.  (Mehr  Bearbeitung  als 
Uebersetzung.) 
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oue,  oder  ouei,  auch  oua;  z.  B.  vesino  voisin,  fe  foi,  se  soif, 
eitre  etroit,  vei  oder  ovey  avoir,  Ionen  loin,  temouen  temoin, 
poueizon  poison,  chonoueyne  chanoine,  moueyne  moine,  bouei 
bois,  toualetto  toilette.  Wie  in  mehrern  der  eben  angeführten 
Beispiele  zeigt  sich  auch  in  andern  Fällen  Vorliebe  für  ei  statt  eines 
Französischen  e  und  ai\  z.  B.  e'itiü  ete  (L.  aestivum  Sp.  es//©), 
deyja  dejä,  eitre  etroit,  eyzecutas  executer,  mey  mais  (doch 
joma'i  jamais),  peizan  paysan,  meitre  maitre,  couneytre  connai- 
tre,  eyzadomen  aisement  u.  s.  w.  Statt  eu  steht  öfters  ou  5  z.  B. 
dous  deux,  oillour  ailleur,  uudour  odeur,  häunour  honneur, 
molhurou  malheureux.  Bemerkenswerth  ist  die  öfter  vorkom- 
mende Verbindung  iaü,  wo  u  meistens  Auflösung  eines  Latein- 
ischen v  oder  l  ist  5  z.  B.  viaüre  vivre,  b'iaü  boeuf,  yaii  oeuf, 
niau  neuf,  'iaü  je,  miau  iniel  u.  s.  w.  Bisweilen  bleiben  Latein- 
ische Selbstlaute  unverändert,  welche  im  Französischen  eine  andere 
Gestalt  angenommen  haben;  z.B.  cliaz  oder  chas  chez,  rasou 
raison,  Jan  faim,  paü  peu,  aüzeu  oiseau,  sor  soeur. 

§.  324.  Ueber  die  Mitlaute  ist  zu  bemerken,  dass  .9,  bis- 
weilen auch  x,  zwischen  zwei  Selbstlauten  öfters  in  z  übergeht  j  z.  B. 
poueizon  poison,  peisan  paysan,  courtizan  courtisan,  aüzeu 
oiseau,  eyzecutas  executer  u.  s.  w.  Uebergang  eines  *  in  j  oder 
eines  c  in  ch,  wie  im  Auvergnischen ,  kommt  aber  nur  selten  vor ; 
z.  B.  dijio  disait,  preijou  prison,  chio  soit,  surchiero  sortiere, 
grach-ä  las  filles  grace  aux  filles.  Nicht  ganz  selten  wird  n 
nach  e  ausgestossen  5  z.  B.  des  oder  dts  dans,  efant  enfant, 
souvet  souvent  u.  s.  w.  Bisweilen  werden  Lateinische  Mitlaute 
beibehalten,  welche  im  Französischen  ausgefallen  sind ;  z.  B.  modur 
mür,  segur  sür,  ossemblado  assemblee,  anodo  annee,  chosso- 
dour  chasseur,  credas  crier,  molaüdio  maladie,  wo  das  p  von 
mal-aptus  in  u  aufgelöst  ist  (Altprvz.  malaut)  u.  s.  w. 

§.325.  I.  Der  Auslaut  ist  auch  hier  meistens  selbstlautig  und 
fast  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Auvergnischen ;  statt  des  Französ- 
ischen stummen  e  steht  o  oder  e,  statt  des  betonten  e  steht  / 
und  f  (Lat.  v)  werden  in  u  aufgelöst  j  z.  B.  beü  bei,  rousseü  roux, 
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queii  Span,  aquel,  noureü  nouvol,  coii-cu  quel-qu'un,  miau  miel, 
a'uzeu  vor  Selbstlauten  auzcW  oiscau,  vi'u  vif,  biaü  boeuf,  yaii 
oeuf,  e'#itt  ete  u.  s.  w.  Auslautendes  r  verwandelt  sich  öfters  in 
,9  oder  »;  z.  B.  in  den  Infinitiven  der  Zeitwörter,  wie  prouvas 
prouver,  peius  appeler,  veniz  venir,  muriz  mourirj  ferner  pre- 
miez  premier,  bijoidiez  bijouticr,  meytiez  metier.  Auslautendes 
n,  d,  l  pflegt  abzufallen  5  z.  B.  demo  demain,  mo  main,  counven- 
tiü  Convention,  renar  renard,  tar  soir  Sp.  tarde,  luv  lard,  ?•« 
rat,  eitre  etroit,  hau  haut,  !ou  loup,  fwi  plus.  Auslautendes  ui 
geht  in  n  über:  few  temps,/aw  faim. 

2.  Ueber  den  Anlaut  ist  zu  bemerken,  dass  bisweilen  die 
erste  Silbe  eines  Wortes  abgeworfen  wird ;  z.  B.  vei  neben  ovey 
avoir,  w««  neben  onas  aller  Altprvz.  anar ,  pelar  appeler,  wo 
une,  chabas  achever  Span,  acabar  u.  s.  w. 

§.326.  An  dem  Französischen  fremden  Wortbildungen, 
namentlich  Zusammensetzungen,  ist  die  Limousinische  Mundart 
ziemlich  reich;  z.  B.  hvjan  cette  annee  (L.  hujus  anni),  degu 
wie  im  Provenzalischen  (Alid.  dih-ein),  eysserba  sarcler  (exher- 
bare) ,  entre-tan-di  cependant  (intcrlamdiu) ,  aube  ou  (aus 
ou  bien),  auro  ä  present  (Sp.  ahora),  md-kan  ne-que  (aus  ma- 
gis  quam;  z.  B.  von  resto  md-han  no  ressourco  d.  i.  il  ne 
vous  reste  qu  une  ressource )  lou  maü  ne  sonn  joma'i  cregus 
md~han  aprez  quis  sonn  vengus  on  ne  croit  jamais  les  maux 
qu"1  apres  u.  s.  w.),  mane'i,  machtet  mais  non,  mais  si  (aus  ma- 
n-e'i  marchi  £d.  i.  $i]~ei)<,  levonaz  Hochnäsiger,  minjo-bey 
Gutschmekker,  traino-molhur  Unglükksbringer,  fan-galo  Heiss- 
hunger  u.  s.  vv.  Wie  in  den  andern  Südfranzösischen  Mundarten 
werden  auch  hier  häufig  zwei  Wörter,  um  wenigstens  eine  äusserliche 
Verbindung  herzustellen,  vereinigt  geschrieben,  besonders  Fürwörter 
und  Zeitwörter ;  z.  B.  quis  qu^ls,  vovez  vous  avez ,  seyten  s'etend, 
iaurio  j'aurjais,  loustaü  Thötel,  man  m'ont. 

§.  327.  Das  Bemerkens wertheste  aus  der  Formenlehre 
möchte  etwa  Folgendes  sein.  Artikel  männlich  :  lou,  (tau-,  au, 
lou,  oVaü  d'aiis  d'aiix,  aü  (a  toü  lou  pitts  auzillous  ä 
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tous  les  petits  oiseaux)  j  weiblich :  /o,  de  Zo,  a  Zo,  Z«s,  e/e  las, 
a  las,  (a  toutas  Vobras).  Die  Mehrheit  wird  gewöhnlich,  aber 
nicht  nothwendig,  durch  s,  häufig  auch  durch  x  gebildet,  da  wegen 
der  beliebten  Auflösung  eines  Z  und  f  und  wegen  der  Abstossung 
eines  Mitlautes  oft  Hauptwörter  auf  einen  Doppellaut  auslauten, 
dessen  zweiter  Bestandteil  u  ist 5  die  männlichen,  auf  einen  unbe- 
tonten Selbstlaut  auslautenden  Wörter  nehmen  in  der  Mehrheit  auch 
hier  meistens  ey  oder  eis  an,  die  weiblichen  as  (nicht  os);  z.  B« 
lou  us  faüs,  lou  autreis  sage'is  les  uns  faux,  les  autres  sages, 
mous  poubrey-efans  mes  pauvres  enfans,  lou  jugeys,  richeys, 
moueyneis,  las  ribas  les  rives,  messieux,  cheis  chiens,  vaü- 
queys  animaüx  quelques  animaux,  lou  pitis  aiizeuz,  las  gran- 
das  hannours  u.  s.  \v.$  bisweilen  tritt  auch  z  ein:  jardiniez, 
heriliez.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  durch  o  gebildet, 
Mehrheit  as;  z.  B.  boun  bouno ,  gran  grando,  assuro-men 
u.  s.  w.  —  Persönliche  Fürwörter;  1.  'iaü  t  je,  nie  moi  me, 
nous  n  autreis  n'  nous:;  2.  tu  tu,  te  toi  te,  vous  vou  v'autreis  » 
vousj  3.  eyZ  eu  au  il,  Z*|y  lui,  le  le,  *s  ils  eux,  d'is  d'eux,  Zom  les, 
e/Zo  eile,  lo  la,  eZZas  elles,  las  les,  co  es  5  bemerkenswert!!  ist  das 
rükkbeziehliche  se,  welches  für  den  Dativ  und  Akkusativ  der  Einheit 
und  für  den  Dativ  der  Mehrheit  der  3.  Person  gebraucht  wird ;  z.B. 
se  dissi-t-eü  lui  dit-il,  se  dissit-ello  leur  (weiblieh)  dit-eltej, 
de  se  de  lui  u.s.  w.  Besitzanzeigende  Fürwörter  sind:  moun 
moj  mous  mos,  notre  notro,  nolreys  notras  u.  s.  w. 

§.  328.  Aus  der  Wortfügungslehre,  welche  im  Ganzen 
mit  der  der  andern  Südfranzösischen  Mundarten  übereinstimmt^ 
führen  wir  nur  einige  wenige  abgerissene  Bemerkungen  an  5  die 
Fürwörter  stehen  öfters,  wie  in  den  Oberitalischen  Mundarten,  über- 
flüssig; z.  B.  ello-lo  seyten,  se  trobaillo  e  lo  se  creü  deyja 
tan  grosso  coumo  se,  sie  —  sie  dehnt  sich,  arbeitet  sich  ab  und 
sie  glaubt  sich  schon  so  gross  wie  ihn.  Dass  die  Fürwörter  öfters 
mit  dem  Zeitworte  in  einem  Worte  geschrieben  werden ,  ist  schon 
§.  326.  berührt  worden.  Veiqui  voici  wird  öfters  mit  dem  In- 
finitiv und  de  verbunden  5  z.  B.  lo  veiqui  de  mfflas  gl.  la  voici 
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de  souffter.  Statt  beaucoup  steht  forco  eigenschaftswörtlich,  aber 
als  ursprüngliches  Hauptwort  unveränderlich  5  z.  B.  forgo  grands 
reis  beaucoup  de  grands  rois,  forgo  lard,  forgo  nou  beaucoup 
de  noix.  N  wird  auch  hier  des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben. 
In  der  Anrede  steht  der  Artikel:  Vomi  ami.  Auf  das  Verhältniss- 
wort din  folgt  auch  hier,  wie  in  Oberitalischen  Mundarten ,  bis- 
weilen t\  z.B.  d'in-t-un  quard-houro,  wohl  unbezwcifelt  gleich 
dem  Französischen  dans  aus  de  intus  statt  dint 

§.  329.  1.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  End- 
ungen des  Infinitivs:  as  a,  ei  ez  e,  re,  is  iz  i'y  z.  B.  fiotas 
fiatter,  nas  aller  (anar),  chantas  chanter,  prouvas  prouver,  fas 
faire,  minja  manger,  poude'i  pouvoir,  ve'i  avoir,  cousey  coudre, 
prene'i  und  prenez  prendre,  dize  dire,  viaure  vivre,  entendre 
entendre,  couneytre  conuaitre,  fugis  mir,  overtis  avertir,  muriz 
(gereimt  auf  pitis)  mourir,  sortiz  sortir,  veniz  und  veni  venir 
u.  s.  w.  Die  Personendungen  der  Gegenwart  bieten  nichts 
besonders  Beinerkenswerthes  dar,  ausser  etwa,  dass  in  der  3.  Ps. 
Einht.  und  Mht.  das  t  meistens  fehlt  und  nur  vor  Selbstlauten  wie- 
der eintritt.  Selbstlautsteigerung  fehlt  fast  ganz;  z.  B.  sähe 
je  sais,  a'i  j'ai,  fax  fait,  veze  vois,  creze  crois,  creü  croit,  troben 
trouvent,  volen  voulen  veulent,  domouren  demeurent,  vau  veut, 
podez  pouvez,  ovez  avez,  sa'i  suis,  sez  etes,  Conj.  vouillo  veu- 
ille,  fosan  faisons,  mere  meure  u.  s.  w. 

2.  Das  Imperfektum  endigt  auch  hier  in  der  ersten  Ab- 
wandelung auf  avo,  avos,  avo,  Mht.  ovan,  ovas,  ovan,  in  der 
andern  auf  105  aus  dem  Lateinischen  erat  blieb  eyro.  Das  Per- 
fektum  endigt  in  der  ersten  Abwandelung  ganz  dem  Lateinischen 
gemäss  auf  ei,  3.  Ps.  et,  Mht.  eren;  z.  B.  mingei  mangeai,  jtfo/e£ 
flotta,  credet  cria,  manquet  manqua,  cheopetcren  applaudirent 
en  battant  des  mains.  In  den  andern  Abwandelungen  findet  mei- 
stens Zusammensetzung  mit  ve'i  haben  Statt  5  ve'i  selbst  bildet  das 
Perfcktum  guet  oder  oguet  eut,  Mht.  gueren,  daher  z.  B.  surii- 
guet  sortit,  grandiguet  grandit,  fuguet  fut,  vengueren  vinrent 
u.  s.  w.  Im  Futurum  tritt  statt  des  s  des  Infinitivs  das  Lateinische  r 
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wieder  ein,  und  zwar  so,  dass  das  a  der  ersten  Abwandelung  immer 
zu  o  wird  5  z.  B.  toumboro  tomber,  tournoi'a'i  tournerai,  sau- 
vorez  sauverez  u.  s.  w. 


330.  Ii  Auch  die  Südfranzösischen  Mundarten  lassen  uns 
nicht  ganz  ohne  Ausbeute  für  die  genauere  Kenntniss  des  gesammten 
Romanischen  Sprachgebietes.  Was  zunächst  die  Lautlehre  an- 
betrifft, so  finden  wir  hier,  dass  die  Steigerung  des  o  zu  ue  oder  uo 
nicht  in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  Statt  findet,  und  wir  wer- 
den daher  schliessen  können,  dass  sich  derselbe  Unterschied  schon 
in  der  frühesten  Zeit  eben  so  gefunden  hat,  dass  also  schon  zur  Zeit 
der  Troubadours  besonders  in  der  eigentlichen  Provence  ue,  in  den 
südlichen  Gegenden  der  Dauphine  uo  und  ue,  in  Auvergne  aber 
und  Limousin  uoi  und  uei  vorherrschten,  woraus  sich  einigermassen 
auf  die  Heimath  Altprovenzalischer  Werke  dürfte  schliessen  lassen  5 
ou  statt  o  ist  allgemein  allen  Mundarten  sehr  geläufig  5  bemerkens- 
werth  ist  jedoch,  dass  in  Limousin  bisweilen  au  statt  o  steht 5  z.B. 
audour  odeur  (S.  284)  $  der  häufige  Gebrauch  von  o  statt  a  in  Au- 
vergne und  Limousin  entspricht  vielleicht  dem  alten  Gebrauche  von 
au  statt  a  in  der  Handschrift  7698  (Diez  1,  105).  Sehr  häufig 
ist  auch  in  allen  Mundarten  der  Gebrauch  von  ei  besonders  statt  eund 
ai\  einzelne  auffallende  Lautübergänge  finden  sich  in  allen  Mundarten, 
am  Meisten  in  der  rauhen  Auvergnischen  und  Limousinischen.  Von 
den  Mitlauten  führen  wir  an,  dass  s  zwischen  zwei  Selbstlauten  in 
der  Dauphine,  Gascogne,  Auvergne  und  Limousin  in  %  überzugehen 
pflegt )  im  Altprovenzalischen  schwanken  die  Handschriften  zwischen 
c  und  ch,  in  den  jetzigen  Mundarten  herrscht  ch  nur  in  der 
Dauphine,  in  den  übrigen  Gegenden  c  vor;  im  gebirgigen  Auvergne, 
weniger  in  Limousin,  sind  die  Zischlaute  ch  uudj  sehr  vorherrschend 
statt  89  oder  c  und  8.  Ferner  schwankt  die  alte  Sprache  in  der 
Schreibung  der  Endung  age  zwischen  age ,  oje ,  afge  und  atje ) 
von  den  jetzigen  Mundarten  entscheiden  sich  die  Provenzalische, 
Dauphineische  und  Limousinische  für  age,  die  Narbonnische  für 
atche,  die  Toulousische  und  die  Gaskognische  für  aige,  die 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  19 
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Navarrische  für  atye,  die  Auvergnische  endlich  für  ajj.  Aber  frei- 
lich sind  die  Mundarten  in  den  angeführten  Fällen  selten  ganz 
folgerichtig,  und  in  mancher  Hinsicht  mögen  sie  von  der  Schreibung 
und  Aussprache  der  alten  Sprache  abgewichen  sein;  in  manchen 
Fällen  mag  auch  wohl  der  gleiche  Laut  durch  verschiedene  Zeichen 
ausgedrükkt  werden.  Bemerkenswerth  ist  unter  den  Mitlauten 
noch  der  Uebergang  eines  n  in  r  in  der  Mundart  von  Oisan  (S.  250), 
welcher  sich  in  einzelnen  Beispielen  in  allen  Romanischen  Sprachen 
findet  (Diez  I,  235);  ferner  der  Gebrauch  von  ch  statt  t  im  Aus- 
laute in  Nimes  und  Montpellier  5  Uebergang  von  inlautendem  l  in 
r  und  von  anlautendem  f  in  h  in  Gascogne }  am  Auffallendsten  aber 
ist  der  Uebergang  eines  auslautenden  /  in  t  in  Loumaigne;  wichtig 
auch  der  eines  auslautenden  r  in  %  in  Limousin  wie  in  premiez, 
meytiez  und  dg!.,  wo  das  %  Ueberbleibsel  des  Altprovenzalischen 
Nominativs  zu  sein  scheint  (s.  jedoch  die  Parisische  Mundart). 

2.  In  der  Formenlehre  finden  wir  zunächst,  dass  der  alte 
Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Akkusativ  in  allen  Südfranzös- 
ischen Mundarten  aufgegeben  ist  5  doch  zeigen  sich  noch  Spuren  von 
demselben  in  der  schwankenden  Bildung  der  Mehrheit,  welche  bald 
mit,  bald  ohne  *  vor  sich  geht.  Bemerkenswerth  ist  die  Bildung 
der  Mehrheit  in  manchen  Mundarten  durch  Veränderung  des  e 
oder  o  der  Einheit  in  ei  oder  eis.  Der  Artikel  unterschied  im 
Altprovenzalischen  auch  in  der  Mehrheit  beide  Geschlechter,  im 
Neuprovenzalischen  und  in  der  Mundart  von  Nimes  ist  dieser 
Unterschied  weggefallen ,  während  er  sich  in  den  andern  Mundarten 
erhalten  hat.  Nicht  zu  übersehen  ist  auch  die  S.  273  angeführte 
Freiheit  in  der  Wahl  des  der  innern  Bedeutung  angemessenen 
Geschlechtes  bei  einigen  Wörtern  in  der  Bearnischen  Mundart.  Die 
Fürwörter  zeichnen  sich  durch  eine  grosse  Masse  von  Formen  aus 
und  bieten  manches  Merkwürdige  dar,  welches  wir  kürzlich  in  den 
Hauptzügen  zusammenstellen  wollen.  In  den  Languedokischen  und 
Gaskognischen  Mundarten  gelten  die  Fürwörter  der  beiden  ersten 
Personen  jou  oder  you  mit  ihren  Nebenformen  und  tu  ( in  Nimes 
tus)  nicht  bloss  für  den  Nominativ  sondern  auch  für  den  selb- 
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ständigen  Akkusativ,  womit  mau  auch  die  S.  247  erwähnte  Er- 
scheinung vergleichen  kann,  dass  in  der  Dauphineischen  Mundart 
von  Grenoble  bisweilen  tu  als  Akkusativ  und  te  als  Nominativ 
gebraucht  wird ,  wie  schon  im  Fierabras ,  im  Girart  von  Roussillon 
und  im  Neuen  Testamente  tu  statt  te  steht.  Ferner  sind  bemerkens- 
werte die  Formen  für  den  Dativ  lui:  in  Oisan  *£,  in  Auvergne  Hu 
(wegen  der  Vorliebe  für  tu) ,  für  den  Nominativ  il  in  Auvergne  a, 
welches  aus  ille  entstanden  zu  sein  scheint  auf  dem  vom  Limousin- 
ischen angedeuteten  Wege,  wo  sich  die  Formen  eyl,  eu,  au  finden; 
für  den  Nominativ  eile  in  Auvergne  Ha  und  Ho,  Mht.  Has  (wie 
Cliarmon  statt  Clermont  S.  279):  die  Formen  für  das  sächliche 
Geschlecht  der  3.  Ps.  es:  Nprvz.  vat  in  Oisan  lo  und  la,  in  Nimes 
und  Montpellier  oou,  in  Toulouse  au,  Auvergn.  y  und  cou,  Limous. 
co  (aus  ecc'hoc).  Ausserdem  verdienen  die  Bearnischen  Formen 
im>  it,  ens,  ip  und  dgl.  bemerkt  zu  werden,  wie  wir  ähnliche,  mit 
voranstellendem  Selbstlaute  im  Katalanischen  (S.  83),  Piemontischen 
(S.  129)  und  Bolognischen  (S.  136 f.)  gefunden  haben,  endlich  das 
Navarrische  und  Bearnische  für  den  Nominativ  aller  Personen  geltende 
que  (S.  274)  and  das  Limousinische  ursprünglich  rükkbeziehliche 
se9  welches  für  Uli  (  Dat. ) ,  illum  und  Ulis  gebraucht  wird ,  eben 
so  wie  auch  in  Oisan  si  (S.  250 f.). 

3.  In  der  Wortbildung  der  Südfranzösischen  Mundarten 
zeigt  sich  überall  mehr  Beweglichkeit  und  Lebendigkeit  als  in  der 
Französischen  Gesammtsprache.  Auch  die  Wortfügung  ist 
weniger  steif  und  erstarrt;  die  Zeitwörter  dürfen  meistens  noch 
ohne  die  persönlichen  Fürwörter  stehen;  als  Verneinung  dient  fast 
überall  das  blosse  pas;  des  Wohlklangs  wegen  pflegt  V  oder  n\  in 
Navarra  und  Bearn  6'  oder  be  eingeschoben  zu  werden )  in  Gre- 
noble werden  Verhältnisswörter  bei  Zeitwörtern  noch  in  ihrer  ei- 
gentlichen umstandswörtlichen  Bedeutung  gebraucht  (S.  247);  in 
Limousin  folgt  auf  din  wie  in  Oberitalischen  Mundarten  bisweilen 
t,  aus  de-  in- tus  zu  erklären.  Sehr  auffallend  ist  der  Langue- 
dokische  Gebrauch  des  fragenden  Fürwortes  que  im  Genitiv  statt 
im  Nominativ  oder  im  Akkusativ  (S.  260). 

19* 
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4.  In  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  vermissen  wir 
überall  eine  durchgreifende  Anwendung  der  Selbstlautsteigerung, 
welche  überhaupt  die  Mundarten  nach  und  nach  immer  mehr  auf- 
geben. Dagegen  finden  wir  aber  in  den  Südfranzösischen  Mund- 
arten unbezweifelte  Bildung  des  scheinbar  einfachen  Perfektums 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsworte  habere,  am  Deutlich- 
sten in  der  Auvergnischen  Mundart,  und  dadurch  wird  die  oben 
ausgesprochene  Vermuthung  von  der  gleichen  Bildung  des  Perfektums 
in  gewissen  Fällen  im  Spanischen  und  im  Katalanischen  bestätigt. 
Die  Infinitive  verlieren,  meistens  mit  Ausnahme  der  S.Abwandel- 
ung, durchgängig  ihr  r,  welches  sich  jedoch  in  einzelnen  Fällen  in 
der  Dauphine  als  s  und  sehr  gewöhnlich  in  Limousin  gleichfalls  als 
*  oder  als  z  erhält.  Sollte  diess  nicht  eine,  freilich  bewusstlose, 
aber  im  richtigen  Sprachgefühle  begründete  Wiederherstellung  des 
ursprünglichen  se  sein,  da  die  Infinitiven  im  Lateinischen  aus  der 
Wurzel  as  gebildet  sind  (Bopp  Gramm,  crit.  p.  254.)?  Wo  sonst 
auslautendes  r  in  %  übergeht ,  scheint  diess,  wie  schon  erwähnt,  aus 
dem  Altprovenzalischen  Zeichen  des  Nominativs  erhalten.  Auf- 
fallend ist  die  Auvergnische  Endung  emen  für  die  l.Ps.  Mht  im 
Perfektum  (Altprvz.  cm),  welche  an  den  Uebergang  eines  aus- 
lautenden s  in  n  erinnert,  vgl.  Gr.  Xsyo^isv  aus  ksyop.i£q.  Zu 
bemerken  ist  überdiess,  dass  in  den  Südfranzösischen  Mundarten  die 
vier  Abwandelungen  meistens  nur  im  Infinitiv  geschieden  sind, 
übrigens  aber  in  zwei  zusammenfallen ,  indem  namentlich  im  Per- 
fektum die  Formen  der  vierten  Abwandelung  auch  in  die  zweite  und 
dritte  übergegangen  sind. 

II.   Nordfranzösische  Mundarten. 

§.  331.  Der  allgemeinste  Unterschied  der  Nordfranzösischen 
von  den  Südfranzösischen  Mundarten  besteht  in  grösserer  Härte, 
welche  besonders  durch  das  grosse  Uebergewicht  der  Mitlaute  über 
die  Selbstlaute  veranlasst  wird,  und  darum  in  geringerem  Wohl- 
klange, und  in  auffallenden  Veränderungen  der  Laute,  besonders 
der  Selbstlaute.   Ungeachtet  des  grössern  Einflusses,  welchen  diese 
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Mundarten  von  der  Französischen  Gesammtsprache  und,  namentlich 
die  östlichen,  vom  Deutschen  erfahren  haben,  haben  sie  doch  man- 
ches Eigenthütnliche  und  keineswegs  Unwichtige  aufzuweisen. 

1.  Mainesche  Mundart. 
§.  332.  Weniger  in  den  Formen  als  in  den  Lauten  scheint 
sich  die  Mundart  von  Maine  (das  sogenannte  Manceau)  von  der 
Französischen  Gesammtsprache  zu  unterscheiden  j  in  den  Lauten 
aber  trägt  sie  ganz  das  Gepräge  der  übrigen  Nord  französischen 
Mundarten,  wenn  sie  auch  noch  nicht  so  schroff  und  so  hart  zu  sein 
scheint  wie  die  meisten  andern.  Jedoch  zweifle  ich,  dass  meine 
Quelle  *)  ein  treues  Bild  der  eigentlichen  Volkssprache  giebt;  denn 
zwei  von  den  darin  redenden  Personen  sprechen  Französisch,  und 
der  Dritte,  weicher  Mainisch  spricht,  scheint  seine  Sprache  absicht- 
lich der  Gesammtsprache  anzuähnlichen,  um  leichter  verstanden  zu 
werden;  daher  kommt  auch  die  höchst  UDgleichmässige  Schreibung 
der  Wörter,  und  das  Schwanken  zwischen  Maineschen  und  Französ- 
ischen Formen. 

§.  333.  In  der  Lautlehre  verdienen  die  Selbstlaute  be- 
sondere Berücksichtigung.  Unter  ihnen  ist  besonders,  gerade  im 
Gegensatze  zu  den  Südfranzösischen  Mundarten,  e  vorherrschend, 
welches  ursprüglich  statt  des  Lateinischen  o.  mag  diess  im  Französ- 
ischen geblieben,  oder  mag  es  zu  ui  geworden  sein,  aber  auch  statt 
eines  Lateinischen  «,  e  und  i  steht ;  z.  B.  men  mon,  en  on,  velen- 
taire  (aber  auch  velantiers)  volontier,  netre  notre,  quenoistre 
connaitre,  net  nuit,  pes  puis,  pesque  puisque,  pen  pain,  meson 
maison,  6e?ibien,  reaume  royaume,  estret  etroit  u.s.  w.  Sehr 
häufig  ist  auch  at  statt  eines  Lateinischen  a,  e,  i  (Frz.  a,  o«,  ie)] 
z.  B.  her  itaige  heritage,  langaige  langage,  saige  sage,  rai 
(aber  auch  roy)  roi,  tay  toi,  quay  quoi,  rain  rien,  mattier 
metier,  fay  foi,  maindre  moindre,  mais  vaisins  et  may  mes 

*)  Meine  einzige  Quelle  war: 
Lousnor,  Dialogue  de  trois  vignerons  du  pays  du  Maine  sur  les  mi= 
seres  de  ce  teuaps,  Ste  edit.,   Rouen  1734. 
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voisins  et  inoi.  So  ist  auch  ae  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
u  (also  «e?i)  häufig  statt  au  oder  o;  z.B.  paeuvre  neben  pauvre 
pauvre,  chaeuse  neben  chose  chose,  aeuse  ose,  aeuslez  öter, 
graeusse  grosse,  naeustre  neben  noustre  und  netre  notre, 
taeust  tot,  caeuste  cote,  rapacux  repos;  so  auch  quiaeuque 
quelquc,  daeux  deux.  Nicht  selten  findet  sich  wie  in  quiaeuque 
ein  i  eingeschoben  5  z.  B.  premieux  premier,  nouviaute  nouvaute, 
«iew.v  und  s/aeM.rceux,  c/ria*  chez;  in  fwur  fleur,  eguiese 
eglise,  piesiz  plaisir,  ist  es  Auflösung  von  l,  wie  diess  in  e  auf» 
gelöst  wird  in  peantez  planter,  sembeant  semblant ,  in  u  in  qui- 
aeuque quelque,und  wie  es  ganz  ausfällt  in  pus  plus,  welches  ebenso 
auch  in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  lautet.  An  das  Südfranzös- 
ische erinnert  auch  der  Gebrauch  von  ou  statt  eu;  z.  B.  servitour 
serviteur,  seignour  neben  seigneur  seigneur,  aillours  ailleurs, 
fiour  fleur,  pechour  pecheur  u.  s.  w.,  aber  poy  statt  peu. 

§.  334.  Bei  den  Mitlauten  zeigen  sich  wenig  bedeutende 
Veränderungen  ]  die  Auflösung  des  l  ist  schon  erwähnt  worden ; 
ausserdem  bemerken  wir  nur  noch  den  mit  dem  Limousinischen 
übereinstimmenden  Uebergang  eines  auslautenden  r  in  s  oder  z; 
z.  B.  in  den  Infinitiven  der  Zeitwörter,  wie  eveillez,  veniz  u.  s.  w. 
und  in  einigen  andern  Wörtern  wie  piesis  oder  piesiz  plaisir 
(ursprünglich  auch  Infinitiv),  pas  par.  Aus  der  eigentlichen  Volks- 
sprache sind  wohl  auch  die  Formen  umhin  ainsi  (vgl.  das  Lothring- 
ische §.  349),  desia  dejä,  oueores  eueore,  o  avec. 

§.  335.  Die  eigentlich  Mainesche  Formenlehre  lässt  sich 
wegen  der  häufigen  Einmischung  Französischer  Formen  in  dem  mir 
vorliegenden  Buche  nicht  überall  klar  erkennen.  Der  Artikel 
lautet:  Ze,  dou,  au,  weiblich  la,  de  la,  a  /er,  in  der  Mehrheit 
fallen  beide  Geschlechter  zusammen:  les  lous,  des,  aux  a  lous; 
en  les  wird  zusammengezogen  in  es.  Die  Mehrheit  wird  ge- 
wöhnlich durch  s,  bisweilen  durch  z  und  x  gebildet 5  z.B.  caeustez 
cotes,  cruautez  cruautes,  filetz  filets,  premieux  premiers,  naux 
nos.  Das  iveibliche  Geschlecht  wird  nicht  immer  durch  e  ge- 
bildet ,  sondern  bisweilen  bleibt  es  unverändert  $  z.  B.  t out  la  net 
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und  toutela  net  toute  la  nuit,  grand  peine  und  gleich  darauf 
une  grande  bourse  u.  dgl.  Bei  den  Fürwörtern  finden  sich 
sehr  wenige  und  unbedeutende  Abweichungen  vom  Französischen : 
may  moi,  tay  toi,  lu  lui,  y  yl  il  ils,  Ii  lui  als  Dativ;  die  übrigen 
stimmen,  wenu  ich  meiner  Quelle  trauen  darf,  ganz  mit  dem  Französ- 
ischen überein,  ausser  den  schon  oben  angeführten  geringen  Ab- 
weichungen. 

§.  336.  Wortfügungslehre.  Die  Zeitwörter  bedürfen 
der  Fürwörter  nicht  nothwendig.  Wo  diese  aber  stehen ,  haben  sie 
manche  Eigenheiten ;  die  Einheit  wird  häufig  mit  der  Mehrheit  ver- 
bunden, wie  wir  diess  schon  in  der  Piemontischen  und  Bolognischen 
Mundart  fanden;  z.B.  je  bevons  nous  buvons,  je  sommes,  je  ne 
devrions  parier  nous  autres  pauvres  Manans ,  y  lestainl 
ils  etaient  (yl  wird  gewöhnlich  so  getrennt,  dass  l  zum  Zeitworte 
gezogen  wird;  z.  B.  durchgängig^  Ha  il  y  a).  Häufig  stehen  die 
Fürwörter  doppelt 5  z.  B.  1a  pus  grand  faute  que  j^y  fai-je 
est  que  j'allon  u.  s.  w.  ( wo  das  Zeitwort  in  der  Mehrheit  statt  in 
der  Einheit  steht);  vous  ne  voulez  pas  que  j'entens-je  vou- 
slre  patois,  vous  dites  qtfen  ne  la  peut  la  vair  6  les  yeux 
dou  corps.  In  der  ersten  Person  der  Mehrheit  statt  in  der  zweiten 
steht  das  Zeitwort  z.  B.  in:  oü  avons  aprins  ce  langaige  oü 
avez-vous  appris  u.  s.  w.  Einzelne  Verhältnisswörter  werden  bis- 
weilen auch  hier  wie  in  der  Dauphineischen  Mundart  von  Grenoble 
bei  Zeitwörtern  in  ihrer  eigentlichen  umstandswörtlichen  Bedeutung 
gebraucht  *y  z.  B.  une  grande  bourse  qui  volet  en  Vair  et  que 
tout  le  monde  couret  apres  pour  la  prendre  ;  je  volas 
aussi  apres. 

§.  337.  Auch  in  der  Abwandelung  der  Zeitwörter 
herrscht  grosse  Unbeständigkeit  in  der  Schreibung.  Die  Endungen 
des  Infinitivs  sind:  ez,  re,  iz,  auch  ir,  is;  z.  B.  eveillez, 
attrapez ,  saluez ,  prendre ,  faire ,  craire  croire ,  obteniz, 
avaiz  avoir,  voidaiz,  veniz,  sgavais  und  scavair,  mentis, 
obeis}  servir  u.  dgl.  Die  Gegenwart  stimmt  sowohl  hinsichtlich 
der  Endungen  wie  der  Selbstlautsteigerung  fast  buchstäblich  mit  der 
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Französischen  übercin,  nur  dass  das  auslautende  *  in  der  1.  Ps. 
der  Mehrheit  immer,  in  der  2.  Ps.  Einheit  häufig  fehlt,  dass  die 
3.  Ps.  Mehrheit  häufig  auf  ant  endigt  (also  noch  nicht  stumm  ge- 
worden ist),  und  dass  bei  der  Steigerung  eu  aus  o  öfters  vor  dem 
eu  noch  ein  i  eintritt;  z.  B.  scay,  scais,  scait,  seavon,  sga- 
vez,  sgavent;  fay,  tu  as;  je  fay,  tu  faits;  say  suis;  cray 
crois;  tu  ahne;  tu  parle;  viettt;  diant  disentj  je  vieuz  oder 
vieu  veux,  vieux,  vieult  oder  vieut,peux,  peut;  meurs  ;  sem- 
blant ;  vivant  u.  s.  w.  Als  besonders  bemerkenswert  führe  ich 
nur  noch  an:  faimes  faisons,  mit  gänzlich  abgeschwächter  End- 
ung (vgl.  2.  Ps.  Jaites)  $  dagegen  devent  doivent,  ohne  Steigerung 
des  e  zu  oi,  weil  die  Endung  ent,  wie  man  aus  der  häufigen  Schreib- 
ung ant  sieht,  noch  schwer  ist,  und  eben  so  poüant  peuvent, 
bevon  neben  beuvon  buvons,  j'oiiay  ouis. 

§.  338.  Das  Imperfektum  fällt  in  allen  Abwandelungen 
zusammen,  und  endigt  in  der  1.  Ps.  aufas  (auch  ats  mj'etats 
neben  etas):  in  der  3.  Ps.  Einht.  auf  oit,  3.  Ps.  Mht.  iant  oder 
oient;  z.  ß.  j'avas,  je  volas,  voulas,  sgavas,  disoit,  troüoit, 
serviant,  tendoient  u.  s.  w.  Das  PerfeJdum  endigt  in  allen 
Abwandelungen  in  der  1.  Ps.  Einht.  auf  i  oder  y,  3.  Ps.  et,  3.  Ps. 
Mht.  aint;  z.  B.  trompi,  tiry,  ally ,  volet,  demandet  (auch 
commandez),  diset,  couret,  aportaint,  venaint,  voulaint. 
Das  Futurum  wird  wie  gewöhnlich  gebildet;  das  neugebildete 
Imperfektum  des  Konjunktivs  aber  stimmt  nur  in  der  1.  Ps. 
Einht.  mit  dem  Imperfektum  des  Indikativs  überein,  in  den  andern 
Personen ,  wie  im  Italischen ,  mit  dem  Perfektum  $  z.  B.  je  pren- 
dras,  vivras,  tu  airas  aurais,  voudret  voudrait,  aurain  aurions, 
devrains,  demanderaint,  ameraint  u.  s.  w. 

2.   Pikardische  Mundart 

§.  339.  Die  Mundart  der  Pikardie,  beinahe  der  nördlichsten 
Landschaft  Frankreichs,  ist  eine  der  härtesten  und  unverständlich- 
sten unter  den  Nordfranzösischen  Mundarten,  da  sich  nicht  leicht  in 
einer  andern  mehr  und  häufigere  Buchstabenübergäüge  finden  möchten, 
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als  in  dieser  Mundart.  Es  war  daher  ein  sehr  glükklicher  Gedanke 
Molieres,  in  seinem  Pourceaugnac  die  Pikardische  Mundart  (obgleich 
er  sie  etwas  verständlicher  machte)  in  Nerinens  Munde  der  Lan- 
guedokischen  Mundart  Lucettens  entgegenzusetzen.  *) 

§.  340.  Lautlehre.  Weniger  häufig  als  in  Maine  ist  der 
Gebrauch  eines  e  statt  anderer  vollerer  Laute ,  besonders  o  und  a ) 
z.  B.  men  mon,  sen  son  (aber  on  on),  ent  ont,  ene  une,  bendis 
bandits,  lergent  l'argent,  dens  dans,  Frenche  France,  per  neben 
par  par  u.  dgl.  Häufig  ist  dagegen  Ausstossung  eines  unbetonten 
e  (auch  o)  zwischen  zwei  Mitlauten;  z.B.  driere  derriere,  tnez 
tenez,  frez  ferez,  pliot  petit,  qmin  chemio,  souvnir  souvenir, 
rvnu  revenu,  dmander  demander,  einander  Commander,  qment 
comment,  vlos  voilä  u.  dgl. )  und  eben  so  häufig  Versetzung  eines 
e.  besondere  so,  dass  es  aus  dem  Inlaute  in  den  Anlaut  tritt 5  z.  B. 
ed  de,  eddens  dedans,  eduant  devant,  edpuis  depuis,  epser 
peser,  ecq  que,  ej  je,  es  ce,  erligion  religion,  erprendre  repren- 
dre,  erparier  reparier,  peursent  present,  alt  auch  pourmaisse 
promesse.  Statt  a  steht  öfters  o,  aber  nicht  so  häufig  wie  in  Au- 
vergne  und  Limousin  und  diesem  o  schliesst  sich  im  Auslaute  ge- 
wöhnlich noch  ein  s  an  j  z.  B.  o  os  a,  los  la,  bros  bras,  cos  chats, 
mos  mal,  Marios  Marie,  poyis  pays,  poysan  paysan,  cor  car; 
dagegen  gerade  umgekehrt  nan  non.  Ferner  findet  sich  o  in  der 
Verbindung  mit  e  oder  i  (oe  und  oi)  nicht  selten  statt  ai,  auch 
statt  o;  z.  Kfoere  und  foire  faire,  jamois  jamais,  moes  mais, 
boen  bon,  enqoir  encore,  Goilleux  GoYmt ,  foirt  (alt)  fort, 
noible  noble,  poen  point.  Jli  statt  a  und  i  ist  nicht  sehr  h  ufig, 
gaingne  gagne,  maingner  manger,  daingne  digne  (Frz.  dai- 
gner).  Eu  wird  öfters  vermieden ;  meistens  steht  dafür  w,  auch  o : 
liu  lieu,  fue  feu,  jDim  Dieu,  vio  oder  vios  vieux,  jowe  jeune. 


*)  Meine  Quelle  war: 
Sermon  d'un  bon  Cure  Picard  en  patois  Picard,  Abbeville  1787» 
Angefügt  ist  von  S.  113  — 133:  Romance  contenant  Thisloire  du 
Sire  de  Crecjui,  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderls. 
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Dagegen  steht  eu  häufig  statt  ou  oder  ti,  wenn  diese  Buchstaben 
aus  Lateinischem  u  entstanden  sind,  und  statt  z.  B.  leux  loup, 
reux  rouxund  roue,  seur  sur,  espeusier  epouser,  alt  eun  euna 
(jetzt  cm,  CMe)  ud  une,  cousteume  coutume,  plus  (jetzt  pu)  plus, 
deuriant  durant,  aveus  (alt  aveuh  und  avoeuk)  avec  (aus  a£>- 
moc)  u.  dgl.  Ausserdem  bemerken  wir  von  den  Selbstlauten  nur 
noch:  a  statt  /:  amaginer  imaginer  (wie  in  Oberitalischen  Mund- 
arten) und  umgekehrt  i  statt  a:  dringe  arrange;  o  statt  au: 
guevos  chcvaux,  marichots  marechaux,  ossitot  aussitöt,  otans 
autant,  otour  autourj  i  statt  oi:  pisson  poisson,  vir  voir;  i  statt 
u  oder  ui:  disque  jusque,  Ii  lui,  edpis  depuis;  io  statt  i:  piiot 
petit  u.  dgl.  In  der  alten  Sprache  steht  statt  e  sehr  häufig  ei  oder 
ie$  z.  B.  nobleisse  noblesse,  treis  tres,  posseissant  possedant, 
cheile  celle,  meisme  meine,  anneye  annee,  teil  tel  (jetzt  te  ) , 
joyei  joie,  nouviel  weibl.  nouveille  nouvel,  chievalier  Chevalier, 
guiere  guerre,  allier  aller,  espeusie  epouse,  maugries  malgre, 
chief  (alt  cheief)  chef,  hieritaige  heritagc.  Wie  hier  vor  e, 
so  tritt  auch  vor  a  bisweilen  i  ein:  deuriant  durant,  anniau 
anneau,  vengianche  vengeance. 

§.  341.  Die  Veränderungen  der  Mitlaute  sind  gleichfalls 
nicht  unbedeutend.  Die  Anwendung  der  Zischlaute  ist  fast  gerade 
umgekehrt  wie  in  der  Französischen  Gesammtsprache }  c  bleibt 
nämlich  sowohl  anlautend  wie  inlautend  vor  Lateinischem  a  mei- 
stens unverändert  oder  wird  gu  oder  qu  (alt  A),  bleibt  also  jeden- 
falls Kehllaut;  z.B.  quarquer  oder  carger  charger,  (carricare), 
quien  chien  (canis) ,  qmin  chemin  (catninus),  caclt er  chasser, 
(cassare  —  quassare),  guevos  (alt  Einht.  keval)  cheveaux  (ca- 
balli),  gneveux  cheveux  (capilli),  quose  chose  (causa),  bouc- 
que  bouche  (bucca),  mouque  mouche  (musca),  aeate  achete 
(gl.  accapto),  so  auch  beig:  gambe  jambe  (gamba),  und  vor 
Romanischem  a:  caquens  chaqu'un;  dagegen  vor  andern  Selbst- 
lauten, wo  c  im  Französischen  Sauselaut  wird  und  in  der  Schrift  c 
bleibt,  wird  es  im  Pikardischen  zum  Zischlaute  cm;  z.B.  ches  ces, 
ehy  ci,  Franclte  France ,  forclie  force,  ichi  ici,  patienche  pa- 
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tience,  confienche  confiance,  prinche  prince,  douchmens  dou- 
cement  u.s.  w.  Auch  scharfes  *  geht  bisweilen  in  ch  über:  cacher 
chasser,  foiclie  fassent,  puchonchens  puissions.  Gn  und  ng 
wird  gewöhnlich  durch  ngn  ausgedrükkt;  z.  B.  gaingne  gagne, 
daingne  digne,  monseingneur  inonseigneur,  maingner  manger. 
Das  Französische  anlautende  aus  Deutschem  w  entstandene  g  fehlt 
bisweilen  noch  im  Pikardischen  und  wird  dann  durch  ou,  alt  w, 
oder  gar  nicht  ausgedrükkt ;  z.  B.  ouarde  garde,  ouarder  garder 
(Ahd.  warten),  alt  warir  guerir  (Ahd.  tvarjan),  leux  aronx 
loup  garou  {werwolf).  L  wird,  besonders  auslautend,  gern  ab- 
geworfen oder  in  u  aufgelöst ;  z.B.  te  (alUe*7)  tel,pi<  oMpleus  plus, 
y  il,  quecq  quelque,  s eud ar  solädt ,  Jiu  fils,  mos  mal  u.  dgl. 
Beliebt  ist  Anhängung  eines  *  oder  x  im  Auslaute,  nicht  bloss  der 
Hauptwörter ,  bei  denen  es  Ueberbleibsel  des  alten  Nominativ  -  s 
scheinen  könnte,  sondern  auch  einiger  Partikeln  besonders  bei  vor- 
hergehemdem  o/z.  B.  mos  mal,  Marios  Marie,  Dabis  David, 
otans  autant,  mis  moi,  los  lä,  vlos  voila,  os  a,  tos  ta,  mari 
chos  Mht.  marichots  marechal,  leux  aroux  loup  garou,  Goil- 
leux  Goliat,  reux  roue,  so  auch  bei  den  Zeitwörtern  in  der  3.  Ps. 
Mht.  disiens  disaient,  tuires  tuerent  u.  dgl. 

§.  342.  Von  den  Wörtern  wollen  wir  nur  einige  wenige, 
der  Pikardischen  Mundart  eigenthümliche ,  oder  im  Französischen 
aufgegebene,  erwähnen :  braire  pleurer  (auch  Altfranzösisch  in  der- 
selben Bedeutung),  clacqiier  jetter  (tonnachahmend,  Deutsch  Mah- 
lten von  starkem  Werfen),  coyon  lache  (Engl,  coward,  Deutsch 
kauern),  ennuis  aujourd'hui  (von  in  hodie) ,  ficquer 
mettre  ( Altfrz.  ficher ,  Prvz.  ficar),  glene  poule  (L.  gallina, 
Lothr.  chline,  bei  Luneville  geline),  maronne  culotte,  mecquene 
servante  (Niederdeutsch  mähen  d.  i.  Mädchen),  molet  peu  (ver- 
kleinertes L.  moles,  Altfrz.  mole =amas  %  Oder  etwa  Verkleinerung 
von  multum  Lothring.  mou?),  ovre  =  guere  (von  L.  opera  wie 
gueres  von  gran  res),  quer  tomber  (Altfr.  cair),  ruer  L.  ruere  5 
in  dem  mir  vorliegenden  Stükke  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
findet  sich  auch  jouxte  L.  juxta,  us  usage,  tollir  L.  tollere  u.  A. 
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§.  343.  Die  Formenlehre  ist  nicht  unmerkwürdig.  Der 
Artikel  hat  für  das  männliche  Geschlecht  eine  doppelte  Form, 
männlich :  ele  eile  und  ech  *) ,  ed  du  del  dch  deck ,  al  ach, 
weiblich :  el,  del,  al ;  in  der  Mehrheit  fallen  beide  Geschlechter  zu- 
sammen: dies  les,  de  ches  des,  ach,  (alt  männlich:  ly  Ii  le, 
dou  du  oVeu,  ou,  le  Ii;  Mht. :  lies  les,  dies,  ous,  les;  weiblich: 
lie  le,  de  le,  ä  le,  la,  Mht  le  les,  mit  noch  mehrern  Neben- 
formen). Von  den  persönlichen  Fürwörtern  führen  wir  an: 
1.  Ps.  ej  je  je,  mi  mis  moi,  nos  nous;  2.  Ps.  ty  toi  tu,  vos  vous 
os  vous;  3.  Ps.  y  (alt  il,  eil)  il,  ly  lui,  el  le,  y  isse  ils  (alt  eils) 
ils,  leus  leur,  al  eile  la,  elos  elles,  el  es.  Hinzeigende  Für- 
wörter sind :  chel  chelle,  ches  chelos  celui  (eigenschaftswörtlich), 
eck-la  ce-lä,  es  ce. 

§.  344.  Wortfügung.  Von  den  doppelten  Formen  des 
Artikels  sind  ech  u.  s.  w.  bei  weitem  die  häufigsten ,  und  haben, 
obgleich  sie  eigentlich  und  zugleich  hinzeigende  Fürwörter  sind, 
durchaus  keine  stärkere  Bedeutung,  als  der  Artikel;  z.  B.  ches 
gens  de  ches  villes  les  gens  des  villes.  Wird  aber  ech  als 
wirkliches  hinzeigendes  Fürwort  gebraucht,  so  wird  der  Artikel 
noch  in  der  Form  el  hinzugesetzt,  was  allerdings  für  eine  Ableitung 
der  Form  ech  von  hie  zu  sprechen  scheint  (denn  die  Ableitung  von 
ecce  widerlegt  die  Mehrheit  ches,  obgleich  mir  allerdings  ches  les 
nicht  vorgekommen  ist) ;  z.  B.  ech  V komme  la  hic  ille  homo 
illac  (Sp.aquel),  dek  Vancienne  loy  de  cette  (Sp.  de  aquella), 
ancienne  loi.  Jenes  ech  V  könnte  vielleicht  nur  durch  Versetzung 
aus  chel  entstanden  sein,  wie  im  Pikardischen  sehr  häufig  Zu- 
sammenziehungen zweier  Wörter  in  eins  gefunden  werden,  nicht 


*)  Ich  habe  dieses  ech  in  meiner  Beurthcilung  von  Diez  Gram- 
matik der  Romanischen  Sprachen  ( S.  433 )  wohl  mit  Unrecht  von 
hic  abgeleitet;  wenn  man  die  Gewohnheit  der  Pikardischen  Mundart, 
e  in  den  Anlaut  zu  versetzen  (S.  297)  und  die  Mehrheit  ches  be- 
trachtet, so  scheint  es,  dass  es  soviel  wie  qucl  odev  chel  ist,  und  buch- 
stäblich dem  Fraozösischen  ce,  ccs  entspricht;  obgleich  der  §.344  an- 
geführte Gebrauch  von  ech  auf  eine  Ableitung  von  hic  hinzudeuten  scheint, 
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selten  so ,  dass  der  Anlaut  eines  einsilbigen  Wortes  dem  ersten  an- 
gehängt, der  Inlaut  ausgestossen ,  und  der  Auslaut  dem  folgenden 
Worte  vorgesetzt  wird;  z.B.  ecparlons  dch  Roi  et  ds  nesprit 
malin  de  son  esprit,  s  name  son  äme,  .9  nerligion  sa  religion, 
*  colere  sa  colere,  choucquet  ce  que  c'est,  dem  dans  ina,  ejous 
est-ce,  ejoiig  est-ce  que,  gnos  und  nos  n'ya,  aloil  premier 
allait  le  premier,  imos  il  m'a,  nempus  non  plus,  quim  qu'il  nie, 
dench  tans  dans  ce  teinps,  pars  main  par  sa  main,  quej  que  je, 
toutl  gloire  toute  la  gloire,  innavoit  il  en  avait  u.  s.  w.  Zu  be- 
merken ist  noch  die  freilich  nur  seltene  Auslassung  von  de  (oder  ed), 
also  Gebrauch  des  Akkusativs  statt  des  Genitives,  wie  im  Altfranzös- 
ischen; z.  B.  jusquofond  leus  poyes  jusquau  fond  de  leur  pays 
{jusquofond  wird  hier  als  ein  Verhältnisswort  betrachtet). 

§.  345.  1.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  In  der  Schreib- 
ung des  Infinitivs  herrscht  grosses  Sehwanken.  Er  endigt  sich  auf 
er  ers  (alt  auch  tcr),  re  e  res,  «V;  z.  B.  trouver,  dmander, 
aler  (alt  allier),  qfensers  ofFenser,  apelers,  quer  Lat.  cadere, 
batre ,  poursuires  poursuivre ,  vivres ,  dir  es  und  dire ,  rire, 
mete  mettre,  vende  vendre,  courire,  etre,  foere  faire ,  avoir, 
vir  voir,  sortir,  aouir  ouir.  In  den  Personendungen ,  welche 
übrigens  sehr  schwankend  geschrieben  werden,  ist  bemerkenswert!!, 
dass  die  3.  Ps.  Einheit  öfters  ihr  t  einbüsstj  eben  so  nimmt,  wie 
schon  in  der  Lautlehre  erwähnt  wurde,  die  3.  Ps.  Mehrheit  öfters  * 
statt  t  oder  nt  an,  die  1.  Ps.  dagegen  lautet  bisweilen  mit  Verlust 
des  s:  oime  neben  dem  ganz  mit  dem  Altfranz,  omes  überein- 
stimmenden oimes;  2.  Ps.  Mht.  es  neben  ez;  die  Selbstlaut- 
steigerung stimmt  ziemlich  mit  dem  Französischen  überein,  nur 
dass  die  schon  in  der  Lautlehre  erwähnten  Eigenheiten  der  Pikard- 
ischen Mundart  einige  Abweichungen  verursachen ;  z.  B.  je  sgay, 
je  peut,  je  voeut,  je  souvienU  je  tavertit  je  t'avertis,  on  say, 
il  o  oder  os  a,  foes-t-on  fait-on,  feut  faut,  nous  sentons,  os 
rendes,  voules,  (nez,  foetes  faites,  y  parles  ils  parlent ,  coutes 
coütent,  croyens,  viennent,  nous  forchoimes  forcons,  aber  eben 
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so  auch  in  der  zweiten  Form  des  Imperfekts  im  Konjunktiv  dvroi 
mes-nous  devrions-nous. 

2.  Das  Imperfektum  stimmt  in  der  Einheit  mit  dem  Französ- 
ischen überein}  bemerkenswerth  sind  aber  die  Formen  der  Mehrheit 5 
die  2.  Ps.  endigt  nämlich  auf  oile  oder  oites  (L.  atis)]  z.B.  voasetoi- 
tes  etiez,  avoile  aviez,  mentiroites-vous  mentiriez-vons;  die  3.Ps. 
hat  eine  doppelte  Form,  eine  der  Endung  der  2.  Ps.  völlig  gleiche 
auf  oites  und  eine  zum  Altfranzösischen  eient  stimmende  auf  iens  ; 
z.  B.  y  vnoites  ils  venaient,  conroites,  ils  etiens,  disiens  u.  dgl. 
(in  der  altern  Sprache  endigt  die  3.  Ps.  Einheit  in  der  ersten  Ab- 
wandelung auf  ia:  causia,  assemlia,  in  den  andern  auf  oye: 
avoye;  die  3.  Ps.  Mht.  auf  oient,  mo?droient,  oder  oint: 
fesoint). 

3.  Im  Perfektum  nimmt  wiederum  die  erste  Abwandelung 
die  Endungen  der  andern  an;  die  3.  Ps.  Einht.  endigt  auf  i  oder 
\t  (alt  ei)?  3.  Mht.  auf  ires\  z.  B.  alit  alla,  envoyi,  disit  dit, 
tuires  tuerent,  galopires,  aportires  u.  s.  w. 

4.  Von  andern  bemerkenswerthen  Formen  führe  ich  noch  an: 
ctvent  ont,  voiche  aille,  foiehe  fasse,  souvienche  souvienne, 
conduiche  conduise  u.  dgl.;  pnehonchens  puissions,  fuchouc he 
fusse  (wohl  aus  einer  angenommenen  Form  possissimus  [oder 
vielmehr  aus  puch-onch-cns  d.  i.  poss-imus-imus  ?],  fuississet 
zu  erklären).  Die  alte  Sprache  hat  auch  noch  Ueberbleibsel  eines 
Plusquamperfektums;  z.  B.  recovgnoichera  gl.  recognoscerat, 
racatera  recaptaverat,  fueres  fuerant  u.  dgl. 

3.   Lothringische  Mundart. 

§.  346.  In  dieser  Mundart  zeigt  sich  sehr  bedeutender  Ein- 
iiuss  des  Oberdeutschen  und  besonders  der  Schweizerischen  Mund- 
art wegen  der  Nähe  dieser  Länder  und  der  Angrenzung  an  den 
ursprünglich  Deutschen  Elsass.  Wir  müssen  hier  besonders  zwei 
Mundarten  unterscheiden,  welche  in  manchen  Stükken  wesentlich 
von  einander  abweichen,  nämlich  die  Mundart  in  der  Gegend  von 
fa  Roche  (im  südlichen  Winkel  von  Lothringen)  und  von  Metz. 
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Einige  Eigenthümlichkeiten  der  Mundart  von  Luneville,  welche 
wir  aus  einigen  Proben  bei  Oberlin  kennen  lernen,  berühren  wir 
gelegentlich  mit  bei  der  Mundart  von  la  Roche. 

a.  Mundart  von  la  Roche.  *) 
§.347.  1.  Ueber  die  Aussprache  dieser  Mundart  giebt 
Oberlin  (S.  85  ff.)  folgende  Nachrichten:  die  Selbstlaute  e  und  i 
erhalten  vor  dem  Nasenlaute  n  häufig  ihren  eigentümlichen  Laut 
ungetrübt  5  z.  B.  in,  vin,  bin  bien,  en,  auch  wenn  darauf  ein  mit 
einem  Selbstlaute  anhebendes  Wort  folgt.  z,B.  en  ettodant,  wie  im 
Deutschen  iiig-,  iving-,  hing-,  eng,  en  u.  s.  w.  Das  aus  a  ent- 
standene offene  e  scheint  ungefähr  den  Laut  eines  Deutschen  ä  zu 
haben  („cest  an  e  qui  se  prononce  fort  gras  et  en  trainanl  $ 
onpourroit  V appeller  e  plus  qu'onvert  comme  on  a  dans 
la  conjngaison  un  parfait,  qiion  appelle  plusquepar- 
f  aiV  );  ich  folge  Oberlin,  welcher  diesen  Laut  durch  ae  bezeichnet; 
z.  B.  Jiaete  häte,  tae  tard  u.  s.  w.  Dem  geschlossenen,  einem  aus- 
lautenden stummen  e  vorangehenden  e  spricht  Oberlin  eine  sich  dem 
i  nähernde  Aussprache  zu  5  z.  B.  motiee  eglise  (moutier)  fast  wie 
mottle. 

2.  Unter  den  Mitlauten  verdient  besonders  ch  Erwähnung, 
welches  durch  Schweizerischen  und  Süddeutschen  Einfluss  häufig  den 
tiefen  Schweizerischen  Kehllaut  hat;  Oberlin  unterscheidet  es  in  die- 
sem Falle  durch  die  Schrift 5  und  wir  folgen  ihm  darin,  indem  wir 
es,  wo  es  den  Kehllaut  hat,  geradestehend  drukken  lassen,  während 
die  andern  Buchstaben  schräg  liegen,*  z.  B.  laiche  laisser,  reche 
reste,  chaji  chauffer  u.  dgl.  Wo  aber  ch  den  Französischen  Zisch- 
laut behält,  wird  es  in  der  Schrift  nicht  unterschieden ;  häufig  nimmt 

*)  Keine  andere  Romanische  Mundart  hat  sich,  so  viel  mir  be- 
kannt ist,  einer  so  genauen  Bearbeitung  zu  erfreuen,  wie  sie  diese 
Mundart  besitzt  in: 
Oberlin  Essai  sur  le  patois  Lorrain  des  environs  du  comte  du  Ban 

de  la  Roche,  Strasbourg  1775,  welches  ich  daher  auch  für  das 

Folgende  zu  Grunde  lege. 
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es  jedoch,  eben  so  wie  j,  einen  Zungenlaut  zum  Vorschlae  (wie 
im  Italischen  und  Englischen)  und  dann  schreiben  wir  mit  Oberlin 
tlj,  dch,  tch;  z.B.  <//a</m  jardin ,  dchddgi  charger,  vaitche 
vache  u.  s.  w. 

§.  348.  1.  Lautlehre.  Selbstlaute.  Französisches  a 
wird  meistens  ai  oder  ae\  z.  B  bais  bas,  paisse  passer,  aici 
acier,  ailnw  allumer,  maetin  matin,  maerdcha  marechal, 
vouiaedge  voyage  u.  s.  w. ;  oder  o,  wobei  Oberlin  bemerkt,  dass 
sich  diess  besonders  häufig  bei  den  Deutschen  Bewohnern  des  Landes 
finde ;  z.B.  dedons  dans ,  le  longue  la  langue,  Chtroselourgue 
Strasbourg.  Häufig  ist  auch  der  Uebergang  eines  a  in  oua ;  z.  B. 
fouadchi  fache,  pouale  parier,  mouardchi  marche,  Mouar- 
guite  Marguerite,  mouatee  manteau  u.s.w.  *);  auch  in  ouo:  wie 
demouondche  dimanche,  mouodehatte  manchette.  Statt  au 
steht  «,  z.  B.  die  autre,  dne  aune  (dagegen  aene  äne),  ha  haut, 
dchtant  autant,  dsi  aussi,  chdji  chauffer ;  bisweilen  auch  ai )  z.  B. 
Mai  beau ,  sonst  wird  eau  zu  ee ;  z.  B.  tropee  oder  tropee  trou- 
peau,  novee  nouveau,  coourbee  corbeau. 

2.  E  geht  theils  in  a  über  5  z.  B.  fdvatle  fauvette,  sä  sei, 
bac  bec,  nadge  neige,  pra  pre  J  theils  durch  a  in  o ;  z.  B.  posse 
penser,  /«  dow£  la  dent,  lo  vonte  (Lun.  vente)  le  ventre,  condre 
cendre;  theils  selbst  in  ow;  z.  B.  pouchou  pecheur,  mouiou  meil- 
leur;  gar  in  omo$  z.B.  mouonne  mener,  vouore  verre  Lun.  t«re, 
oder  oua  :  poaadwnne  personne.  Betontes  auslautendes  e  geht 
im  männlichen  Geschlechte  des  Partizipiums  im  Passivum  häufig  in 
i  über  und  das  weibliche  Geschlecht  endigt  sich  dann  auf  e'ie; 
z.  B.  mendgi  mendgeie  mange  inangee,  fouadchi  fouadeheie 
fache,  laichi  laicheie  laisse.  Diejenigen  Partizipien  aber,  welche, 
der  ersten  Abwandelung  treu  bleibend,  e  behalten,  bilden  ihr  weibliches 

*)  In  und  um  Luneville  steht  in  diesen  Fällen  überall  ai  oder  a; 
Z.  B.  fouadchi  Lun.  Jaichi,  pouat  part  Lun.  pairt,  tnouardchande 
marchander  Lun.  mairchande,  mouadi  mardi  mairdi,  Mouarguite  Mar- 
guerite Mairguitte  und  Marguitte,  pouale  parier  pale,  mouahon  maison 
mdhon. 
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Jeschlecht  auf  a'ie ;  z.  B.  dyne  donne  weiblich  tTnaie ,  mouonne 
mene  mouomiaie  u.  s.  \\\  Eben  so  wird  auslautendes  ee  der 
Hauptwörter  in  a'ie  verwandelt:  rousa'ie  rosee,  djaldie  gelee. 
Französisches  offenes  e  (e)  geht  bisweilen  in  geschlossenes  (e)  über; 
z.  B»  pere  pere,  mere  mere,  revere  riviere.  Häufig  ist  Steigerung 
eines  betonten  e  zu  ie;  z.  B  tierre  terre,  c/?/?e  enfer,  yie  fer, 
envie  hiver,  coulieuvre  couleuvre  u.  s.  w.  Im  Inlaute  zwischen 
zwei  Mitlauten  wird  e  oft  ausgestossen ;  z.  B.  r^nai  renard,  mtee 
metier,  dan'rä  donnerez.  Selten  wird  dagegen  e  eingeschoben, 
wie  in  serevi  servir,  peuderi  perdrix,  guerie  crier.  Wie  das 
einfache  e  geht  auch  ei  in  o  und  selbst  in  ouo  über;  z.  B.  troze 
treize,  soze  seize,  pouone  peine.  Statt  eu  steht  ou  oder  «ow?- 
z.  B.  houre  heure ,  dchassou  chasser ,  djous  j'eus ,  pavou  oder 
paow  peur  u.  s.  w. 

3.  1  geht  bisweilen  in  e  über;  z.  B.  *7eVe  dire,  pre  prix; 
bisweilen  auch  in  u]  z.B.  desure  desirer,  domprum  L.  tum  pri- 
mum  erst.  Je  tritt,  wie  schon  erwähnt  wurde,  öfters  als  Steiger- 
ung von  e  ein ;  dagegen  steht  wiederum  statt  des  Französischen 
gesteigerten  ie  öfters  das  einfache  e\  z.  B.  revere  riviere,  cevere 
civiere,  m  tee  metier,  braisere  braisiere.  In  eu  geht  ie  über  in 
peuce  piece,  in  i  in  dchin  chien,  öiVi  bien,  cemelire  cimetiero 
rin  rien. 

4.  Wie  a  in  o,  so  geht  umgekehrt  wieder  o  bisweilen  in  a 
über  5  z.  B.  valer  voler,  valante  volonte,  selbst  in  i,  z.B.  //wwe 
tonne,  sircfie  sonne,  ingle  ongle  (ausL.  w).  Häufiger  ist  aber 
der  Uebergang  in  ou  oder  oou)  z.B.  rousa'ie  rosee,  moude  mode, 
coourbee  corbeau ,  oder  Steigerung  des  o  zu  ouo ,  welche  in  dieser 
nördlichen  Mundart  sehr  bemerkenswerth  ist;  z.  B.  bouon  bon, 
bouone  borgne,  mouode  mordre,  mouonin  monin,  poud  porc, 
so  auch  coaoraidge  courage,  mouoche  mouche  gl.  von  mosca, 
buotche  bouche  *).    Inlautendes,  unbetontes  o  wird  öfters,  eben 

*)  In  der  Gegend  von  Luneville  findet  sich  dieses  ouo  gar  nicht; 
statt  dessen  steht  ou,  o,  oi;  z.B.  poud  porc  Lun.  pouche,  mouochee 
niorceau  mouche,  bouone  borgne  bourgne ,  couöde  corde  codie,  mouode 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  20 


so  wie  e,  ausgestossen;  z.  B.  *'tie  sonuer,  <Trmi  dormir,  prmou- 
onne  promcner,  Winande  commande.  Das  Französische  oi  erfahrt 
eine  sehr  schwankende  Behandlung  j  bisweilen  wird  es  ae;  z.  B. 
naere  noirc,  vaere  voir,  oder  a:  vaci  voici,  vala  voilä;  oder  EU : 
mireü  miroir  Lun.  miroi,  neuches  noix  Lun.  m/che*  oder  neuycs; 
oder  o  ow  ?<o  ouo  :  besou  besoin,  mouleye  moitie,  doou  devoir, 
aou  avoir,  bud  bois,  booure  und  bouöre  boire,  pouon  point, 
mouons  moins,  mouos  mois.  Statt  ow  steht  wiederum  öfters  05 
z.  B.  molin  moulin,  rodge  rouge,  polain  poulain. 

5.  17  geht  bisweilen  in  i  oder  e  über;  z.  B.  in  enne  un  une, 
inqrue  quelqu'un  (aus  unus  quis),  pifot  neben  piitot  pkrtöt,  st 
sur;  öfters  auch  in  ou:  reccouse  accuser,  mousie  museau;  ui 
wird  eu  oder  z.  B.  condeusse  conduise,  eilte  huit,  neiK  nuit, 
bru  bruit,  rw  ruisseau. 

§.  349.  Unter  den  Mitlauten  finden  sich  manche  wichtige 
Veränderungen.  In  der  Verbindung  bl  wird  b  ausgeworfen ;  z.  B. 
diale  diable,  gewöhnlich  aber  erweicht  sich  in  diesem  Falle  /  zu  y ; 
z.  B.  taye  table,  chtaye  etable  (vgl.  Span.  //  aus  pl).  Ueberhaupt 
geht  l  nach  einem  starren  Mitlaute  vor  einem  Selbstlaute  häufig  wie 
im  Italischen  in  i  über;  z.B.jfiour  fleur,  piootte  pluie,  onfie  enfler, 
piaintche  planche,  bianc  blaue,  hiou  clou,  piomb  plomb ,  hie 
clef.  Eben  so  geht  /  mouille  in  i  oder  y  über:  y*ei  fille,  eono- 
uaye  Corneille,  viyasse  vieillesse,  taiye  tailler,  brouiaird  brouil- 
lard.  Der  Zischlaut  ch  wird  zum  Sauselaut  s  oder  ss ;  z.  B.  branse 
branche,  essevi  achever;  s,  ss,  c  dagegen  verwandelt  sich  in  den 
Schweizerischen  Kehllaut  ch:  pouachonne  personne,  ponchon 
poisson,  pichtolet  pistolet,  echewoche  ecorce,  chpas  epais  (spissns) 
chpatz  moineau  (Spatz),  chtaye  etable  (stabulum  *),  poiche 

mordre  modie,  fouonnee  fourneau  fonne,  couöne  corne  cogne,  fouo 
fort  fort,  fouon  foin  foin,  bouon  hon  bo'm,  mouoche  raouche  meuche, 
couoraidge  couragc  coraeige  u.  S.  w. 

*)  In  Luneville  tritt  in  diesem  Falle  nicht  ch  ein,  sondern  wie 
im  Französischen  e  mit  Ausfall  des  s;  z.  B.  bei  la  Koche  chfae/e 
«'loilo  Lun.  etocle)  chtaye  etable  Lun.  etuhle,  echeutume  ecume  acume 
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paix  (pac-).  So  geht  auch  auslautendes  r  in  dieses  ch  über  (ver- 
mittelst geschnarrter  Aussprache  des  ?•):  duch  dur,  chieuch  eher, 
owch  ours,  irtwch  mur,  pouchtant  pourtaut;  dchtant  autant  ist 
wohl  aus  aeque  tantum  entstanden,  doch  auch  bochtyi  boiteux; 
auch  Französischem  aus  c  hervorgegangenem  ch  entspricht  unser 
c/t;  z.B.  aidite  acheter,  cha  chaud,  cha/i  chaufFer.  Dass  häufig  g 
und  j  zu  dg  und  dj ,  und  ch  zu  dch  und  tch  wird ,  ist  schon  be- 
rührt worden  5  z.  B.  aidge  age,  gouodge  gorge,  djadin  jat diu, 
piainlche  planche,  ailtaitchi  attacher  u.s.w.  *)  In  mehrern  aus 
dem  Altdeutschen  entlehnten  Wörtern,  deren  anlautendes  tu  im 
Französischen  in  g  oder  gu  übergegangen  ist,  wird,  wie  im  Pikard- 
ischen ou:  so  hier  v  beibehalten ;  z.  B.  voison  gazon  (Ahd.  waso), 
voisse  Lun.  vase  guepe  (Ahd.  wessa),  vote  gäteau  (wastel), 
voidgi  gager  Lun.  gouaigi,  vouade  garde  Lun.  vouaydier 
(warten);  eben  so  auch  votiere  guere  Lun.  owa,  dagegen 
guaerre  guerre;  auch  in  den  neuerlich  aus  dem  Deutschen  genom- 
menen Wörtern  bleibt  v$  z.B.  vouale  choix  (wähl),  vouermeute 
absinthe  (wermuth)  u.  dgl.  Gelindes  *  zwischen  zwei  Selbstlauten 
geht  in  starkgehauchtes  h  über:  monahon  maison,  appaihi  appai- 
ser,  rahon  raison  (wie  im  Katalanischen  S.  82),  aihe  aise,  ouheu 
oiseau,  dehont  disent,  dorn? halle  servante.  Auffallend  ist  der 
allerdings  selten  vorkommende  Uebergang  eines  t  iny,  z.  YS.  f eye 
faites}  zu  erklären  ist  diess  wohl  durch  den  Durchgang  des  t  durch 
/•:,  wie  bei  Luneville  bäteau  beqinä,  porter  pouque  wird,  wofür 
unsere  Mundart  beliä,  poute  setzt,  die  aber  doch  kiue  tilleul  hat. 


u.  s.  \v.  Ueberhaupt  ist  bei  Luneville  der  Gebrauch  des  Gaumen- 
lautes ch  nicht  so  häufig;  z.  B.  7cieuch  coeur  Lun.  queuch,  aiclüe 
acheter  ec7iete\  enochi  connaitre  cnachi  qu^nachi,  enne  Chuitzerassc 
une  Suisse  ine  Suisseresse,  chline  poule  geline  (L.  gallina  Pik.  gleite), 
chte  jetter  chti  und  fte\  cherpatte  serpe  serpette  sarpe  u.  s.  w. 

*)  In  der  Gegend  von  Luneville  findet  dieses  nicht  Statt;  z.  B. 
djo  jour  Lun.  j&,  dje  je  je,  aidge  age  aige,  b^saidge  visage  visaige, 
Colitche  petit  Nicolas  Coliche,  dchddgi  charger  chaihi,  dchaipee 
chapeau  chepe. 

20* 


3m 

Ii  geht  öfters  in  l  über:  Kell ei hie  Catherine,  celiche  cerise. 
chilorquin  Chirurgien,  allandre  hirondelle,  bellouatte  brouette. 
Die  zusammentreffenden  Mitlaute  ml,  /.wischen  welche  im  Französ- 
ischen b  eingeschoben  wird,  werden  bisweilen  zu  mi^  z.  B.  senne 
semble,  ernenne  ensemble,  oder  ihr  Zusammeustosscn  wird  durch 
Beibehaltung  des  Lateinischen  Selbstlautes  verhindert  wie  in  frmole 
tremblcr.  Eben  so  wenig  wird  zwischen  nr  d  eingeschoben;  z.  B. 
teure  tendre,  fenrons  tiendrons,  venra  viendra,  manre  moindre. 
Häufig  ist  Ausstossung  verschiedener  Mitlaute 5  z.B.  b:  diale  diable 
(s.  oben) :  g:  sale  seiglc,  aouye  aiguille,  aiveule  aveugle;  Ii  piitdl 
plutöt,  besonders  im  Auslaute:  dchvä  chevalj  in:  ebraissi  cm- 
brasser,  cobin  combien,  bobanee  bombance;  n:  mattend  main- 
tenant,  cossion  Rathgeber  Altfrz,  consau,  meton  menton;  r 
(sehr  häufig) :  batte  battre,  tuone  tourner,  coid  court,  penre  pren- 
dre,  balle  porter,  d jadin  jardin.  Nach  einem  ausgefallenen  Mit- 
laute wird  häufig  der  folgende  verdoppelt  5  z.  B.  r  per  setler  rejire- 
senter,  repodde  repondre,  reppyi  remplir,  seilt  sentir,  erraidgi 
enrager.  Dem  Auslaute  wird  bisweilen  der  Kehllaut  ch  oder  c  vor- 
gesetzt; z.  B.  chpoussa  Lim.  poussira  poussiere,  chlandis  tandis, 
ema  pomme  (L.  malnml).  P  wird  bisweilen  zu  b  erweicht: 
botle  neben  poule  porter,  Boline  Pauline  u.  s.  w. ;  n  wird  zu 
gn  erweicht  in  lagnalles  lunettes,  caigne  chienne.  Häufig  ist 
Buchstabenversetzung,  doch  fast  nur  bei  /•}  z.B.  seid  soleil,  perme 
premier,  permatte  promettre,  pernex  prenez,  persans  presens, 
ermatte  remettre,  erpete  repentir,  ermercie  remercier,  tortus 
Altfrz.  trestons. 

§.  350.  Im  Wort  vor  rathe  der  südöstlichen  Lothringischen 
Mundart  ist  Einfluss  des  Deutschen  sehr  bedeutend;  wir  führen  nur 
einige  der  aus  dem  Deutschen  genommenen  Wörter  an:  thelte 
schelten,  s^eliicqtie  sich  schikken,  chlitle  Schlitten, 
cholle  Scholle,  chnitse  Schnitze,  chpatz  Spatz,  chuebe 
Schwefel  (Schwebel),  chnttle  schütteln ,  ItoffeHof,  haipe 
Haspel,  to  ja  (auch  a'ie  =  oui),  henbli  Küfer  (K übler), 
klatte  glatt,  lach  Lache,  mole  malen,  erfaxe  erfahren, 
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brimbelle  Heidelbeere  (von  Brombeere!),  baobe  Bube, 
buocha  Buche,  cappe  Mütze  (Kappe,  Käppchen),  roupe 
Raupe,  sehtorke  oder  chtorhe  Storch,  votiermeide  Wer- 
muth,  rottete  wüst,  vouale  Wahl  u.  s.  vv.  Von  andern  be- 
merkenswerthen  Wörtern  erwähnen  wir  noch:  fr  conti  dem 
Deutschen  sich  verzählen  nachgebildet, ermain hier  (heri  matte) 
mdnme  menme  mdme  meine  (ist  hier  bloss  n  eingeschoben  *)  oder  ist 
das  Wort  auf  andere  Weise  gebildet  als  tneme  ?),  contreßeü  printemps 
(von! — fieii  \st  =  hors  Sp.ftiero,ßeur dagegen  ist ßour),men- 
tres  musiciens  (menestrei,  menestrels),  becioreque  Wachtel  (ton- 
nachahmend), cha de  oder  chaque  brüler  von cha  chaud,  aideedetou- 
jours,  Altfrz.  ades  It.  adesso,  amblai  desirer  (von  ambulare,  um 
etwas  herumgehen,  um  es  zuerlaugen  =  a»i&ire!),  bourique  neben 
aene  Esel,  Sp.  borrico ,  inque  quelqu'un  (unttsquis),  bailosi 
bettos  i  ici-bas,  bailofä  bettolä  lä-bas,  baisse  vallee  (gl.  bassa), 
Jnore  fermer  (It.  chiudere),  seile  L.  sella,  mi  wie  Altfrz.  mie 
(v.  mied)  Verstärkung  der  Verneinung  —pas. 

§.351.  Formenlehre.  Im  Artikel  sind  beide  Geschlec  ter 
nur  in  der  Einheit  geschieden,  männlich:  lo,do,  om,  weiblich:  le,dey 
e  le)  Mht:  Iis  Ii  (Lun.  /es),  dis,  vor  folgendem  Selbstlaute 
für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  P,  de  e  T;  nicht 
bestimmender  Artikel:  in,  enne.  Das  Geschlecht  der  Haupt- 
wörter hat  häufig  Deutschen  Einfluss  erfahren  5  z.  B.  le  dchaitte 
le  chat,  die  Katze,  le  trevei  le  travail,  le  pratche  le  preche, 
lo  chpoussa  la  poussiere,  Vair  weibl.  u.  s.  w.j  andere  Wörter 
weichen  aber  auch  vom  Deutschen  und  vom  Französischen  ab  j  z.  B. 
le  dchapilre  le  chapitre,  le  cantique  le  cantique,  le  cimmetire 


*)  So  möchte  es  scheinen,  wenn  wir  die  Zeitworlsformen  eunse 
u.  s.  w.  (§.353.)  ansehen,  wenn  nicht  n  hier  eine  tiefere  Bedeutung 
hat,  nämlich  die  der  Mehrheit,  wie  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
die  3.  Ps.  Mht.  sich  von  der  3.  Ps.  Einht.  nur  durch  eingeschobenes 
n  unterscheidet.  Vielleicht  ist  auch  in  sountes  (§.351.)  n  eingescho- 
ben, so  dass  es  soviel  wie  gl.  celles  (eccistos)  wäre,  mit  Uebergang 
des  e  oder  i  in  ou  (vgl.  auch  S.  314). 
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Je  cimetiere,  le  bonhoure  le  bonheur,  le  malhoure  le  malheur 
(der  Zusammensetzung  gemäss  und  daher  mit  Beibehaltung  des  e)  u.s.w. 
Die  Bildung  der  Mehrheit  und  des  weibliehen  Geschlechts 
stimmt  mit  dem  Französischen  überein.  Wichtig  sind  aber  die 
Fürwörter.  1.  persönliche:  Nom.  dje,  te,  il,  eile,  Mht.  dje, 
vos  (Lun.  y*),  il,  ils,  i,  elles ;  Akkus,  mi,  ti,  Iii,  lex,  Mht.  nos} 
vos  vo  (''J'vs),  zos,  Zolles;  unselbständige  Dative  und  Akkusative: 
me,  te,  Ii  (Dat.),  lo  (Akkus.),  nos,  vos,  Ii  leur,  Iis  les*,  das 
rükkzielende  Fürwort  der  3.  Ps.  soi  fehlt  5  statt  dessen  steht  In, 
lei  5  z.  B.  lu  menme  soi-merac,  aber  der  selbständige  Dativ  und 
Akkusativ  se  wird  gleichfalls  durch  se  ausgedruckt  $  2.  besitz- 
anzeigende Fürwörter:  a.  mo,me,  mis ,  lo  mei,  le  meie,  Iis 
meis  oder  meies;  nole,  nottis,  lo  le  note,  Iis  notes;  b.  to,  te, 
tis;  lo  tei,  le  teie  u.  s.  w.;  vole  u.  s.  w.  c.  so,  se,  sis,  lo  sei 
u.  s.  w.  5  Heu,  lieux,  lo  le  Heu,  Iis  lieux ;  vor  einem  Selbstlaute 
sagt  man:  mn,  fn,  «'w  für  beide  Geschlechter 5  mon-sieu  bildet 
in  der  Mehrheit  men-sieu;  3.  hinzeigende  Fürwörter:  lo-ci, 
lo-la  celui-ci,  celui-lä,  le-ci,  le-la-,  Iis  sountes  ceux  celles,  Iis 
sountes-ci,  Iis  sountes-lä  ceux-ci,  celles-ci  u.  s.  w.  (über  eine 
mutmassliche  Ableitung  s.  S.  309.  Anm.);  ei  Lun.  cece,  celle 
cette  in  der  Verbindung  ä  celle  fin  que  afinque;  lo  cele  celui ; 
4.  fragende  und  beziehliche  Fürwörter:  que  quee  (vor  Selbst- 
lauten quele  queele)  quel,  que  quoi,  qui  qui  (als  beziehliche s 
Fürwort  aber  que),  loquele  lequel. 

§.  352.  Wortfügung.  Die  Eigenschaftswörter  stehen 
durch  Deutschen  Einfiuss  viel  häufiger  vor  ihrem  Hauptworte  als 
im  Französischen ;  z.  B.  savaidge  djas  coq  sauvage ,  naers 
pomhris  pecheurs  noirs  u.  dgl.  Wie  im  Pikardischen  findet  sich 
auch  in  der  Mundart  des  südöstlichen  Lothringens  bisweilen  die 
Altfranzösische  Auslassung  des  Verhältnisswortes  de  im  Genitiv; 
z.  B.  le  mquahon  Colaes  la  maison  de  Nicolas,  Vhomme  Caet' 
ton  le  mari  de  Catherine,  wie  noch  im  jetzigen  Französischen  de 
par  (d.  i.  part)  le  Hoi,  Pont- Notre- Dame  u.  dgl.  Ce  steht 
bisweilen  überflüssig ,  z.  B.  maindges  et  ce  booues  et  c e  vos 
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faiyes  tot  Mahres  maugez  et  buvez  et  vous  faites  tout  eclaires, 
lo  loup  s^ertireü  et  ce  delieu  le  loup  se  retira  et  dit.  Auch 
hier  wird  ri  des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben )  z.  B.  il  riy  aout 
ennc  fou  in  loup  il  y  avait  une  fois  un  loup. 

§.  353.  Ab wandelung  der  Zeitwörter.  Man  unter- 
scheidet, wie  im  Französischen,  vier  Infinitive :  e,  u,  e,  t :  aime, 
vlu  vouloir,  vonde  vendre,  fini)  sehr  viele  Zeitwörter  sind  aus  der 
ersten  Abwandelung  in  die  vierte  übergetreten >  z.  B.  baichi  baisser, 
haihi  baiser,  aissevi  achever,  ebraissi  embrasser,  tiri  tirer, 
piaici  placer;  in  der  3.  Abwandelung  findet  sich  auch  bisweilen 
die  Endung  re )  z.  B.  piaere  plaire,  so  wie  in  der  vierten  ir  j  z.  B. 
hatr  avancer,  marcher.  Die  Personendungen  des  Präsens 
sind  wie  im  Französischen,  nur  dass  statt  ent  ont  steht  (die  End- 
ung ist  also  noch  nicht  ganz  stumm,  obgleich  allerdings  auch  hier  nt 
nicht  gehört  wird,  so  wie  auch  ons  wie  o  gesprochen  wird),  und  statt 
ex,  bisweilen  as;  z.  B.  vlas  voulez.  Bedeutender  sind  die  Ab- 
weichungen im  Imperfektum ,  welches  sich  etwas  näher  an  das 
Altfranzösische  anschliesst:  eie,  ois ,  oit,  ines  innes  (Altfrz. 
iens),  ines  innes,  inent  innent;  Perfektum:  eus,  eus ,  eu, 
eunnes,  eunnes,  eminent)  Futurum:  -  rat,- res,  -  re,-rons, 
-ras,-ront  (zu  bemerken  ist  vrai  irai  von  vadere).  Das  Präsens 
im  Konjunktiv  hat  keine  eigene  Form;  es  wird  ersetzt  durch  die 
erste  Form  des  Imperfektums  (das  Lat.  Plusquamperfektum  auf 
-issem),  welche  daneben  auch  als  Imperfektum  gilt:  eusse,  eus- 
ses,  eusse,  eunses,  eunses,  eunsent  (vgl.  §.350.  Anm.) ;  die  zweite 
Form  des  Imperfektums  lautet:  -  rois, -ras ,-ra,-rines ,-r ines, 
-rinent.  Das  Partizipium  endigt  auf  e,  u,  u,  t. 

§.  354.  1.  Ueber  die  Selbstlautsteigerung  lässt  sich  bei 
den  wenigen  starken  Formen,  welche  bei  Oberlin  vorkommen,  nicht 
genau  urtheilen;  sie  scheint  aber  wegen  der  auffallenden  und  un- 
regelmässigen Lautübergänge  der  Lothringischen  Mundart  wenig 
folgerecht  und  einfach  durchgeführt  zu  sein.  Statt  solcher  Formen 
führe  ich  die  nicht  unmerkwürdige  Abwandelung  der  Hülfswörter 
avou  avoir  und  ele  etre  an :  1  Avou  Ind.  Prs.  ai,  es,  e,  ons,  a, 


ont-,  Impf,  aous  nouis,  nous,  aout,  aotines,  aounes,  aounent 
(bei  Luneville  evint);  Pf.  ous,  ous,  out,  ounes,  ounes,  ounent, 
Fut.  erai,  eres,  eret,  erons,  erons,  eront;  Konj.  Prs.  aie,  nie,  ae, 
Ines,  Ines,  inent)  Impf,  eusse  (oeusse),  ensses,  eusse,  eunse, 
eunses,  eunsent;  2.  Form:  erois  erauye,  eras,  era,  erines, 
erines,  erinent;  Part.  evu. 

2.  Ete.  Ind.  Prs.  «5,  as,  a,  sons,  sas,  sont)  Impf,  a)  ire 
(L.  eram),  ire,  ire,  ines,  ines,  inent;  eteie  (L.  stabatn),  elois, 
eloit,  et  ines,  et  ines,  etinent)  Pf.  fus,  fus.  fut,  funes,fune$, 
funent;  Fut.  serai,  seres,  sere,  serons,  seras,  seront,  Konj. 
Prs.  «eye,  seyes,  seye,  sines,  sines,  sinent-,  Impf,  f eusse 
wie  eusse;  b)  serois  wie  erois;  Part.  etu. 

3.  Die  Silbe  iss  wird  auch  hier  wie  im  Französischen  auf 
alle  Formen  des  Präsens  und  des  Imperfektums  angewendet,  jedoch 
so,  dass  im  Imperfektum  die  kürzere  Form  ohne  iss  daneben  be- 
steht 5  z.  B.  Jinisseie  und  (  noch  gewöhnlicher )  fineie  j  dagegen 
kommt  sie  auch  im  Imperfektum  des  Konjunktivs  vor:  fineusse 
und  finisseusse. 

b.   Mundart  von  Metz.  *) 

§.  355.  1.  Lautlehre.  Unter  den  Selbstlauten  erfahrt 
auch  hier  a  sehr  häufig  Uebergang  in  e,  e  und  e;  z.  B.  epres 
apres,  meguezin  magasin,  jedin  jardin,  sevant  savant,  feee 
face,  (lerne  dame,  ergent  argent,  etet  etat,  pessabe  passable, 
ennaye  anneej  öfters  auch  in  ei,  i  und  ie',  z.  B.  tepeige  tapage, 
v )  zeige  visage,  fromeige  fromage,  maleide  malade,  minjet 
manger,  seige  sage,  fliette  flatter,  blieme  blämer,  pliece  place  5 

f)  Meiue  Quellen  waren: 
Iiomy  Lo  p'tiat  Ermoneck  (d.  i.  Kalender)  Messin  po  l'ennaye  18l7, 

dans  lquel  on  treuv'c'que  n'  am'  dans  les  autes  et  c'qu'on  n'era 

iqua  vu.    Dediet  aux  demes  et  d'moinzels  de  Metz  (Metz  1817). 
D.  M***  de  M***   Lo   Franc  Blessin  ou  les  loisis  d'Vendome. 

R'cueil  de  pieces  que  nonment  iqua  vu  1'  jo  et  qu'sront  fourt 

eutiles  aux  brauves  gens,  Metz  1827. 
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bisweilen  geht  es  auch  in  au  über  5  z.  B.  brauve  neben  brave 
brave,  pautience  patience,  aupetit  apetit,  fauchet  fache.  Statt 
ai  steht  häufig  a,  auch  i  und  ie;  z.  B.  trat  trait,  fare  faire,  vas 
vais,  jemas  jamais,  effare  affaire,  adlet  aider,  rajon  raison, 
connas  connais,  certin  certain,  pliens  plains.  Au  wird  bis- 
weilen ouj  z.  B.  ougmenter  auginenter,  ouditeur  auditeur,  pour 
pauvre. 

2.  Wie  c  in  e,  so  geht  umgekehrt,  jedoch  viel  seltener, 
e  in  a  über;  z.  B.  eva  avec,  ateut  etait,  sat  cet,  mateus  mettez, 
perail  pareil ,  consail  conseil,  araille  oreille,  matrasse  mai- 
tresse;  so  namentlich  in  der  Endung  e'e,  welche  durch  aye  aus- 
gedrückt wirdj  z.  B.  jalaye  gelee9  ennaye  aunee,  essenibliaye 
assemblee,  meünaye  matinee.  Sehr  häufig  dagegen  ist  der  Ueber- 
gang  sowohl  eines  stummen  wie  eines  geschlossenen  e  in  eu\  z.  B. 
auteurment  autrement,  queurelle  quereile,  peurmin  (von  pri- 
manus)  premier,  enteurchat  entrechat,  reuspect  respect,  preu- 
sentet  presenter,  deupendant  dependant,  cheux  chez  u.  s.  w., 
selbst  in  ieu  wie  in  noblieument  noblement;  häufig  ist  auch  Ver- 
wandlung in  ie;  z.  B.  reufliechi  reflechi,  seluyet  saluer,  desiriet 
desirer,  bliessiet  blessa,  blie  ble,  plien  plein;  selten  aber  in  ei 
und  o :  nobleisse  noblesse,  foibleisse  fziiblesse,  fomme  femme, 
poine  peine.  Eu  bleibt  meistens  unverändert,  doch  wird  es  in 
den  Endungen  eux  und  eur  gewöhnlich  zu  ou  5  z.  B.  glarioux 
glorieux,  envioux  envieux,  hogroux  (vielleicht  nur  Drukkfehler 
statt  hourouxl)  heureux,  clialou  chaleur,  m'liou  meilleur,  do 
cours  douceurs,  auch  dous  deux;  a  wird  es  mjane  jeune;  um- 
gekehrt wird  ou  bisweilen  eu )  z.  B.  veus  vous,  treuve  trouve. 

3.  /wird  bisweilen  ei 5  z.B.  deigne  digne,  seigne  signe, 
reiche  riche,  poitreine  poitrine,  veigne  vigne;  i  wird  öfters  noch 
vor  andern  Selbstlauten ,  namentlich  a ,  und  vor  Doppellauten  ein- 
geschoben; z.  B.  nian  non,  impliare  implore,  pliaiji  plaisir, 
p'tiat  petit  (wo  freilich  eigentlich  a  eingeschoben  ist),  valliaye 
vallee,  burieau  bureau,  blianc  blanc,  pieax  peu,  cliaoue  cloue, 
plionje  plonge,  quieur  coeur,  Gliaudine  Claudine,  gJioure 
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gloire.  Bisweilen  wird  i  zu  u;  z.  B.  huver  hiver,  wie  umgekehrt 
u  zu  i:  m  Uli,  continieus  coiitinucz. 

4.  O  wird  sehr  häufig  a\  z.  B.  satise  sottise,  glarioux 
glorieux,  palice  policc,  trap  trop,  calere  colcre,  natare  notaire, 
prnjet  projet,  perate  parolc,  vaV  votre9  impüare  implore. 
Nicht  seltcu  wird  es  zu  om,  wie  umgekehrt  wieder  o  statt  eines 
Französischen  ou  steht  j  z.B.  fourt  fort,  ouset  oser,  moude  mode, 
ourdonnance  ordonnance,  chouse  chose,  sovent  souvent,  <o/o 
toujours,  corant  courant,  ecotume  aecoutume  u.  s.  w.  Statt  oi 
steht  häufig  eu\  z.  B.  reu  roi,  treuch  und  *re*/s  trois,  freud 
froid,  Jett£  doit,  d'veur  devoir,  cheur  cheoir,  endreut  endroit. 

5.  17  wird  durch  eu  vertreten 5  z.  B.  eutile  utile,  jeuslice 
justice,  seuspect  suspect,  jereus  je  crus,  neteurre  nature,  seujet 
eujet,  euiie  une  (aber  in  un),  so  auch  tu  in  depeu  neben  drpeus 
und  d'pus  depuis,  heuch  Iuris;  gewöhnlich  aber  wird  tu  zu  w,  z.  B. 
aufdhu  aujourd'hui,  nut  nuit,  cufnire  cuisiniere,  frut  fruit; 
zu  ow  in  houle  huile. 

§.356.  1.  Mitlaute:  Gelindes  s  zwischen  zwei  Selbst- 
lauten geht  öfters  in  den  gelinden  Zischlaut  j,  so  wie  scharfes  * 
(«.9,  c)  bisweilen  in  den  scharfen  Zischlaut  ch  über;  z.B.  rajon 
raison,  pliaji  plaisir,  rjin  raisin,  dijent  disent,  ajiement  aise- 
ment,  cufnire  cuisiniere,  maujon  maison,  prijon  prison,  gtte- 
clion  garcon,  echurance  assurance,  corCcheut  connaissait,  heuch 
huis  (ostium),  praclt  pres  (pressum),  chix  six,  chur  sur; 
öfters  tritt  auch  z  statt  s  ein;  z.  B.  v  zeige  visage,  meguezin  ma- 
gasin,  (Pmoinzel  demoiselle,  Uzan  besoin  u.  s.  w.  Jj  wird  bis- 
weilen in  u  aufgelöst ;  z.  B.  maugre  malgre,  queuque  oder  que- 
que  quelque.  V  wird  bisweilen  durch  iv,  auch  durch  oü  aus- 
gedruckt; z.  B.  woisin  voisin,  awouet  avoir,  oiiere  verre,  woüet 
voit,  so  auch  ouedet  garder.  G  wird  öfters  zu  j  (blosse  Ver- 
schiedenheit der  Schreibung) ;  z.  B.  plionje  plonge,  menejet  me- 
nager, lajis  logis,  courijet  eorriger.  N  wird  bisweilen  vor  s 
und  l  eingeschoben;  z.  B.  emins  amis,  »utt«  mis,  niointie  moitie 
u.  dgl.    Buchstaben  Versetzungen  finden  sich  auch  hier,  besonders 
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bei  r :  peurference  preference,  tourtus  Altfrz.  trestous,  jfrnmet 
fenner.  Sehr  auffaltend  ist  das  im  Auslaute  bisweilen  eintretende 
t,  nämlich  im  weiblichen  Geschlechte  des  Artikels  und  persönlichen 
Fürwortes  let  la,  im  weiblichen  Geschlechte  der  besitzanzeigenden 
Fürwörter  met  let  set  nia  ta  sa,  in  s^let  cela,  doceVment  douce- 
ment,  und  im  Infinitive  der  Zeitwörter;  s'lat  soleil  ist  wohl  aus 
gl.  solutus  entstanden  (vgl.  S.  277).  Wie  im  Infinitiv  der  Zeit- 
wörter t  aus  r  entstanden  ist ,  so  finde  ich  in  meinen  Quellen  noch 
folgende  Fälle,  in  denen  unläugbar  derselbe  Uebergang  Statt  findet: 
autol  autour,  tojot  neben  tojos  und  tojo  toujours,  ßietout  flat- 
ieur,  darniet  dernier,  paupiet  papier,  sourciet  sorcier. 

2.  Sehr  häufig  finden  Auslassungen  Statt,  theils  von  unbe- 
tonten Selbstlauten,  theils  von  Mitlauten,  besonders  l  und  r,  theils 
endlich  von  ganzen  Silben;  z.  B.  Vgon  lec^on,  rmerciet  remercier, 
rjin  raisin,  scretare  secretaire,  zeige  visage,  cuj'nire  cui- 
siniere,  nCliou  meilleur,  slat  soleil,  vlans  voulons,  pessabe 
passable,  sensibe  sensible,  pus  plus,  rende  rendre,  aute  autre, 
bietout  bientöt,  afans  enfans,  diale  diable,  aufdhu  aujourd'hui, 
tfvoureus  vous  voudrez,  rtmanqiCroni'nt  ne  mauquerons  point. 

§.  357.  Formenlehre-  Der  Artikel  ist  nur  wegen  der 
bereits  erwähnten  auffallenden  Form  für  das  weibliche  Geschlecht : 
let,  de  let,  e  let  zu  bemerken.  Uebrigens  stimmt  er  ganz  mit 
dem  Neufranzösischen  überein,  doch  kommt  im  männlichen  Ge- 
schlechte neben  le  und  V  (auch  vor  Mitlauten)  auch  noch  die  alte 
Form  lo  vor.  Eben  so  ist  auch  bei  den  Fürwörtern  nur  das 
weibliche  Geschlecht  der  besitzanzeigenden ,  met  ( doch  auch  bis- 
weilen me%  me  tele  neben  met  tele),  let,  set,  Mht.  mes,  tes,  ses 
zu  erwähnen  und  etwa  noch  die  Form  zous  les  (illos)  und  zont' 
leur  (illorum)  u.  dgl.  Alles  Debrige  ergiebt  sich  leicht  aus  dem  in 
der  Lautlehre  Angeführten.  Das  erste  persönliche  Fürwort  hat  auch 
hier  keine  eigene  Form  für  die  Mehrheit,  sondern  auch  für  diese 
wird  Je  gebraucht. 

§.  358.  JVortfiigtmgsleltre.  Hier  machen  wir  nur  die 
-eine  Bemerkung,  dass  zur  Verstärkung  der  Verneinung  Dicht  pas 
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angewendet  wird,  sondern  ein  dem  Zeitworte  angefügtes  m  me  oder 
tu'*)  welches  vielleicht  von  mogls  kommt,  oder,  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  das  Altfranzösische  mie  (mica)  ist;  z.  B.  *  rfam 
e  nos  ce  n'est  pas  ä  nous;  j  n\iteume  ecolume  je  netais  pas 
aecoutume;  cet  voix  n'  erivrem  jusque  vos  ri  arrivera  pas 
jusqu'  ä  vous ,  »ne  fiCen  8  um?  plus  blieme  moi  je  n'cn  suis  plus 
bläme  {ich  bin  heisstje  sus),  veus  ri1  v"1  neuntes  vous  ne  venez 
pas  u.  s.  w. 

§.359.  1.  Auch  die  in  der  Abwandelung  der  Zeitwörter 
bemerkenswerthen  Formen  ergeben  sich  zum  Thcile  schon  aus  dem 
in  der  Lautlehre  Gesagten.  Dort  ist  schon  erwähnt,  dass  der  In- 
Jiniliv  der  ersten  Abwandelung  die  auffallende  Endung  et  oder  wet 
hat:,  z.B.  etonnet,  preusentet,  esperet,  quittet,  coichiet  cachcr, 
trobliet  troubler,  allet,  so  auch  awouet  avoir,  doch  auch  com- 
mence]  die  andern  Infinitive  endigen  auf  e  für  die  Lateinische 

2.  und  3.  Abwandelung,  und  auf  i;  z.  B.  fare,  enlende,  obteni, 
servi,  daneben  aber  auch  servit  servir,  remplit  remplir.  Ganz 
auffallend  ist  auch  die  Endung  des  Infinitivs  der  3.  Abwandelung 
in,  welche  mir  aber  nur  in  zwei  Beispielen  vorgekommen  ist:  v'iiin 
venir,  und  convPnin  convenir  (z.  B.faut  convnin  il  faut  conve- 
nir).  Die  Personendungen  und  die  'Zeilwörter  sind  mir  aus 
meiner  an  sich  unbedeutenden  Quelle  nicht  ganz  klar  geworden  5 
die  3.  Ps.  Einht.  behalt  im  Futurum  ihr  t:  fret  fera,  erneueret 
commencera,  fauret  faudra ;  die  1.  Ps.  Mht.  endigt  ohne  Unter- 
schied der  Konjugation  auf  ans,  nicht  so  häufig  auf  ins,  en,  am; 
z.  B.  fesperans,  je  bovans  nous  buvons,  feyans  faisons,  erans 
aurons,  manqu'ram  manquerons,  evins  und  even  avons,  sins 
soyons  (simus).  Die  2.  Ps. Mht.  endigt  durchgäugig auf  eus  oder  eux ; 
z.B.  valeus  vous  allez,  veus  brilleus  vous  brijlez,  dechandeus 
descendez,  ateus  etes,  daigneux,  remontreux,  ireuvreux. 
Doch  findet  sich  auch  eumes,  welches  eigentlich  der  ersten  Person 
angehört  und  der  Perfektendung  eunnes  der  südöstlichen  Lothring- 
ischen Mundart  entspricht:  veus  veureumes  vous  verrez.  Die 

3.  Ps.  endigt  öfteis  auf  int-^  z.  B.  chanlint .  santint,  evint  ont, 
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matint  mettent,  bovint  boivent,  im  Futurum  auf  ont^  meinfront 
mangeront,  preutendront  pretendront. 

2.  Das  Imperfektum  scheint  sehr  wenig  gebraucht  zu 
werden,  wenigstens  ist  es  mir  sehr  selten  vorgekommen  und  dann 
immer  vermischt  mit  dem  Perfektum  $  eben  so  die  zweite  Form  des 
Imperfekts  im  Konjunktiv;  die  Beispiele,  welche  mir  von  beiden 
Zeiten  vorgekommen  sind,  beschränken  sich  etwa  auf  folgende: 
fevins  j'avais,  f  er  ins  j'aurais,  sije  vlins  si  je  voulais,  faareut 
faudrait,  si  Von  les  leyeut  fare  laissait,  ne  s'en  doVrewri 
douterait,  je  sreins  nous  serions,  je  nerirüs  nous  naurions, 
v  srins  vous  seriez ,  veus  pourins  vous  pourriez ,  veus  w'  vou- 
rim's  vous  ne  voudriez,  altint  etaient,  meinj'rint  mangeraient. 

3.  Das  Perfektum  endigt  sich  auf  eu  oder  eusr  3.  Ps. 
eut,  entsprechend  dem  Perfektum  im  südöstlichen  Lothringen  5  z.  B. 
f  selueus  je  saluai,  d'cheurieus  dechirai,  falleut  fallnt,  condu- 
jeut  conduisit,  eveu  und  eus  eus,  eteut  fut  (etait),  teneut  tint 5 
mehr  an  das  Französische  schliesst  sich  an:  remesse  remit, 
dit  dit. 

4.  Statt  des  fehlenden  Präsens  im  Konjunktiv  stellt 
auch  hier  das  Imperfektum :  couteusse  coüte,  dfendeusse  defende ; 
zu  bemerken  ist  j'eune  etu  j'eusse  ete. 

4.   Burgundische  Mundart.  *) 

§.  360.  Die  Burgundische  Mundart  stimmt  zwar  in  den 
Hauptzügen  mit  den  übrigen  Nordfranzösischen  Mundarten  überein, 

*)  Meine  Quellen  waren: 

Noei  to  növea,  compozai  an  lai  rue  de  lai  Koulöte,  Dijon  1701. 
(Die  auf  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  befindliche  Ausgabe 
dieses  Buches,  welche  mir  vorlag,  scheint  la  Monnoye  selbst  besessen 
zu  haben.) 

Noei  Borguignon  de  Gui  Barözai,  Dioni,  4.  Ausgabe  1720,  o.  Aus- 
gabe 1776.  Es  ist  eigentlich  nur  das  vorige  Buch,  vermehrt  mit  ei- 
ner Seüte  de  Noei  de  lai  Roulöte  et  du  Tillö ,  mit  zwei  andern  Ge- 
dichten und  einem  sehr  ausführlichen  und  schätzbaren  Wörterbuche 


318 


aber  sie  hat  dieselben,  wie  sich  nach  der  südlichem  Lage  Burgunds 
erwarten  lässt ,  in  beschränkter^  Masse  und  nähert  sich  in  ge- 
wisser Beziehung  den  Südfranzösischen  Mundarten,  namentlich  in 
so  fern  sie  nicht  so  hart  ist  und  nicht  so  viele  auffallende  Laut- 
veränderungen erleidet,  wie  die  nördlichem  Französischen  Mundarten. 

§.  361.  Die  Bemerkungen  über  die  Aussprache,  welche 
ich  an  einzelnen  Stellen  meiner  Quellen  gefunden  habe,  beschränken 
sich  auf  Folgendes:  o  hat  wahrscheinlich  einen  unserm  eu  ähnlichen 
Laut,  welchen  la  Monnoye  unter  dem  Wort  aivo  avec  so  beschreibt  : 
,,/e  clrconßexe  sur  Co  final  mar  que  une  certaine  pronon- 
ciation  Bourguignonne ,  quyil  riy  a  que  les  nalurels  qui 
puissent  attraper.  (Test  une  espece  de  diphthongue ,  dont 
le  son  grossier  approche  de  celui  que  former oit  ohu  pro- 
nonce  tres  vlle ,  comme  si  c'etait  un  nwnosyllabe  des  plus 
Lrpfs."  Denselben  oder  einen  ganz  ähnlichen  Laut  hat  auch  eü 
z.  B.  seit  suis.  Aa,  oo  dienen  zur  Dehnung  im  Auslaute,  z.  B. 
aivoo  avait,  etoo  etait,  baiteaa  bateau,  veaa  veau  (jetzt  bailed, 
ved).  L  nach  einem  Mitlaute  und  vor  einem  Selbstlaute  ist  nicht, 
wie  im  Italischen,  zu  einem  völligen  i  übergegangen,  sondern  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben,  indem  es  den  Laut  eines  l  mouille 
annahm ;  z.  B.  plante  zzzpljante»  Sonst  wird  dieser  Laut  wie  im 
Spanischen  durch  //  ausgedrükkt. 

§.  362.  1.  Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  A  geht  sehr 
häufig  in  ai  über;  z.B.  ai  a,  alcor  aecord,  alfaive  affaire,  ainge 


von  la  Monnoye.  (Den  Beinamen  Barözai  erhielt  Gut,  ein  Burgund- 
ischcr  Schnitter,  von  den  rosenrothen  Strümpfen,  welche  er  zu  tragen 
pflegte.  Da  er  und  seine  Strümpfe  eine  gewisse  Berühmtheit  erlang- 
ten, so  ging  der  Name  Barözai  auf  alle  Burgundischen  Schnitter  über, 
so  dass  im  Burgundischen  Barözai  (Frz.  Bas -rose)  und  Vigneron 
gleichbedeutend  ist;  la  Monnoye  S.  138.) 

Atme  Phon,  l'Evaireman  de  lai  Peste,  poeme  bourguiguon  sur 
les  moyens  de  se  preserver  des  maladies  contagieuses ,  Dijon  1S32. 
(  1.  Ausg.  1721).  Die  mir  vorliegende  zweite  Ausgabe  enthält  eine 
äusserst  ungenügende  Note  sur  la  prononciation  du  patois. 
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ange,  brai  bras,  graice  gräce,  Iah  la  lait,  aignea  agneau  u.  dgl. ; 
öfters  auch  in  e;  z.  B.  epolögie  apologie,  epolai  apporter, 
eprarre  apprendre  u.  s.  w.j  oder  in  au;  z.  B.  evaulai  avaler, 
aulegresse  alegresse,  Aulemaigne  Allemagne,  haulebade  hale- 
barde.  Ai  wird  meistens  zu  oi,  moigre  maigre,  mointe  mainte, 
moison  maison,  moitre  maitre,  poi  paix,  poitre  paitre,  oder  zu 
o-.froche  fraiche;  zu  ei  in  eide  aide;  zu  a  in  ar  air  (auch  arc), 
dar  clair  (auch  für  clerc  und  clef).  Au  bleibt  an-  und  in- 
lautend meistens  unverändert  (doch  prove  pauvre),  auslautend  aber 
wird  eau  durch  ea  vertreten;  z.B.  aignea  agneau,  bea  beau,  eaa 
ed  eau,  fadea  fardeau,  novea  nouveau,  ozea  oiseau,  mantea 
manteau. 

2.  E  geht  am  Häufigsten  in  a  über,  besonders  vor  den 
Nasenlauten  m  und  n  und  vor  dem  ein  a  begünstigenden  r  (vgl. 
S.  1 35  Anm.) ;  z.  B.  adan  ardent,  ampereu empereur,  an  en,  anfan 
enfant,  gant  cent,  anfar  enfer,  arjan  argent,  annemain  ennemi, 
tarre  tendre,  garre  guerre,  hyvar  hiver,  liarbe  herbe,  garlain 
certain,  sarmon  sermon  u.  s.  w.  5  auslautend  wird  es  häufig  ai, 
nämlich  in  den  Infinitiven  der  ersten  Abwandelung 5  z.  B.  ampotai 
empörter,  und  in  der  Endung  ie)  z.  B.  humanitai  humanite,  auch 
seujai  sujet  u.  dgl.  Sonst  geht  es  im  Inlaute  bisweilen  in  0  (auch 
au)  über;  z.  B.  ampoche  empecher,  borgei  berger,  fromai  fer- 
mer,  löfre  levre,  anjaulure  engelure ,  faume  femmej  e  wird  oi 
in  moime  meme,  ei  in  remeide  remede,  borgei  berger.  Eu 
bleibt  unverändert. 

3.  I  wird  häufig  zu  ei,  besonders  vor  n,  welches  dann 
in  der  Regel  zu  gn  erweicht  wird  5  z.  B.  annemain  ennemi, 
babeigne  babine,  Bereigne  Benigne,  epeigne  epine,  couzaigne 
cousine,  divaigne  divine ,  fameigne  famine,  feignance  finance, 
efeignai  affiner,  f eigne  fine ,  pei  pis.  le  wird  meistens  zu  ei, 
besonders  in  der  Endung  ier  und  iere\  z.  B.  antei  entier,  ban- 
neire  banniere,  chaumeire  chaumiere,  codelei  cordelier  u»  s.  w.  5 
be  vor  Selbstlauten  ben  bien. 
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4.  O  bleibt  in  der  Burguudischen  Mundart  in  der  Regel 
unverändert.  Ou  wird  aber  meistens  zu  o  oder  z.  B.  aimor 
amour,  autor  autour,  borse  bourse,  cor  dein  Französischen  court, 
le  cours,  cour,  je  tu  cours,  il  court,  corps  entsprechend,  etodi 
etourdi,  novea  nouveau,  ölraige  outrage,  övature  ouverture,  so/* 
sourd,  zugleich  aber  auch  je  tu  sors,  le  sort,  po  pour  u.  dg].;  auch 
ot,  welches  meistens  unverändert  bleibt,  wird  o  in  ozea  oiseau; 
oeu  bleibt  unverändert,  wird  aber  öfters  en  geschrieben:  z.  B.  ben 
boeuf,  euille  oeil. 

5.  U  wird  öfters  wie  in  der  Metzischen  Mundart  zu  eu]  z.  B. 
creuel  cruel,  fleate  flute,  fortevgne  fortune,  jeusle  juste,  seujai 
sujet,  jeudaüle  judaique;  auch  ui  wird  bisweilen  eu,  z,  B.  pett 
puis,  neu  nuit,  seVe  suis,  .setite  suitc;  doch  entspricht  Französ- 
ischein ui  auch  u)  z.  ft.fru  fruit,  pussance  puissance. 

§.  363.  b.  Mitlaute.  Gelindes  *  zwischen  zwei  Selbst- 
lauten wird  häufig  %  J  z.  B.  epouzai  epouser,  mizerable  miserable, 
brizai  briser,  couzaigne  cousine,  loizi  loisir,  ozea  oiseau  u« 
s.  w.  Von  der  Erweichung  des  n  zu  gn  nach  einem  aus  i  ent- 
standenem ai  oder  ei  sind  schon  Beispiele  angegeben;  eben  so  wird 
n  aber  auch  nach  rein  erhaltenem  i  und  nach  u  zu  gn  erweicht 5  z.B. 
igniquitai  iniquite,  ignocance  innocence,  pugni  punir,  leugne 
lune,  for leugne  fortune,  breugne  brune,  auch  nach  e)  z.  B. 
pegnitence  penitence  5  eben  so  wird  auch  bisweilen  l  zu  Ij  (  durch 
gl  oder  //  ausgedruckt)  erweicht}  z.  B.  niaglice  malice,  debille 
debile  5  bemerkenswerth  ist  das  an  den  Auslaut  angefügte  n  in 
aimin  ami,  annemahl  ennemi,  genon  genou,  wie  in  der  Mund- 
art von  Metz  auch  im  Inlaute  öfters  n  eingeschoben  wird  (§.  356. 1.). 
Wenn  nr  nach  Ausstossung  eines  zwischenstehenden  Selbstlautes 
zusammentrifft,  so  wird  nicht,  wie  im  Französischen  d  eingeschoben, 
sondern  n  dem  r  angeähnlicht,  so  dass  rr  entsteht,  bisweilen  selbst, 
wo  schon  im  Lateinischen  naVr  ist  5  z.  B.  carre  cendre,  iarre  tendre, 
jarre  gendre,  prarre  parre  prendre,  eprarre  apprendie  u.  s.  w. 
(ähnlich  saune  semble).    Auffallend  ist  der  Gebrauch  von  cl  statt 
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qu  in  der  Endung  ique  ( gl.  iculus )  $  z.  B.  canticle  cantique, 
hereticle  heretique,  jeuda'icle  judaique,  musicle  musique  u.  dgl. 
Häufig  wird  auch  in  dieser  Mundart  r  versetzt;  z.  B.  JSregogne 
Bourgogne,  fromai  fermer,  pröve  pauvre,  jarnie  je  renie.  Sonst 
wird  r  ungemein  häufig  im  In-  und  im  Auslaute,  wie  auch  andere 
Mitlaute  (f,  d,  s,  g,  f,  l,  p)  ausgestossen  j  z.  B.  adan  ardent, 
bodai  border,  cone  corne,  note  notre,  vote  votre,  etodi  etourdi, 
fadea  fardeau,  gade  garde,  haulebade  halebarde,  padon  pardon, 
po  pour,  coeu  coeur,  ampereu  empereur,  auteu  auteur,  diale 
diable,  arjan  argent,  for  fort,  hau  haut,  peti  petit,  fon  fond, 
gran  (vor  Selbstlauten  grant)  grand,  dan  dans  und  dents,  deü 
deux,  sans  sans  (auch  je  tu  sens,  il  sent,  le  sens)  Ion  long,  jui 
juif,  cheti  (vor  Selbstlauten  chelit,  weibl.  chetite)  chetif,  soi  soif, 
so?o  soleil,  «ei  sei,  galo  galop,  Jro  trop. 

§.  364.  Von  bemerkenswerthen  Wörtern  und  Wort- 
bildungen führen  wir  nur  folgende  an:  brei  Wiege  (Stamm  von 
berceau  Altfrz.  bei'),  quezan  soin,  souci,  vredai  fuir  (von  vere- 
dus,  veredare) ,  gargaisse  haut-de-chausses  (Altfrz.  gregues, 
greguesqnes  s.  Rq.),  gaussai  railler,  se  rejouir  (Altfrz.  gausser 
von  gaudere),  gripi  ravir  (D.  greifen,  mundartl.  grepen,  grip- 
sen),  meussai  cacher  (Altfrz.  musser,  wohl  nicht  von  amiciri, 
wie  Rq.  will,  sondern  von  mussare) ,  quelar  Irrlicht  (wohl  von 
clarus),  rigolai  rouler,  ruisseler  (gl.  rigulare:  „rigoler: 
glisser  sur  la  glacef"1  „rigolle:  canal,  conduit  pour  Vecou- 
lement  des  eaux"  Rq.),  hairai  enfant  (Altfrz.  hoir  =  her  Hier, 
hoirs  =  enfansRq.  von  haeres):fouieire  Feuerwerk  (focularia), 
coramman  und  fuamman  eilends  (currere,  fugere),  in- 
gambe  agile  (Altfrz.  eben  so,  gl.  in  gamba  auf  den  Beinen),  da- 
gegen gambi  boiteux  (Altfrz.  gambier  aber=sauter,  courir  Rq.), 
gaudrille  debauchee  (gaudere  \g\.ßlle  de  joie),  greigne  triste 
(verkürzt  aus  chaigreignai  bekümmern),  guingoi  ä  travers 
(Altfr.  eben  so),  par  iqui  par  Hai  par  ci  par  lä,  antan  l?an 
passe  (Altfrz.  eben  so,  ante  annum),  maseü  desormais  (Altfrz. 
maishui  meshui  v.  magis  hodie),  mashuan  desgl.  (magis  hoc 
Fachs  Romanische  Sprachen.  21 
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anno),  malancombre  mauvais  obstacle  (maluscombrus  d.i. 
rnmulus),  nun  nul  (It.  niuno  v.  nc  vmis),  machedru  gour- 
mand  (mächer-dru) ,  Gro-Jean  Grobian,  fot-an -gueule  qui 
a  la  voix  forte  (ybrZ  en  gueule);  verkleinerte  Wörter:  boucote 
petite  bouche,  chambrote,  clochote ,  fillote ,  chancenole  chan- 
sonnette, garceno  petit  garcon,  pecho  Sp.  poquito  u.  dgl. 

§ .  365.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  männlich :  /e, 
<7ti,  ai  au,  weiblich:  Zai,  Je  Za«,  ai  Zai;  Mht.  für  beide  Ge- 
schlechter le  (vor  einem  Selbstlaute  les),  de  des,  ai  e  es,  nicht 
bestimmender  Artikel  ein  in  en,  ene.  Die  Mehrheit  wird  durchaus 
nicht,  das  tieibliche  Geschlecht  durch  e  bezeichnet,  wobei  im 
männlichen  Geschlechte  abgestossene  Mitlaute  wieder  eintreten; 
z.  B.  darret  darreire  dernier,  fo  fole  fou  fol,  tö  tote  tout  u.  s.  w. 
Persönliche  Fürwörter:  1.  Ps.  je  i  je,  moi  moi,  me  me,  i 
nous  (Nom.),  wo,  vor  einem  Selbstlaute  wo«  nous;  2.  Ps.  tu,  te, 
vo  (vos);  3.  Ps.  ai,  vor  einem  Selbstlaute  el,  auch  i  (z.  B.  se 
pote-t-i  bi  se  portc-t-il  bien?)  il  ils,  Iii  lui  (Nom.),  Ii  lui,  le  les, 
Zor  eux,  lei  eile  elles.  Besitzanzeigende  Fürwörter:  mon, 
mai,  me,  vor  einem  Selbstlaute  mes  mon  ma  mes,  mene  mien, 
Ze  Zai  Ze  mene  le  mien  la  mienne  les  miens  les  miennes,  note 
notre,  wo  (wos)  nos  und  so  bei  den  übrigen:  lote  (vielleicht  nur 
woZe  und  vote  nachgebildet)  leur,  lo  (los)  leurs. 

§.  366.  Ueber  die  Wortfügungslehre  ist  wenig  zu  be- 
merken. Vor  veci  voici  und  velai  voilä  steht  häufig  je ;  z.  B.  je 
le  velai  le  voilä  (eigentlich  je  le  vois  la))  j'an  veci  en  voici, 
Piarre  se  potoo  ben  hier  et  je  velai  qiC  ai  ven  de  meuri 
Pierre  se  portait  bien  hier  et  le  voilä  qui  (je  le  vois  la  ow'iZ) 
vient  de  mourir.  Häufig  finden  auch  hier  Zusammenzichungen 
zweier  Wörter  Statt ;  z.B.  el  y  e  nan  il  y  a  un  an,  mnaimin  mon 
ami,  mnanfon  mon  enfant. 

§.  367.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infi- 
nitiv endigt  sich  auf  e  ai,  oi,  re,  i;  z.  B.  jtte  jouer,  anvie  en- 
voyer,  etliche  cacher,  armai  armer,  brizai  briser,  ampotai 
empörter,  ah  oi  avoir,  povoi  pouvoir,  voi  voir,  instrure  instruire, 
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prarre  prendre,  setigre  suivre,  cori  courir,  meuri  mourir,  soti 
sortir.  Die  Personendungen  sind,  wegen  des  durchgreifenden 
Abfalls  eines  auslautenden  s  und  t,  noch  viel  mehr  verstümmelt, 
als  im  Französischen,  so  dass  öfters  nur  Einheit  und  Mehrheit,  aber 
nicht  die  Personen  geschieden  sind.  Ueberdiess  fallen  fast  überall 
alle  vier  Abwandelungen  zusammen.  Die  Endungen  des  Präsens 
sind  in  der  ersten  Abwandelung :  e,  e,  e,  o»,  e,  e ;  in  der  zweiten 
Abwandelung  stimmt  die  Einheit  mit  dem  Infinitive  überein  (z.  B. 
voij  voi,  voi),  in  der  3.  und  4.  Abwandelung  tritt  in  der  Einheit 
der  blosse  Stamm  hervor;  z.  B.  cor  cours,  cours,  court  u.  dgl. 
Das  Imperfektum  endigt  sich  in  allen  Abwandelungen  auf  oo, 
Mht.  ein ;  z.  B.  aivoo  avais  aivoo  aivoo,  aivein  aivein  aivein, 
chantoo  chantein,  croyoo  croyein,  devoo  devein,  etoo  etein 
u.  s.  w.  Das  Perfektum  endigt  sich  wiederum  in  allen  Abwandel- 
ungen und  für  alle  Personen  in  der  Einheit  auf  i,  Mht.  ire;  z.  B. 
ali  allai  alt  ali,  alire  alire  alire,  chanti  chaniire,  chezt 
che%ire  tombai,  disi  disire  dis,  meuri  meurire  mourus,  veli 
velire  voulus,  fi  fire  fis;  doch  fu  füre  fus ,  u  ure  eus,  prin 
prinre  pris,  devin  devinre  devins.  Die  Endungen  des  Futu- 
rums sind:  ai,  e,  e,  on,  e,  on)  z.B.  airai  aurai;  die  zweite 
Form  des  Imperfektums  im  Konjunktiv  stimmt  mit  dem  Im- 
perfektum im  Indikativ  überein  j  z.  B.  airoo  oder  airo,  ah  ein 
aurais,  aurions.  Das  Präsens  im  Konjunktiv  hat  die  Endung 
e  für  die  Einheit,  ein  für  die  Mehrheit;  z.  B.  peusse  peussein 
puisse  puissions,  ain  ayez,  doch  auch  die  2.  Ps.  sache  saehiez, 
conteigne  contienne  contiennes  contienne  contiennent.  —  Eine 
regelmässig  durchgeführte  Selbstlautsteigerung  findet  sich  nicht; 
wo  eine  solche  vorhanden  zu  sein  scheint,  ist  sie  nur  aus  der  der  Bur- 
gundischen Mundart  eigenthümlichen  Behandlungsart  der  Buchstaben 
hervorgegangen  und  bleibt  auch  vor  den  schweren  Endungen. 

5.    Pariser  Volksmundart. 

§.  368.  Da  sich  die  Französische  Gesammtsprache  vornehm- 
lich in  und  um  Paris  gebildet  hat,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  die 
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Volksmundart  jener  Gegend  nicht  bedeutend  von  der  Gesammt- 
sprache  abweichen  wird,  weil  diese  nicht  nur  aus  jener  entsprungen 
ist,  sondern  auch  später  wieder  auf  dieselbe  zurückgewirkt  hat,  so 
wie  sich  auch  in  Italien  die  Toskanische  Volksinundart  und  in 
Deutschland  die  Mundarten  des  mittlem  Deutschlands  weniger  von 
der  Gesammtsprache  entfernen.  Diese  Aehnlichkeit  der  Pariser 
Mundart  mit  der  Französischen  Gesammtsprache  muss  um  so  grösser 
sein ,  da  wir  es  hier  nicht  mit  einer  eigentlichen  Volksinundart  zu 
thun  haben.  In  jedem  Lande  muss  man  nämlich  drei  Sprecharten 
unterscheiden:  zuerst  die  todte  Schrift-  oder  Gelehrtensprache, 
welche  nur  von  den  Gebildetsten  des  Volkes  ziemlich  rein  gesprochen 
wird )  ihr  gegenüber  steht  die  lebendige  Volkssprache ,  welche  man 
am  Reinsten  unter  den  Bauern  findet ;  zwischen  beiden  in  der  Mitte 
steht  ein  Mischling,  weder  ganz  Schrift-  noch  ganz  Volkssprache, 
die  Mundart  der  Städter,  welche  sich  über  die  Bauernsprachc  er- 
heben wollen,  ohne  doch  die  Schriftsprache  erreichen  zu  können  und 
so  Formen  und  Wendungen  aus  beiderlei  Sprecharten  vermischen. 
Mit  einer  solchen  Kleinbürgersprache,  wie  ich  sie  nennen  möchte, 
haben  wir  es  hier  zu  thun ,  denn  für  die  eigentliche  Volkssprache, 
welche  man  in  den  in  einiger  Entfernung  von  Paris  gelegeneu 
Dörfern  suchen  müsste ,  fehlt  es  mir  an  Quellen  >  die  mir  vorliegen- 
den erstrekken  sich  nur  auf  die  Stadt  Paris.  *)  Dennoch  glaubte 
ich  diese  Mundart  nicht  ganz  übergehen  zu  dürfen ,  weil  sie  doch 
einiges  Bemerkenswerthe  darbietet,  was  vielleicht  auch  Erschein- 
ungen in  andern  Mundarten  zur  Erläuterung  dienen  dürfte. 

§.369.  1.  Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  A  wird  bei  Marot 
vor  gn  zu  ai)  z.  B.  gaigne,  AUemaigue,  Bretaigne.  E  wird 
bei  Marot  vor  au,  bei  Moüere  auch  vor  einfachem  a,  zu  i)  z.  B. 

*)  Meine  Quellen  waren: 

Epistre  du  biau  fy  de  Pazy  und  die  Antwort  darauf  bei  Marot 
(II.  S.  223  —  229  in  der  Ausgabe  von  1731.) 

Einige  Köllen  bei  Moliere,  namentlich  Lucas  und  Jaqueline  in 
Le  Medecin  malgre  lui  und  Charlotte,  Matlmrine  und  Pierrot  in  Le 
Festin  de  Pierre. 
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Mar.  biau,  Hau  (bei  Moliere  gliau)  Teau,  ruissiau,  Mol. 
Liandre  Leandre,  criature,  agriable  (vgl.  die  Aussprache  dieser 
Wörter  im  Englischen) ;  so  auch  minagere  menagere.  Häufig  ist 
bei  Möllere  Uebergang  eines  e,  besonders  vor  dem  Nasenlaute  n  und 
vor  r,  in  a;  z.  B.  rian,  Man,  vramant  vraiment,  je  revians, 
vard,  cliareher,  libarte,  gart  guerir,  sarimonie,  mar,  pardre, 
tarre,  acoute  ecoute,  alle  (auch  bei  Marot  sarran  serrant,  var- 
riez  verriez )  j  Uebergang  von  e  in  eu  findet  sich  bei  Moliere  in 
aveuc,  wie  im  Altfranzösischen  und  in  dem  allen  Französischen 
Mundarten  gemeinsamen  cheuz  chez.  /  geht  gleichfalls  bei  Moliere 
häufig  in  ai  über  vor  n  und  gn )  z.  B.  medegaine,  Jacquelaine, 
vaigne,  daigne.  O  wird  öfters  a,  besonders  wird  vi  und  oy  zu 
ai  und  ay  ;  z.  B.  an  neben  en  on,  ant  ont,  sant  sont,  erat  crois, 
drait,  sayez,  sayant  soient,  naye  noyer;  zu  e  wird  o  in  Molieres 
Festin  de  pierre  in  quement  cominent,  en  neben  an  on,  zu  oi  bei 
Marot  in  pardoin  pardon  5  ou  wird  bisweilen  o ;  z.  B.  to  tout, 
«oZt'e  soulier.  U  und  «i  wird  bisweilen  zu  i ;  z.  B.  himeur,  pla- 
que, Ii,  cetici  celui-ci  (Altfrz.  cestui) ,  sis  suis 5  zu  eu  wird 
ü  in  eun. 

2.  b*  Mitlaute.  Hier  zeigen  sich  manche  Verschiedenheiten 
meiner  beiden  Quellen.  Bei  Marot  wird  häufig  r  zwischen  zwei 
Selbstlauten,  auch  vor  eiuem  Halbselbstlaute,  zu  z  oder  auch  s,  und 
umgekehrt  s  zu  r\  z.  B.  ne  vou  lore  dize  oder  dise  ne  vous 
Tose  dire,  escrize  ecrire,  amouzeu,  ene  chore  pezilleure  une 
chose  perilleuse,  avantuze,  claize,  mazi  mari,  Pazy ,  pasle 
parier,  cliemire,  virage,  touriou  toujours  (aus  tousjours), 
plairis  plaisir,  voureste  vous  etes,  je  vous  raime  je  vou-s-aime ; 
eben  so  wird  auch  auslautendes  r  in  den  Infinitiven  der  Zeitwörter, 
wie  in  einigen  Südfranzösischen  Mundarten  und  im  Mainischen  (s. 
S.  292)  öfters  zu  z  oder  auch  zu  «5  z.  B.  touchez,  reprochez, 
dansez,  vois  voir;  anlautendes  r  wird  z  in  zobbe  robe.  Bei 
Moliere  findet  sich  dieser  Uebergang  nicht,  obgleich  nach  der  Be- 
merkung des  Herausgebers  vonMarots  Werken  zu  seiner  Zeit (1731) 
die  Sprache  noch  dieselbe  war,  wie  zu  Marots  Zeiten.  Beachtens- 
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werth  ist  dagegen  ein  andrer  Lautübergang  bei  Moliere,  nämlich  der 
von  t  in  q,  welcher  sich  auch  in  der  Lothringischen  Mundart  in  ein- 
zelnen Beispielen  findet  (S.  307)  und  der  diesem  entsprechende 
von  d  in  g  (vgl.  S.  96  Anm.  )$  z.  B.  amiquie  amitie,  hertifuie, 
quarquie,  piquie ,  quien  tiens,  equiant  etaient,  jesquions  jet- 
tions,  guieu  dieu,  tetigue  tetc  de  Dieu  *),  quot ig nenne ,  gueble 
diable.  Qu  wird  bei  Marot  in  der  Endung  ique  wie  in  der  Bur- 
gundischen Mundart  zu  c/$  z.B.  musicle,  bouticle.  Im  Auslaute 
werden  bei  Marot  die  Laute,  welche  in  der  Französischen  Gesammt- 
sprache  stumm  sind,  meistens  auch  in  der  Schrift  ausgelassen )  z.  B. 
to  tout,  for,  plu,  san  sans,  nou  nous,  fi  fils,  pie,  dra,  tro, 
solle  soulier,  fenten  u.  s.  w.,  während  Moliere  der  Französischen 
Schreibart  folgt;  doch  schreibt  er  auch  Monsieu,  leu  leur,  genti 
gentil.  Von  einzelnen  Erscheinungen  bemerken  wir  noch  Erweich- 
ung von  l  und  n  zu  gl  und  gn  in  gliau  (  Mar.  Hau )  Teau ,  iglia 
ily  a,  ignia  il  n'y  a,  bei  Marot  loing  loin,  beroing  besoin; 
Auflösung  von  l  in  u  in  qaeu  quel  und  queuque  quelquej  Ein- 
schiebung  von  %  in  fai-z-eu  bei  Moliere. 

§.  370.  1.  In  der  Formenlehre  ist  nichts  vom  Französ- 
ischen besonders  Abweichendes  zu  bemerken  5  die  Mehrheit  bleibt 
bei  Marot  unbezeichuet$  z.  B.  les  komme  son  tou  trompeu, 
Moliere  bezeichnet  sie  nach  den  in  der  Französischen  Gesammt- 
sprache  geltenden  Regeln. 

2.  In  der  Wo rtfügungs lehre  ist  nur  eine  Bemerkung  zu 
wiederholen,  welche  wir  schon  bei  andern  Nordfranzösischen  Mund- 
arten gemacht  haben,  nämlich  die,  dass  das  persönliche  Fürwort 


*)  So  finden  sich  noch  eine  Menge  Wörter,  welche  auf  guienne 
endigen,  welches  jedenfalls  von  Dieu  abzuleiten  ist;  z.B.  letiguienne 
neben  tetigue  tele  Dien,  morguienne  morbleu  (mort  Dieu),  purguienne 
par  Ditu,  palsanguienne  par  le  Saint  (oder  sang  de?)  Dieu,  ventre- 
guienne  veutreDieu,  sämmtlich  bei  Moliere;  marguienne  ist  wohl  das- 
selbe wie  morguienne,  jerniguienne  und  vartiguienne  weiss  ich  nicht 
zu  erklären;  parmaßgue  oder  parmaßque'  ist  =  par  nia  foi,  das  letzte 
gue  vielleicht  auch  aus  Dieu  entstanden. 
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der  ersten  Person  in  der  Einheit  je  häufig  mit  dem  Zeitworte  in 
der  Mehrheit  verbunden  wird,  mag  von  einer  oder  von  mehrern 
Personen  die  Rede  sein,  obgleich  eine  Form  für  die  Mehrheit,  nous, 
bei  Marot  non,  vorhanden  und  auch  nicht  ungebräuchlich  ist  5  z.  B. 
favons  j'ai,  je  pensons  je  pense,  fetient  iou  deu  nous  etions. 
Dazu  kommt  für  die  Pariser  Mundart  noch,  dass  auch  die  2.  Person 
Einht.  tu  mit  der  Mehrheit  verbunden  wird:  si  tu  saviez,  tu 
feriez\  selbst  je  wird  mit  der  zweiten  Person  der  Mehrheit  ver- 
bunden; z.  B.  si  je  rCavetz  si  je  n'ai,  si  j'estiez  tou  deu  ensemble 
si  nous  etions.  Zur  Verstärkung  der  Verneinung  dient  auchgoutte 
gutta  j  z.  B.  je  ny  entends  goutte. 

§.  371.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infi- 
nitiv endigt  auf  e  (Mol  er)  ez,  re,  ir  i]  z.  B.  pense,  bailler 
donner  (ein  Wort,  welches  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von 
geben  allen  Französischen  Mundarten  mit  dem  Altfranzösischen 
gemeinsam  ist),  allez,  touchez,  frequentez ,  pardre,  querir, 
deveni,  gari  guerir.  Die  3.  Ps.  Mht.  im  Präsens  wird  öfters 
durch  ont  oder  ant  gebildet  5  z.  B.  avont  und  ant  ont,  tuont, 
tenont  tienneni,  appelont,  sant,  sayant  soient.  Die  Endungen 
des  Imperfektums  sind  in  der  Mehrheit:  ions,  Mar.  iez  Mol. 
ms,  iant  5  z.  B.  etions,  Mar.  etien,  amusions,  estiez,  sgaviez^ 
preniois-vous,  vous  vouillais,  vous  voudrais,  faisiant,  na- 
giantj  eliant  und  equiant  etaient.  Das  Perfeldum  endigt  hier, 
wie  in  der  Lothringischen  Mundart,  in  allen  Abwandelungen  in  der 
3.  Ps.  Einht.  auf  y  oder  it,  2.  Ps.  Mht.  iste  ites  ite  ,  z.  B.  sem- 
bly,  arrivit,  trouvit,  vou  marchiste,  vouraohevites  vous 
achevätes,  commensite. 

6.  Wallonische  oder  Lüttichische  Mundart. 

§.  372.  Obgleich  diese  Mundart  nicht  in  Frankreich  selbst, 
sondern  in  dem  angrenzenden  Belgien,  in  der  Gegend  von  Lüttich 
gesprochen  wird,  so  trägt  sie  doch  so  ganz  das  Gepräge  der  Nord- 
französischen Mundarten,  dass  sie  zu  diesen  gerechnet  werden  muss. 
Unter  diesen  hat  sie  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  ihr  auch  örtlich 
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am  Nächsten  gelegenen  Pikardischen  Mundart.  Wenn  sie  dessen- 
ungeachtet in  der  vorliegenden  Schrift  nicht  unmittelbar  nach  dieser 
behandelt  worden  ist,  so  hat  diess  seinen  Grund  nur  darin,  dass  ich 
zu  spät  in  den  Besitz  einer  Quelle  für  die  Lüttichische  Mundart  *) 
kam,  um  sie  am  gehörigen  Orte  behandeln  zu  können.  Wie  sich 
nach  der  nördlichen  Lage  dieser  Mundart  erwarten  lässt,  ist  sie  noch 
härter  und  noch  schwieriger  zu  verstehen,  als  die  Pikardische  Mundart. 

§.  373.  1.  Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  A  wird  in  der 
Endung  age  bisweilen  zu  e$  z.  B.  seche  sage,  messeche  message, 
korrege  courage,  visege;  zu  i  wird  es  z.  B.  in  Ungage,  cami- 
rade;  zu  oa  oder  oua  wie  im  Lothringischen  in  quoand  oder 
kouan  quand.  Ai  wird  öfters  e;  z.  B.  clermen  clairement,  c/e, 
pl etile  plaindre;  bisweilen  aye\  z.  B.  vraye,  jamaye.  Au  wird 
theils  o  geschrieben  5  z.  B.  dssi,  po/pauvre,  öte  autre,  theils  wird 
es  zu  a\  z.  B.  äjourdou  aujourd'hui,  fa  faut,  theils  zu  ai  in  der 
Endung  eau  chapai,  ouhai  oiseau. 

2.  E  wird  oft  zu  ie  gesteigert,  besonders  in  Position  und  vor 
z.  B.  vierse  verser,  tiess  tete,  tavienn  taberne,  siermen  ser- 
ment,  pierdou  perdu,  Messe  bete,  fiesse  fete,  vieran  verrons, 
dierenrC  derniere.  Häufig  tritt  aber  auch  dafür  eiufaches  i  oder  y 
ein;  z.  B.  tin  neben  ten  temps,  moumin  moment,  komplimin, 
souvint  souvent,  kmincy  commencer,  prin  prends,  d'py  d'epee, 
di  de,  ki  que,  juski  jusque,  cila  neben  soula  cela,  tyre  terre, 
tonnyre  tonnere  5  seltener  ist  Uebergang  eines  Französischen  e  in 
u;  z.  B.  prumir  premier,  justumen  justement,  und  in  05  z.  B. 
tro%  tres,  essönle  ensemble,  pormöne  promene,  pone  peine, 
roenne  reine.  Die  Endung  ee  pflegt  durch  aie  oder  aye  ver- 
treten zu  werden  5  z.  B.  assemblaie ,  joumaye.    Häufig  ist  Aus- 

*)  Meine  Quelle  war: 

Theate  Ligeoi  ki  contin  Ii  Voege  di  Chofontaine,  Ii  Ligeoi  egagi, 
Ii  Tiesse  di  Houte-si-plou  e  les  Hypocontes,  Operas  burless  mettou 
e  musik  par  feii  Mr.  Uamal,  niaiss  de  Chantes  di  St.  Lambert,  avou 
inu  Chanson  so  l'celeb  Grelry,  kouan  i  v'na  r'vey  s'  Patreie  en  1784» 
Lige  1827. 
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stossung  eines  tonlosen  e  im  In-  und  Auslaute 5  z.  B.  tVvan,r 'marke, 
d'mande,  tfnou  venu,  act,  mein,  mer  wiere,  danss  danse.  Eu 
bleibt  theils  unverändert,  theils  wird  es  durch  o  ausgedruckt;  z.  B. 
pö,  Jone,  plorez  pleurez  u.  s.  w.,  theils  durch  ou\  z.  B.  pout, 
vouss  veux,  paon  peur  (pavor),  hour  neben  hoere  coeur. 

3.  Betontes  i  wird  häufig  ei  oder  eie]  z.  B.  Mar  exe,  paro- 
deie,  rimerceie  reinercie,  reye  rit,  melancoleie,  dmeie  demi, 
feie  fille  5  seltener  wird  es  e$  z.  B.  le  lit,  sosperr  soupire,  poi- 
trenne,  einfen  eufin.  Ie  wird  meistens  i]  z.  B.  5m,  rin,  eltin, 
prtimir  premier,  bire,  ofßcy  officier,  bisweilen  auch  e;  z.  B. 
deuxeme,  treuzeme  troisieme  u.  s.  w.,  auch  neben  bin,  rin  und 
dgl.  finden  sich  die  Formen  ben,  ren. 

4.  O  wird  bisweilen  durch  i  zu  oi  gesteigert:  choi  chose, 
poirteve  portais$  öfters  wird  es  zu  o'e)  z.  B.  foere  fort,  poe'rle 
porter ,  foere  tort  ;  bisweilen  wird  es  einfaches  i  ;  z.  B.  mn  non, 
kirnen  comment,  kipagneye  compagnie,  oder  es  fällt  ganz  aus; 
z.  B.  kpagneye  neben  kipagneye,  cmincy  commencer;  selten 
wird  es  ow,  wie  in  moumin.  Im  Gegentheile  steht  statt  ou  sehr 
häufig  05  z.  B.  fo  tout,  po  pour,  rfos  douze,  amor,  molin,  ovrege, 
mori  mourir,  gott  goutte,  trove  u.  s.  w.  Oi  erfährt  verschieden- 
artige Behandlung 5  theils  bleibt  es  oder  wird  zu  o'e)  z.  B.  istoere 
histoire  j  theils  wird  es  zu  ey  oder  i ,  auch  u )  z.  B.  feye  fois ,  Ji 
foi,  cTiusi  choisir )  gewöhnlich  aber  wird  es  zu  eu)  z.B.  treu  trois, 
kreure,  neure  noir,  beur  boire. 

5.  17  wird  o  in  on  un,  weiblich  «wwe  unej  eu  in  porveu 
pourvuj  ott  in  den  Partizipien j  z.B.  vnou  venu,  pierdou  perdu 
u.  s.  w.j  w£  wird  gewöhnlich  u)  z.  B.  puss'ki  puisqull,  &rw,  /w, 
au  in  äjourdou. 

§.374.  1.  b.  Mitlaute.  P  fällt  auslautend  ab:  fro,  Ao 
coup.  B  fällt  wie  in  allen  Nordfranzösischen  Mundarten  aus  in 
dial  diable.  V  wird  auslautend,  selbst  inlautend  f)  z.  B.  pdf 
pauvre,  ritrouf  retrouve,  kif  donn  qui  vous  donne,  *(/Vil  vous, 
essprouf  epreuve,  arrif  arrive,  difni  devenir.  M  fällt  in  -  und 
auslautend  bisweilen  ab;  z.  B.  kipagneie,  wo  nom.    Wo  im 
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Französischen  nach  Ausfall  eines  Selbstlautes  m  mit  l  zusammen- 
trifft, wird  b  eingeschoben;  im  Wallonischen  ist  tliess  nicht  der  Fall, 
sondern  wi  wird  zu  n  ;  z.  B.  essöide  cnsemble,  imm?  sonl  il 
ine  semble. 

2.  C  wird  häufig  h  geschrieben:  komm,  ha  eas,  hohade 
cocarde  ;  statt  ch  steht  selten  h  und  g ;  z.  B.  hange  changer,  gvd 
cheval.  Wie  für  c,  so  wird  auch  für  fju  grösstenteils  h,  bisweilen 
hu  geschrieben:  ki  que,  musih,  melancolih ,  hehe  quelque, 
huirc  Altfrz.  quiei's  quaero,  huitte  quittcr.  G  wird  in  der 
Endung  age  häufig  zu  ch  oder  gg)  z.  B.  seche  und  segge  sage, 
messeche  und  messegge  message.  In  Deutschen  Wörtern  steht 
statt  g  öfters  w  ;  z.  B.  gi  wage  je  gage  ( icage ) ,  eware  egare, 
wurde  garder;  so  auch,  wie  im  Lothringischen,  ivair  guere.  Statt 
j  tritt  das  ursprüngliche  g  wieder  ein  in  gi  je ,  hig  que  je.  // 
bleibt  anlautend  häufiger  weg  als  im  Französischen;  z.B.  onneur, 
eure,  umeur,  istoere. 

3.  T  fällt  auslautend  vor  einem  mit  einem  Mitlaute  an- 
hebenden Worte  in  der  Regel  ab ;  z.  B.  to  tout,  ff  van,  mo,  mou- 
mhi ,  so,  indiscre  u.  s.  w. ;  vor  einem  selbstlautig  anhebenden 
Worte  dagegen  wird  t  gewöhnlich  verdoppelt;  z.  B.  servantf, 
chantf,  poutf  peut,  fatt  faut  u.  s.  w.  D  wird  inlautend  bis- 
weilen zu  t]  z.  B.  pr ente  prendre,  plente  plaindre,  difente  de* 
fendre,  metöte  methode,  mote  mode.  £  geht,  wie  in  der  Lothring- 
ischen Mundart,  häufig  in  h  über;  z.  B.  taihan  no  taisons-nous, 
aheiemen  aisement,  pehon  poisson,  dihan  disons,  niahon  maison, 
so  auch  cfhende  descendre ;  öfters  wird  es  auch  z;  z.  B.  cu%i  cou- 
sin,  conzolation,  ba%-officy ;  di  ten  %en  ien  de  temps  en  temps  $ 
anlautend  vor  einem  t  bleibt  s,  wo  es  im  Französischen  ausfällt, 
und  nimmt  nicht,  wie  dort  e  vor  sich ;  z.  B.  stu  ete,  Stoffe  etouf- 
fer  (D.  stopfen))  auslautend  fällt  es  ab  oder  wird  verdoppelt;  z.B. 
pai  pays?t/2  fils,  danss  danse,  voss  vous  u.  s.  w.  S  in  der  Ver- 
bindung st  wird  im  Französischen  gewöhnlich  ausgestossen ,  im 
Wallonischen  bleibt  es  nicht  nur,  sondern  auch  das  folgende  t  ahn- 
licht  sich  ihm  an;  z.  B.  Hess  und  Hesse  tete,  fiesse  fete,  Messe 
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bete,  goss  goüt,  malss  maitre,  ctss''  cette;  so  auch  sq  in  burless. 
N  fällt  inlautend  und  auslautend  bisweilen  aus ;  z.  B.  efan  enfant, 
es  dans  (intas),  cuzi  cousin.  L  fällt  häufig  aus ]  z.  B.  humhe, 
miseräbe,  capdbe,  sodar  soldat,  pus ,  magre,  fi  fils,  i  il )  so 
auch  //:  veie  ville,  feie  fille,  merveie  merveille.  Noch  häufiger 
ist  Wegfall  eines  r)  z.  B.  theate,  pokoi  pourquoi,  kokade, 
toann  touine,  tavienne,  Ma'iane,  pdf  oder  pov,  menseu,  jou, 
paou  peur. 

§ .  375.  Der  W  o  r  t  v  o  r  r  a  t  h  der  Wallonischen  Mundart  hat 
jedenfalls  starke  Niederdeutsche  Einwirkungen  erfahren;  allein  aus 
Mangel  an  Zeit  und  an  einem  Wörterbuche  kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes darüber  anführen.  Statt  dessen  rükke  ich  hier  eine  kleine 
Sprachprobe  ein: 

S.  26.    Pofe  enocin! 

i^e  pof  z'apprind' 
K'inn'  si  fd  nin 
Po  bin  fe,  prind, 
Maim'  to  rian, 
A  des  femreyes: 
Sont  des  usieyes 
A  deux  ieyan, 
Ki  kouahet  sin  les  aduze: 
ElV  ioünry  l'tiess'ä  pu  ruze: 
Hon  sYäi  elV  fryt  on  nicaiss'; 
Ki  s'print  u  femm\  si  print  ass,  maiss\ 
S.  31.    L'avef  oiwou,  Vbai  bat, 
Avou  ses  komplimin} 
A  vraye,  i  parol  bin; 
Li  eher  direu  kb  bin-, 
Dial  evole  Vrislai. 
Neni,  krole  napai, 
Alb  t'novai  lingage, 
Ti  tfelin  nin,  gi  wage. 
Sank  ce  ki  fe  pigpage, 
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Li  kou  d'vin  on  polaiJ 

Ti  m'a  hin  Vminu\  jagö, 

jyimib  emene  kpagnon: 

Des  sfai  k'ti  ni  son  hon 

Ki  po  boirgny  d  Irö. 
§.  376.  Formenlehre.  Im  Artikel  fallen  in  der  ganzen 
Mehrheit  und  im  Nominativ  und  Akkusativ  der  Einheit  beide  Ge- 
schlechter zusammen:  Ii,  les,  des,  äs;  geschieden  sind  sie  nur  im 
Genitiv  und  Dativ  der  Einheit 5  männlich:  del,  ä)  weiblich:  di  la 
dell,  a  la.  Die  Mehrheit  bleibt  unbezeichnet ;  z.B.  io  les  jou, 
es  treu  parteye  en  trois  parties  u.  s.  w.  Das  weibliche  Ge- 
schlecht wird  durch  e  bezeichnet,  wobei  im  männlichen  Geschlechte 
abgefallene  Mitlaute  wieder  aufgenommen  werden,  in  welchem 
Falle  jedoch  das  weibliche  e  wieder  abfällt  $  z.  B.  kuzi  cousin  ku~ 
zeunri,  so  soff  u.  dgl.  5  die  Endung  des  Partizipiums  ou  bildet 
das  weibliche  Geschlecht  durch  Verwandelung  in  aive]  z.  B.  v'nou 
vrnawe.  Ueber  die  Fürwörter  ist  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthes  zu  erwähnen,  ausser  etwa  dass  vo  vous  in  Fragesätzen 
häufig  dem  Zeitworte  in  der  Form  ve  oder  f,  bisweilen  auch  gi  je 
in  der  Form  ge  oder  che  angehängt  wird,  wie  wir  diess  schon  in 
Unteritalischen  Mundarten  fanden j  z.B.  seryve  seriez-vous,  songyf 
songez-vous,  age  ache  ai-je  und  dass,  se  ess  oder  iss  lautet. 

§.  377.  Wortfügung.  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dass 
zur  Verstärkung  der  Verneinung  in  der  Regel  nicht  pas  oder  point, 
sondern  nin  oder  nen  non,  auch  gott  goutte  angewendet  wird )  z.  B. 
irntC  mi  plait  nin  il  ne  me  plait  point,  w'  ess*  nen  po  rire  n'est-ee 
pas  pour  rire ,  elV  riöiait  goW  eile  n'ouit  point.  Einige  ziellose 
Zeitwörter,  welche  im  Französischen  mit  ctre  verbunden  werden, 
bilden  im  Wallonischen  ihre  zusammengesetzten  Zeiten  durch  avoir; 
z.  B.  fait  arrive.,  fait  accouru. 

§.  378.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Die  Endungen 
des  Infinitivs  sind:  ey,  vre  e,  i]  z.B.fe  faire,  d'mandc, 
parole  parier,  alle,  vike  vivre,  corrigy,  kmincy ,  leiy  laisser, 
dislry  distraire,  kreure  croirc,  beur  boire,  tair ,  dir,  prente 
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prendre,  esse  etre,  t?'w/,  Vni,  mori,  rompi  rompre.  Endungen 
des  Präsens:  der  1.  Ps.  Einht.  fehlt  das  s,  welches  viele  Zeit- 
wörter im  Französischen  angenommen  haben;  z.  B.  se  sais,  kreu 
crois ,  va  vais ,  so  suis ,  pou  puis ,  mour  meurs ,  vou  veux.  Die 
1.  Ps.  Mht.  endigt  auf  an  oder  auch  ant  (durch  Vermischung  mit 
der  3.  Ps.);  z.  B.  volan  voulons,  vindan  vendons,  veyan  voyons, 
avanl  avons-  Die  2.  Ps.  Mht.  endigt  sich  theils  auf  e,  auch  es, 
theils  auf  y)  z.  B.  ave  ave%,  mele,  dihe  dites,  este  etes,  voly 
voulez,  vengy  u.  s.  w.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  Ein- 
heit auf  eve,  gewöhnlicher  auf  et/,  3.  Ps.  eut]  z.B.poleve  poiwais 
(v.  pollere),  aveu  avais,  esleut  etait  u.  s.  w. 

§.379.  1.  Wir  wollen  nun  noch  zur  bequemern  Uebersicht 
kürzlich  die  wichtigsten  Erscheinungen,  welche  wir  in  den  Nord- 
französischen Mundarten  gefunden  haben,  zusammenstellen.  Im 
Allgemeinen  fanden  wir  in  jeder  dieser  Mundarten  mehr  oder  wen- 
iger Zusammenziehung  der  Wörter  durch  Ausstossung  von  unbetonten 
Selbstlauten  und  von  besonders  auslautenden  Mitlauten  und  Armuth 
an  Formen,  welche  am  Fühlbarsten  bei  der  Abwandelung  der  Zeit- 
wörter hervortritt.  In  der  Lautlehre  fanden  wir  in  den  Süd- 
französischen Mundarten  entschiedene  Vorliebe  für  die  dunkeln  Laute 
om,  we,  uo,  in  den  Nord  französischen  Mundarten  dagegen 
herrschen  überall  besonders  e',  ai  und  a  vor ,  doch  finden  sich  auch 
besonders  im  Lothringischen  die  dunkeln  Laute  oua ,  ouo ,  ou  statt 
a  und  e  und  ouo  statt  o ,  welche  sich  ganz  ähnlich  auch  in  den 
nördlichsten  Südfranzösischen  Mundarten,  der  Auvergnischen  und 
Limousinischen,  finden  $  nicht  selten  ist  auch  au  statt  a  und  eu  statt 
e,  besonders  in  der  Mundart  von  Metz  5  erwähnenswerth  ist  noch 
oe  statt  ai  und  o  im  Pikardischen'  und  Wallonischen.  Einige  auf- 
fallende Lautveränderungen  finden  sich  bei  den  Mitlauten.  Hier 
verdient  zunächst  bemerkt  zu  werden,  dass  im  Pikardischen  fast 
gerade  umgekehrt  wie  im  Französischen  c  und  ch  eintritt  (S.  298  f.) ; 
ferner,  dass  l  auf  Italische  Weise  im  Lothringischen  nach  einem  an- 
lautenden Mitlaute  in  i  aufgelöst  wird,  wie  auch  im  Maineschen, 
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wo  bisweilen  auch  h  statt  desselben  eintritt;  überhaupt  zeigt  sieh  in 
den  meisten  Mundarten  Abneigung  gegen  l  und  dieses  wird  daher 
theils  ausgeworfen,  theils  in  u  aufgelöst,  tlieils  in  gl  erweicht;  eben 
so  stossen  die  meisten  Mundarten  r  aus ;  die  südöstliche  Lothring- 
ische Mundart  setzt  dafür  bisweilen  l)  die  Metzer  Mundart  sehr 
auffallend  im  Auslaute  1 5  in  der  altern  Pariser  Mundart  wechselt  es 
sehr  häufig  mit  *  5  auch  in  der  Maineschen  Mundart  steht  auslautend 
s  oder  *  statt  r  (vgl.  über  den  Inlaut  das  Lateinische,  wo  fast  durch- 
gängig s  zwischen  zwei  Selbstlauten  zu  r  wird ;  z.  B.  flos  ßoris, 
plurimus  aus  plusimus  u.  s.  w.  und  das  Griechische  aycr-rpj  Ion. 
<x$$r\v  Neuatt.  u.  dg].;  über  den  Auslaut  das  Deutsche  was  war 
wesen,  Dor.  TifLioarsop  6  MtA/ifcrtop ,  Tto'ip  pner  statt  itcaq  und 
dgl.).  Gelindes  «  wiederum  wird  in  der  Lothringischen  und  Wal- 
lonischen Mundart  zu  h,  in  der  Burgundischen  und  Metzischen 
Mundart  auch  zu  in  der  Metzischen  sonst  zu  j,  so  wie  scharfes  s 
zu  ch.  Der  Oberdeutsche  Kehllaut  ch,  welcher  in  der  Lothring- 
ischen Mundart  Eingang  gefunden  hat,  steht  hier  sowohl  statt  eines 
gelinden,  wie  statt  eines  scharfen  s  (auch  statt  r),  während  wieder- 
um 5  oder  ss  häufig  statt  des  Französischen  ch  steht.  Das  Deutsche 
v  oder  w,  welches  im  Französischen  zu  g  geworden  ist,  wird  in 
den  nördlichsten  Französischen  Mundarten  noch  durch  v,  oder 
Ott  ausgedruckt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  im  Auslaute  die 
Anhängung  eines  s  im  Pikardischen  (wie  los  lä  vgl.  (S.  299)  und 
eines  t  im  Metzischen  wie  let  la,  met  ma  (S.  315),  ferner  der 
Uebergang  von  t  in  qu  im  Lothringischen  (bei  Luneville)  und 
Parisischen  und  der  diesem  entsprechende  Uebergang  von  d  in  g 
im  Parisischen,  welcher  sich  auch  im  Rhätoromanischen  findet 
(vgl.  S.  96  Anm.),  ferner  cl  statt  qu  in  der  Endung  ique  im  Bur- 
gundischen  und  Parisischen,  ferner  t  statt  d  im  Wallonischen,  während 
sonst  in  den  Romanischen  Sprachen  nur  Erweichungen  harter  Mit- 
laute, nicht  umgekehrt  Erhärtungen  weicher  vorzukommen  pflegen ) 
ferner  gleichfalls  im  Wallonischen  Anähnlichung  von  st  zu  ss, 
während  im  Französischen  s  auszufallen  pflegt;  endlich  EinSchiebung 
eines  n  in  der  Mundart  von  Metz.    Buchstabenversetzungen  sind 


335 


allen  Mundarten  geläufig,  jedoch  durchgängig  nur  bei  r,  im  Pikard- 
ischen auch  Vorsetzung  eines  e  vor  andere  Laute,  denen  es 
folgen  sollte. 

2.  In  der  Formenlehre  finden  wir  zunächst  beim  Artikel 
nirgends  Scheidung  beider  Geschlechter  in  der  Mehrheit  j  selbst  in  der 
Einheit  fallen  sie  im  Nominativ  und  Akkusativ  zusammen  in  der 
Wallonischen  Mundart.  Im  Pikardischen  hat  der  Artikel  im  männ- 
lichen Geschlechte  in  der  Einheit  und  in  der  Mehrheit  eine  doppelte 
Form,  deren  eine  vielleicht  von  hie  abstammt  (S.  300).  Im 
Lothringischen  ist  Einfluss  des  Deutschen  auf  das  Geschlecht  unver- 
kennbar. Die  erste  Person  der  persönlichen  Fürwörter  hat  in  den 
meisten  Mundarten  keine  eigene  Form  für  die  Mehrheit,  und  auch 
da,  wo  eine  besondere  Form  vorhanden  ist,  ist  die  Form  der  Ein- 
heit häufiger  im  Gebrauche)  von  andern  Formen  der  Fürwörter  sind 
zu  bemerken:  Lothr.  Iis  sounfes  diese,  Metz,  zons  sie  (illos), 
%oun£ ,  Burg,  lote  ihr,  welches  letztere  wohl  nur  den  Formen  der 
beiden  ersten  Personen  note  und  vote  nachgebildet  ist  5  denn  dass 
lote  aus  illorum  durch  Uebergang  eines  inlautenden  r  in  t  (wie  im 
Metzischen  auslautendes  r  zu  t  wird)  entstanden  sein  sollte,  ist  nicht 
glaublich. 

3.  In  der  Wortfügung  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Ver- 
neinung im  Wallonischen  und  Metzischen  nicht  durch  pas  und 
point,  sondern  in  jener  durch  nin  und  gott,  in  dieser  durch  ein 
dem  Zeitworte  angehängtes  ?n\  nie,  mes  (S.  3 1 5  f.)  verstärkt,  und 
dass  im  Pikardischen  und  Lothringischen  nach  Altfranzösischer 
Weise  das  das  Genitivverhältniss  bildende  de  öfters  ausgelassen  wird. 

4.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Manche  Endungen 
des  Infinitivs  sind  auffallend.  Zunächst  finden  wir,  wie  in  einigen 
Südfranzösischen  Mundarten,  besonders  im  Limousinischen,  die 
Endung  .s  oder  x  im  Maineschen.  Dass  diess  nicht  aus  einer  bloss 
bedeutungslosen  Vertauschung  von  r  und  s  zu  erklären  ist,  wie  man 
allerdings  nach  dem  Parisischen  glauben  sollte,  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  sich  im  Pikardischen  Infinitive  auf  ers  finden 
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(S.  301).  Noch  auffallender  ist  die  Metzische  Infinitivendung  el, 
if,  selbst  in.  Die  dritte  Person  der  Mehrheit  ist  fast  durchgängig 
noch  nicht  stumm,  denn  sie  wird  durch  ant,  ont,  int  gebildet. 
Beraerkcnswerth  ist  die  Bildung  derselben  durch  *  im  Pikardischen, 
welche  Erscheinung  wohl  aus  einer  Vermischung  mit  der  1.  Person 
zu  erklären  ist,  wie  überhaupt  irr  allen  Nordfranzösischen  Mundarten 
die  Personen  nicht  streng  geschieden  sind;  auch  wo  jede  eine 
besondere  Form  hat,  werden  sie  doch  öfters  mit  einander  verwechselt, 
wie  im  Maineschen  und  Parisischen.  In  den  meisten  Mundarten 
fallen  aber  die  drei  Personen  der  Einheit  und  die  drei  Personen  der 
Mehrheit  im  Imperfektum  und  im  Perfektum  in  je  eine  Form  zu- 
sammen; die  Endung  des  Imperfektums  oo  im  Burgundischen  ist 
wohl  aus  ee  (ebam)  entstanden,  da  e  nicht  selten  in  o  übergeht; 
im  Metzischen  hat  das  Imperfektum  noch  ein  ,9  angenommen,  ins, 
wie  auch  im  Perfektum  eus  (bei  la  Roche  eu)  aus  avi,  evi;  die 
Mehrheit  des  Perfektums  im  Burgundischen  ire  gründet  sich  auf 
die  dritte  Person  erunt  (wohl  nicht  auf  das  Plusquamperfektum 
eramus,  eratis,  wie  man  nach  einer  Vergleichung  mit  dem  Walach- 
ischen arein,  aretzi  u.  s.  w.  (Diez  II,  zlO)  vermuthen  könnte). 
Die  Lothringische  Endung  der  Mehrheit  im  Perfektum  eunnes ,  im 
Imperfektum  ines  ist  vielleicht  aus  der  ersten  Person  —  mus  durch 
Uebergang  des  m  in  n  hervorgegangen ,  wenn  nicht  etwa  n  hier  zur 
Bildung  der  Mehrheit  dient,  wie  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
die  3.  Ps.  Mehrheit  sich  von  der  3.  Ps.  Einheit  nur  durch  ein  ein- 
geschobenes n  unterscheidet;  denn  auch  die  Mehrheit  vom  Imper- 
fektum im  Konjunktiv  wird  im  Lothringischen  nur  durch  ein- 
geschobenes 11  von  der  Einheit  unterschieden:  eusse  eunse.  Das 
Imperfektum  und  Perfektum  fallen  in  allen  Abwandelungen  durch- 
gängig in  eine  Form  zusammen  5  das  Präsens  des  Konjunktivs  fehlt 
im  Lothringischen  5  Spuren  des  Plusquamperfektums  finden  sich  im 
Pikardischen.  Von  einzelnen  Formen  führe  ich  an :  Pik.  puchouchens 
possimus  fueiwuche  fuissem;  voiche  vadam,  Lothr.  vrai  vadam 
(Fut.)$  Impf,  von  elre:  ire  von  eram  und  eteie  von  stabam 


337 

gebildet.  Die  Selbstlautsteigerung  bietet  in  keiner  dieser  Mund- 
arten etwas  Benierkenswerthes  dar;  regelmässig  durchgeführt  findet 
sie  sich  in  keiner  derselben  5  theils  stimmt  sie  mit  dem  Französ- 
ischen überein,  theils  beruhen  die  sich  findenden  Veränderungen 
des  Wurzelselbstlautes  nicht  auf  den  oben  angegebenen  Gesetzen, 
sondern  sie  hangen  nur  von  der  in  jeder  einzelnen  Mundart  üblichen 
Behandlungsart  der  Buchstaben  ab. 


Zehnter  Abschnitt. 

R  h  ä  t  o  romanische  Sprache. 

§.  380.  1.  Die  Rhätoromanische  oder  Cburwälsche  Sprache, 
welche  in  Graubünden  (einem  Theile  des  ehemaligen  Rhätien)  ge- 
sprochen wird ,  ist  eigentlich  keine  besondere ,  für  sich  bestehende 
Romanische  Hauptsprache,  sondern  nur  eine  Volksmundart,  welche 
von  verschiedeneu  Seiten  solche  Einwirkungen  erfahren  hat,  dass 
sie  nicht  zur  völligen  Selbständigkeit  und  Geschlossenheit  hat  ge- 
langen können.  Nur  Unkenntniss  dieser  oder  der  andern  Roman- 
ischen Sprachen  konnte  zu  der  früher  fast  allgemein  verbreiteten 
Ansicht  verleiten,  die  Rhätoromanische  Sprache  sei  die  fast  unver- 
änderte alte  Etruskische  Sprache  *);  wenn  sich  auch  allerdings 
manche  (jedoch  im  Ganzen  wenige)  alterthümliche  Formen  und 
Wörter  finden,  so  ist  diess  nicht  auffallend,  da  alle  Volksmund- 
arten, wie  wir  an  den  bisher  behandelten  deutlich  genug  gesehen 
haben,  mehr  oder  weniger  Altertümliches  erhalten.  Die  Latein- 
ische Sprache  wurde  zugleich  mit  der  Eroberung  durch  die  Römer 
hier  eingeführt,  wobei  sich  allerdings  wohl  nicht  leugnen  lässt,  dass 
manche  Wörter  aus  der  alten  (Etruskischen)  Sprache  der  Landes- 


*)  So  z.  B.  auch  Planta  Geschichte  der  romanischen  Sprache, 
aus  dem  Englischen  übersetzt,  Chur  1776. 

Fuchs  Romanische  Sprachen.  22 


338 

bewohner,  gewiss  aber  keine  Formen,  erhalten  wurden.  Aus  der 
Römischen  Sprache  entwikkelte  sich  so  selbständig,  wie  in  den  an- 
dern zum  Romanischen  Sprachgebiete  gehörigen  Gegenden  eine 
neue  Romanische  (die  Rhätoromanische )  Sprache,  welche  gewiss 
von  Anfang  au  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  benachbarten 
Südfranzösischen  und  Norditalischen  Mundarten  stand,  später  aber 
durch  den  nahen  Verkehr  mit  Italien  vom  Italischen  und  durch  die 
enge  staatliche  Verbindung,  in  welcher  die  Schweiz,  besonders  im 
Mittelalter ,  mit  Deutschland  stand ,  vom  Deutschen  solche  Einflüsse 
erfahren  hat ,  dass  sie ,  da  sie  überdiess  erst  spät  schriftstellerisch 
angebaut  zu  werden  anfing,  eine  nicht  viel  höhere  Bedeutung  hat, 
als  eine  blosse  Volksmundart.  Indessen  ist  sie  keineswegs  so  ver- 
mischt, dass  sich  das,  was  wir  gewöhnlich  unter  dem  sprüchwört- 
lich gewordenen  Namen  Kauderwälsch  (d.  i.  Churwälsch  von  der 
Hauptstadt  Chur)  verstehen,  auf  sie  anwenden  Hesse. 

2.  Die  Rhätoromanische  Sprache  theilt  sich  in  zwei  Haupt- 
mundarten, von  denen  jede  wieder  einige  wenige  abweichende  Unter- 
mundarten hat,  die  Rumonsc/te  oder  Romansche  in  der  Gegend 
der  Quellen  des  Rheins  im  obern  oder  grauen  Bunde,  und  die 
Ladinsche  im  Thale  Engadin  von  den  Quellen  des  Inn  bis  an  die 
Grenze  von  Tirol.  In  jener  zeigt  sich  mehr  Deutscher,  in  dieser 
mehr  Italischer  Einfluss.  Obgleich  beide  Mundarten  nicht  gerade 
sehr  bedeutend  von  einander  abweichen,  so  halte  ich  es  doch  für 
angemessen,  beide  getrennt  zu  behandeln. 

I.  Rumonsche  Mundart. 

§.  381.  Die  Rumonsche  (d.  i.  Romanische)  Mundart  ist  die 
bekannteste  unter  allen  Rhätoromanischen  Mundarten;  in  ihr  sind 
auch  die  meisten  Schriften  abgefasst  und  sie  besitzt  eine  Sprachlehre 
und  ein  Wörterbuch  *).   Sie  wird  auch  bisweilen  die  Oberwälder 

*)  Als  Quellen  und  Ilülfsroittel  benutzte  ich: 
Conradi  (von  welchem  auch  das  Wörterbuch  ist)  Praktische  Deutsch- 
Romanische  Grammatik,  Zürich  1820. 
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(Surselver)  Mundart,  welche  eigentlich  nur  eine  sehr  wenig  ab- 
weichende Untermundart  des  Rumonschen  ist,  oder  auch  von  den 
Graubündnern  selbst  Romansch  de  la  Ligia  grischa  d.  i. 
Romanisch  des  grauen  Bundes  genannt. 

§.  382.  Ueber  die  Aussprache  der  Rumonschen  Mund- 
art ist  sehr  wenig  zu  sagen ,  da  ganz  dieser  gemäss  die  Schreibung 
nach  Deutscher  Art  eingerichtet  ist.  Ch  hat  einen  gequetschten 
Laut,  welcher  ungefähr  zwischen  der  Neugriechischen  Aussprache  des 
Je  in  'Holl  und  der  Schwedischen  des  k  in  kär  in  der  Mitte  steht 
(vgl.  S.  151),  also  ungefähr  wie  ksch;  ce  und  g  lauten  wie 
im  Deutschen ;  nur  in  einigen  ( wohl  den  südlichem )  Gegenden  hat 
ge  nach  Conradi  den  Italischen  Laut.  Wo  gl  und  gn  geschrieben 
wird,  lautet  es  wie  im  Italischen  (auslautend  etwas  härter);  doch 
schreibt  man  gewöhnlicher  nach  Deutscher  Art  lg  und  ng;  ti  vor 
einem  Selbstlaute  wie  st;  h  ist  selten  stumm  5  *  nimmt  vor  einem 
Mitlaute  den  Zischlaut  sch  an  5  übrigens  ist  es  scharfer  Sauselaut. 

§.  383.  1.  Die  Lautverhältnisse  sind  durch  die  fremden 
Einwirkungen  so  verdunkelt  worden ,  dass  sie  sich  nicht  leicht  auf 
ganz  bestimmte  Gesetze  zurückführen  lassen.  Die  Deutschen  Wörter 
werden,  als  spätere  Eindringlinge,  meistens  ziemlich  unverändert 
erhalten,  doch  erleiden  sie  bisweilen  auch  dieselben  Veränderungen 
wie  die  Lateinischen  Wörter. 

2.  a.  Selbstlaute.  Betontes  a  geht  vor  den  flüssigen  Lauten 
l  und  n  sehr  häufig  in  au  über  5  z.  B.  maun  manus,  damaun 
mane ,  paun,  plaun,  aungel ,  launa,  saung  sanguis,  rauna, 
pagaun ,  christiaun,  cauld  calidus,  ault)  ausserdem  auch  in 
den  Partizipien  der  ersten  Abwandelung-,  z.B.  ludau  weibl.  ludada 
laudatus,  girau  juratus  ein  Geschworener,  so  auch  pmwpratum,  Mht. 

Plass,  Geschichte   der  romanischen  Sprache,  aus  dem  Englischen 

übersetzt,  Chur  1776  (ohne  Bedeutung). 
Hg  nie/  Testament  da  niess  Senger  Jesu  Christ,  Cuera  1820 
Walter  de  Romanensibus  Helvetiae  et  Teriolis  gentibus,  Einladungs- 
schrift zur  Prüfung  der  Schüler  des  Königl.  Friedrich  -  Wilhelms 
Gymnasiums  zu  Berlin  1832  (unbedeutend). 

22* 
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prada  neben  praus,  wo  aber  auch  t  ausgefallen  sein  kann ,  so  wie 
au  in  caura  capra  und  cau  caput  durch  Erweichung  des  p,  in  atig 
avunculus  durch  Ausstossung  des  v,  in  aua  aqua  durch  Ausstossung 
des  q  (Frz.eau)  entstanden  ist.  An  denUebergang  des  am  au  schliesst 
sich  nahe  an  der  in  o,  welchen  wir  in  Französischen  Mundarten 
öfters  gefunden  haben;  er  tritt  in  der  Rumonschcn  Mundart  gleich- 
falls vor  den  flüssigen  Lauten  n  und  m  sowohl  im  Auslaute  wie  im 
Inlaute  ein  5  z.  B.  on  oder  onn  annus,  onda  amita,  avont  ab  ante, 
conif  cannabis,  uffont  infant,  spronza  It.  speranza ,  Jidonza  It. 
fidanza,  sponna  D.  Spanne,  vonn  Wanne,  irom  aeramen  Kupfer, 
romm  ramus  und  auch  =  Rahmen,  fomm  fames,  flomma  flamma, 
combra  camera,  comba  gamba,  auch  vor  einem  aus  ursprünglichem 
n  entstandenen  l  und  r  in  olma  oder  orma  anima ;  auch  grqf  D. 
Graf,  muroglia  muralia,  »10  magis.  Noch  mehr  erweitert  wird  o 
zu  oi  in  moingia  manica,  soing  soingch  oder  soinch  sanctus 
wohl  durch  Einfluss  des  folgenden  c  (Diez  I,  125).  Selten  ist  der 
Uebergang  eines  betonten  a  in  u  und,  wie  es  scheint,  nur  vor  mm: 
mumma  mamma  Mutter,  dumm  clamo. 

3.  Auf  andere  Weise  verbindet  sich  betontes  a  mit  i  und 
wird  so  zu  ai  in  der  Endung  aivel  abilis 5  im  weiblichen  Geschlechte 
tritt  a  wieder  ein :  avla  5  gewöhnlicher  ist  es  jedoch  in  der  Rumon- 
schen  Mundart,  diese  Endung  eivel  zu  schreiben  und  dann  lautet 
das  weibliche  Geschlecht  eivla  ( in  der  Ladinschen  Mundart  wird 
immer  aivel  avla  geschrieben);  z.  B.  honoraivel  honoravla 
oder  honoreivel  honoreivla  gl.  honorabilis;  raschuneivel  ra- 
schuneivla  gl.  rationabilis  5  bisweilen  bleibt  jedoch  auch  die  End- 
ung abel]  z.  B.  incomparabel ,  inevitabel,  inseparabel,  for- 
midabel  u.  s.  w.  Auch  sonst  wird  a  bisweilen  zu  ai,  besonders 
vor  z.  B.  maig  majus,  languaig  Frz.  langage,  laig  lac;  oder 
zu  ei ;  z.  B.  meil  malum  Apfel.  In  der  Endung  arius  wird  a 
zu  e  oder  durch  Einwirkung  des  folgenden  i  zu  ie)  z.  B.  muliner 
molinarius,  vaschler  vascularius  Töpfer,  parder  gl.  pratarius 
Mäher,  gianer  januarius,  conseglier  consiliarius,  canzellier  can- 
cellarios ,  cavallier  gl.  caballarius  u.  s.  w.   Bisweilen  wird  auch 
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das  betonte  wie  das  tonlose  o  zu  i;  z.  B.  bitsch  basium,  minchia 
D.  manch  (jeder). 

4.  Tonloses  a  bleibt  meistens  unverändert,  doch  geht  es 
bisweilen  in  i  über  5  z.  B.  piviin  pavo,  conif  cannabis ,  bitschiar 
basiare,  missialas  maxillae.  Selten  wird  es  auch  tonlos  o  oder 
w;  z.  B.  comondament  gl.  commandamentum ,  bogniar  gl.  bal- 
neare,  pwpir  Papier.  Auslautendes  a  bleibt  in  weiblichen  Haupt- 
und  Eigenschaftswörtern,  fällt  aber  ab  in  männlichen  oder  männlich- 
gewordenen Hauptwörtern;  z.  B.  casa,  vita,  steila  Stella,  bab 
papa,  prophet  propheta,  dagult  gutta. 

5.  Ae  bleibt  theils  unverändert,  theils  wird  es,  sowohl  betont 
wie  unbetont,  e;  z.  B.  Hebreer  D.  Hebräer,  aetern  und  etern 
aeternus,  equivalent  aequivalens;  auch  Uebergang  in  i  findet  sich; 
z.  B.  irom  aeramen,  tschivula  caepe  (wenn  nicht  unmittelbar  von 
Zwiebel)  ;  zu  a  wird  es  in  late%ia  laetitia,  sabel  Säbel zu  o 
oder  ie  in  tschok  oder  tschiek  caecus,  zu  w  in  purseppi  prae- 
sepe.  Betontes  «m  bleibt  meistens  unverändert;  z.  B.  flwr  aurum, 
laud  laüdo,  pauper  pauper,  pauc  paucus  5  doch  wird  es  auch  öfters 
w;  z.  B.  u  aut,  schubers  sauber ,  pflum  Flaum ,  £w&a  D.  Taube ; 
auch  05  z.  B.  occa  auca  Gans,  somma  D.  Saum  (aus  cra^ia). 
tonlos  wird  es  meistens  w;  z.  B.  rubar  rauben,  guder  gaudere, 
utschi  aucella,  uretgia  auricula,  udir  audire ;  doch  bleibt  es  auch 
öfters  au]  z.  B.  autun  auctumnus,  august  augustus,  suraurar 
vergolden,  mit  der  Nebenform  indorar. 

§.  384.  1.  Betontes  e  geht  über:  1.  in  ei,  besonders  vor 
l  und  n  (auch  wenn  diess  ausgefallen  ist)  und  vor  *;  z.  B.  teila 
telum,  steila,  candeila  neben  candela,  pleins,  aveina,  meins 
mensis,  meisa  mensa,  sarein  serenus,  tscheina  cena  (coena), 
fein  fenum  (foenum),  teisser  neben  tesser  texere,  treis  tres, 
seiff  septum  Zaun;  2.  in  ie,  besonders  vor  r  und  ?i$  z.  B.  vierm 
vermis,  hier  und  jer,  fier  ferrum,  unviern  hibernmn,  uvierkel 
operculum,  dasiert  desertum,  schiender  gener,  argient,  curia- 
schienscha  coguoscentia,  miedi  medicus,  mie%  medius,  pie  pes, 
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lieur  lcpus  (aus  lievr),  schliet  schlecht,  diesch  decem;  3.  in 
/;  z.  B.  sis  sex,  nivel  nebula,  lig  lectus,  liger  ligier  legere, 
sispelt  cespes,  besonders  auslautend;  z.B.  manti  mantelum,  cunti 
cultellus,  ani  annellus;  4.  bisweilen  in  ia  oder  e«;  z.  B.  siat  und 
set  septcm,  capiala  gl.  capella  It.  capello  (Isidor.  XIX,  31,  3 
cappa= capitis  ornamentum ) ,  meass  messis ,  pial  und  pel  pellis, 
neaza  neptis  gl.  neptia;  5.  in  a:  a  et,  ma  nie,  da  te,  *a  se; 
6.  das  o  in  scrivont  Schreiber  ist  wohl  mehr  aus  dem  a  in  scriba, 
scribanus  (Frz.  ecrivain)  zu  erklaren,  welches  mit  scribens 
verwechselt  sein  mag. 

2.  Tonloses  e  wird  meistens  a;  z.  B.  juvantschella  juven- 
cilla,  vangir  (auch  vengir)  venire,  dasierl  desertum,  raginavel 
regnum,  sagir  securis,  vardad  veritas,  sarein  serenus,  cumman- 
dar  commendare  5  doch  wird  es  auch  i ;  z.  B.  cudisch  codex  (  co- 
dicis),  undisch  undecim,  niveliis  nebulosus,  Ihm  leo,  milli 
mille,  fravi  faber,  princi  princeps  (doch principis),  und  w;  z.B. 
wvesc  episcopus,  puccau  peccatum,  survetsch  servitium.  —  Aus- 
lautendes e  fällt  ab  ;  z.  B.  damaun  de  a  mane ,  avont  ab  ante, 
davend  de  ab  inde,  suvent  subinde,  davart  de  a  parte,  in  allen 
Infinitiven  u.  s.  w. 

3.  Ueutscltes  e  bleibt  unverändert;  ei  aber  wird  gewöhn- 
lich i;  z.  B.  iffrig  eifrig,  «c/t«£  Scheit,  «p/s«  Speise,  quartli 
Schoppen  (Quärtlein),  richs  reich 5  doch  bleibt  es  auch  ei;  z.  B. 
peitscha  Peitsche. 

§.  385.  1.  Betontes  i  geht  häufig  in  e  über;  z.  B.  anse- 
mel  simul,  latezia  laetitia,  soingchezia  gl.  sanctitia,  temma 
Furcht  von  timere ,  verd  viridis ,  tschendra  cinis ,  lenna  lignum, 
uvesc  episcopus,  metter  mittere,  neer  niger,  masellas  und  mis- 
sialas  maxillae;  bisweilen  wird  es  auch  ei)  z.  B.  neiv  nix,  chei 
quid,  freid  frigidus,  peil  pilus,  veing  viginti,  peiver  piper; 
selten  ist  Uebergang  in  ie  wie  in  saniester  sinister,  viena  vidua; 
in  i,  wie  in  scha  si,  trachter  Trichter,  und  in  o  oder  w,  wie  in 
einigen  Zahlwörtern;  z.  B.  quuronta  quadraginta,  tsckunconla 
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quinquaginta,  sissonta  sexaginta,  oitgonta9  nuvonta,  tschunc 
quinque$  so  auch  in  tschunkas  Schinken,  ussa  jetzt  (von  ipsa 
sc.  hora)  5  selbst  in  ieu  in  lieungua  Hngua. 

2.  Tonloses  i  wird  öfters  zu  m,  besonders  im  Anlaute;  z.  B. 
ujfont  infans,  uffiern  infernum  Hölle,  unviern  hibernum,  tschun- 
Jconta  quinquaginta,  tumer  und  temer  timerej  im  Inlaute  wird  es 
öfters  zu  a  5  z.  B.  vartid  virtus  (aber  virtuos),  fanestra  fenestra, 
perpetuadad  perpetuitas,  saniester  sinister,  languaig  von  lingua, 
antallgienteivel  intelligibilis;  öfters  wird  es  auch  zu  e\  z.  B. 
nobel  und  niebel  uobilis,  eisen  asinus,  irrevocabel  irrevocabilis  j 
endlich  wird  es  häufig  ausgestossen ;  z.  B.  asna  asina,  numnar 
noininare,  spirt  spiritus,  verd  viridis,  cauld  von  calidus  Wärme, 
umblic  umbilicus,  dunna  domina,  u.  s.  w.  Hinter  /  und  n  wird 
i  zu  g]  z.  B.  füg  filius,  mulger  mulier,  folg  folium,  sen- 
ger senior. 

§.  386.  1.  Betontes  o  wird  1.  wie  im  Spanischen  zu  ue 
(statt  uo)  gesteigert,  statt  dessen  jedoch  wegen  des  beständigen 
Ueberganges  von  u  in  i  stets  ie  geschrieben  wird,*  z.  B.  ief  oder 
iev  ovum  (doch  ovs  ova),  iess  oss,  iert  hortus,  ieli  Oelung  von 
oleum),  purgatieri  purgatorium,  nief  novus  (wot?  oder  nof 
novem),  sien  somnus,  pievel  populus,  niess  noster,  gievga  Jovis 
dies,  chierp  corpus,  diess  dorsum;  selten  ist  i*;  z.  B.  sir  socer; 
2.  zu  ieu;  z.  B.  lieug  locus,  fieuc  focus,  vieulta  von  volvere 
Bekehrung;  3.  zu  oi  oder  6'  besonders  wenn  c  oder  i  folgt  (also 
reiner  Umlaut ) :  coissa  coxa ,  moing  monachus ,  weiblich  muin- 
gia,  oig  octo,  coigs  coctus,  noig  nox,  oelg  oculus,  folg  folium, 
trefölg  trifolium;  4.  sehr  häufig  zu  u]  z.  B.  eudisch  codex, 
spusa  sponsa,  tutt  totus,  num  nomen,  dun  donum,  vusch  vox, 
buns  bonus,  hura  hora,  flur  flos,  curom  corium,  buch  Bokk, 
colur  color,  simuladür  Simulator,  passiun  passio ,  lunsch  lon- 
gus,  religiun  und  so  durchgängig  in  den  Endungen  or  und  o  Gen. 
ortis,  wenn  nicht  die  erstere  tonlos  ist,  z.  B.  salvader  salvator 
(s.  unten);  so  auch  in  der  Endung  osus)  z.  B.  vitius  vitiosus, 
furiüs  furiosus,  doch  auch  virtuos  gl.  virtuosus;  5.  selten  tritt 
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die  Italische  Steigeruug  uo  ein }  z.  B.  vuolp  volpes ,  cnort  cohors ; 
G.  eben  so  selten  ist  ou:  /om,  cou  dort,  hier  (illoc,  ecc'hoc). 

2.  Tonloses  o  geht  1)  in  der  Regel  in  u  über;  z.  B.  ti6o- 
dienscha  obedientia,  uratiun,  aduratiun,  cummandar,  num~ 
nar,  cunfessur,  purtar)  2.  in  der  Endung  or  der  Hauptwörter, 
wenn  das  Rhätoromanische  Wort  vom  Nominativ  abgeleitet  ist,  in 
e)  z.  B.  salvader,  senger,  pescader,  docter  u.  s.  w.  Ueber 
oe  s.  e  L 

§.  387.  Ii  Betontes  u  wird  bisweilen  zu  w:  ün  iina  unus  una, 
scüs  excuso,  scür  obscurus,  miir  murus,  dür,  föm}  müt)  2.  in 
der  Regel  zu  £,  wofür  in  andern  Gegenden  ü  geschrieben  wird ;  z.  B. 
gist  justus,  frigfrux,  sagir  securis,  scartira  scriptura,  vartid 
virtus,  solid,  mill  mulus,  Igina  luna,  Igisch  lux,  plimma  pluma, 
brin  braun,  calira  calor  (calura)  und  so  durchgängig  in  der  End- 
ung ura)  3.  selten  ist  Uebergang  in  e,  ie,  ei,  i;  z.  B.  nebla  nu- 
bila,  plievgia  pluvia,  zeiver  Zuber,  stiva  Stube ;  selbst  in  ieu  in 
mieur  mus  muris,  crieu  crudus  (vgl.  lieungua  lingua). 

2.  Tonloses  u  wird  hinter  der  Tonsilbe  meistens  e  oder  fällt 
ganz  aus ;  z.  B.  pievel  populus,  ansemel  simul,  artikel  articulus, 
temps  tem\)us,jilg  filiusj  vor  der  Tonsilbe  bleibt  es  oder  wird  6t; 
z.  B.  parturir  parturire,  simuladur  Simulator,  gidar  juvare 
(jutare),  gistia  justitia }  auch  ü,  z.  B.  sciiradengia  Finsterniss, 
miiroglia  gl.  muralia. 

§.  388.  1.  b.  Mitlaute.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  in  den 
andern  Romanischen  Sprachen,  Erweichung  der  harten,  nicht  um- 
gekehrt Erhärtung  der  weichen  Mitlaute. 

2.  Lippenlaute.  P  wird  anlautend  fast  durchgängig  ge- 
schützt 5  in  b  wird  es  z.  B.  in  bab  papa,  badraster  patraster, 
brangel  Halseisen  Pranger,  in  v  in  vart  neben  part  pars  erweicht. 
Inlautend  geht  es  bisweilen  in  6,  in  der  Regel  aber  in  v  über;  z.  B. 
sabienscha  sapientia,  sembel  neben  simpel  simple,  dubel  duplus 
(aber  tripel ,  quatrupel ) ,  sblundriar  plündern ,  pievel  populus, 
saver  sapere,  vivra  vipera,  riva  ripa,  arver  aperire ,  ratschet' 
ver  re-accipere,  luva  lupa$  selbst  in  u  wird  es  aufgelöst:  lieur 
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lepus,  caura  capra.  Bisweilen  wird  p  verdoppelt;  z.  B.  pur- 
seppi  praesepe,  gripp  rupis.  Auslautend  wird  es  theils  6;  z.  B. 
hob  papa,  theils  f,  z.  B.  luf  ( neben  luv )  lupus,  theils  w,  z.  B.  caw 
caput,  theils  bleibt  es  p :  «erp  serpens,  sinap  sinapis.  Die  Verbind- 
ung pt  bleibt  theils  unverändert  5  z.  B.  acceptau  acceptatus ,  cor- 
rupt  neben  corrut  corruptus,  theils  wird  es  zu  tt  \  z.  B.  settonta 
septuaginta,  battigiar  baptizare  5  oder  endlich  p  fällt  ganz  aus  5  z.  B. 
scartira  scriptura,  sei  septeni)  j^wird  es  in  seiff  septum^in 
nefs  neposj  pH  wird  zu  zz  in  nozzas  nuptiae,  zu  *  in  neaza 
neptis  (gl.  neptia).  Vor  r  fällt  p  aus;  z.  B.  *wra  supra.  Ps 
wird  zu  s  in  lez  ille  ipse ,  mes  me  ipsum  u.  s.  w. ,  zu  ss  in  ussa 
jetzt  von  ipsa  nämlich  hora. 

3.  B  steht  anlautend  wie  in  den  meisten  Romanischen 
Sprachen  fest  (jedoch  nach  Abfall  der  ersten  Silbe  gieu  habitum). 
Inlautend  wird  es  meistens  zu  v  erweicht  5  z.  B.  davend  de  ab  inde, 
avont,  schivlar  sibilar,  guvernar,  alva  alba  (Frz.  aube),  tavla, 
fava,  seriver,  stiva  Stube.  Uebergang  in  m  (vgl.  Diez  I,  181.) 
findet  sich  in  schvalma  Schwalbe ,  in  d  in  palpeders  palpebrae, 
in  g  in  hagias  habeas  (vgl.  S.  96  Anm.).  Auslautend  wird  es  zu  f\ 
z.B.  alf  albus,  co m/*cannabis.  Mb  wird  bisweilen  zu  mm)  z.  B. 
plumm  plumbum;  b  fällt  aus  z.  B.  in  amadus  ambo  duo$  mb 
bleibt  in  settember,  november,  december,  comba  gamba  (Ladin. 
chiamma).    Bt  wird  tti  sutt  subtus. 

4.  F  bleibt  unverändert,  doch  fällt  es  ab  in  or  foras  (Frz. 
hors)  und  wird  v  in  stivel  Stiefel  (mundartlich  stibbel,  stiwel)) 
ph  wird  p  in  sulper  sulphur,  übrigens  steht  es  fest  5  z.  B.  philo- 
sophia.  V  bleibt  anlautend  und  inlautend,  auslautend  bleibt  es 
gleichfalls  in  der  Regel,  hat  jedoch  meistens  Nebenformen  auf  f) 
z.  B.  neiv  nix,  clav,  corv,  cerv,  bov  bos ,  nov  nof  novem,  nov 
nief  novus,  iev  ief  ovum ,  bref  breve  Brief;  es  fällt  aus  in  aug 
avunculus.  Anlautendes  Deutsches  tv,  Ahd.  v,  wird  wie  in  den 
andern  Romanischen  Sprachen  durch  gu  ausgedrükkt )  z.  B.  guault 
oder  gault  Wald,  guant  Handschuh  Schwed.  und  Dän.  vante. 
guerra  Mhd.  werre,  guisa,  Weise,  guastar  wastan,  guardia 


346 


warte,  guarir  warjan u.  s.  w.,  inlautend  wird  es  v)  z.B.  schvalma 
Schwalbe,  schvamna  Schwärm. 

5.  M  bleibt  unverändert,  doch  wird  es  bisweilen  verdoppelt,' 
z.  B.  plimma  pluma,  clommar  clainare,  romm  rainus ;  mn  bleibt 
gleichfalls  inlautend 5  z.B.  numnar  nominale 5  auslautend  fällt  theils 
m,  theils  n  aus ;  z.  B.  sien  somnus,  antun  autumnus,  nnm  nomeu, 
hum  homo;  so  auch  omischdus  beide  (omnes  duo).  Zwischen 
wir  wird  b  eingeschoben  5  z.  B.  combra  camera. 

§.389.  1.  Kehllaute.  C  theilt  sich  hier  in  verschieden- 
artige Laute,  in  den  ursprünglichen  Kehllaut  c  (oder  g),  den  Zisch- 
laut tsch,  den  Zungenlaut  z  und  den  gequetschten  Kehllaut  eh. 
Den  Kehllaut  behält  es  vor  den  harten  Selbstlauten  a,  o,  u  ;  im  An- 
laute bleibt  es  c;  z. B.  casa  casa,  com  cornu,  eudisch  codex  u. s.w., 
inlautend  wird  es  bisweilen  z.B.  sagt  securus,  pardagar  prae- 
dicare,  segar  secare,  grass  crassus,  nagar  necare  (wie  das  Frz. 
noyerz=z ertränken),  gatt  gatta  cattus  catta  Kater  Katze,  vischi- 
gia  vesica,  moingia  manica,  spigia  spica;  zu  tsch  wird  c  vor 
den  Lateinischen  weichen  Selbstlauten  (doch  keineswegs  überall); 
z.B.  tschiel  coelum,  tscheina  coena,  tschiek  und  tschok  caecus, 
tschendra  cinis,  tscherscher  cerasus,  tschervi  cerebrum,  utschi 
aucella,  juvantschella,  fatscha  facies,  lontscha  lancea,  atschal 
aciarium  (dagegen  cerv  cervus,  celeslial  coelestis,  civils  civilis 
höflich),  oder  c  wird  auch  zu  sch  \  z.B.  scheva  dicebara,  piascher 
placere.  tascher  tacere,  nuscher  nocere;  folgt  aber  auf  c  im 
Lateinischen  ein  harter  Selbstlaut,  welcher  im  Romanischen  zu  einem 
weichen  geworden  ist,  so  wird  c  nicht  zu  tsch,  sondern  zu  ch)  z.B. 
cJiierp,  Mht.  corps  corpus,  chiaun  weibl.  cognia  canis,  cheau 
und  cau  caput  u.  s.  w.,  eben  so  auch  char  carus.  Ganz  aus- 
gestossen  wird  c  z.  B.  in  gir  dicere,  sir  socerj  zu  s  wird  es  in 
sentiert  coemeterium.  Im  Auslaute  tritt  statt  c  g  (auch  c  und  Ar) 
ein,  wenn  im  Lateinischen  ein  harter  Selbstlaut  oder  ein  Mitlaut 
folgte;  z.  B.  soing  sanetus,  Heng  locus,  dreig  directus,  amig 
amicusj  inimig  inimicus,  uvesc  episcopus,  Jieuc  focus,  tschok 
caecus;  ausserdem  wird  es  zu  sch,  auch  tsch)  z.  B.  eudisch  codex 
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(codic-is,  -i  u.  s.  w.),  vusch  vox,  Igisch  lux,  dulsch  dulcis, 
diesch  decem,  salisch  salix,  glatsch  glacies;  öfters  fällt  c  ab; 
z.  B.  silvadi  silvaticus,  miedi  medicus.  —  Ch  bleibt  unverändert ; 
z.  B.  chirurgus ,  monarch ;  zu  g  wird  es  in  moing  monachus, 
muingia  monacha;  zu  tsch  in  bratsch  brachium,  zu  c  in  arci' 
vesc  archiepiscopus,  stomac  stomachus  u.  dgl.  Deutsches  ch  bleibt 
zwar  gleichfalls  in  der  Regel,  wird  aber  doch  bisweilen  durch  Aus- 
fall oder  Uebergang  in  c  vermieden J  z.B.  schliel  schlecht,  schlatta 
Geschlecht,  pfersica  Pfirsiche,  storlc  Storch.  Ct  bleibt  nicht 
häufig  unverändert,  wie  z.  B.  in  affect,  docter,  factur;  sehr 
häufig  wird  es,  besonders  auslautend,  zu  g,  vor  welchem  i  beliebt 
ist,  auch  zu  geh,  tg,  und  ch  5  z.  B.  oig  octo,  noig  nox,  laig  lac,  gig 
dictus,  antalleg 'mte\le<;tus,liglectus,  frig  fruetus,  nunperfechia- 
dad  Unvollkommenheit,  coigs  coctus,  dregeh  directus,  oifgonta 
octoginta,  nunperfefg  non  perfectus,  soing  soingeh  soinch 
sanetus,  soingehia  saneta;  Anähnlichuug  tritt  ein  in  pett,  daneben 
pez  pectus;  zu  tsch  wird  es  in  petschen  pecten.  —  Cs  d.  i.  x 
wird  inlautend  meistens  zu  ss,  auslautend  s;  z.  B.  flussiun  fluxio, 
tessider  textor,  sissont  sexaginta,  sis  sex,  missialas  und  ma- 
sellas maxillae ;  in  der  Vorsilbe  ex  wird  es  zu  s,  und  dann  gewöhn- 
lich das  anlautende  e  abgestossen;  z.  B.  ester  exterus,  Sensaus 
excusatus,  sclaus  exclusus,  Steudtens  extentus,  stenscher  exstin- 
guere ;  doch  bleibt  auch  nicht  selten  ex  unverändert ;  z.  B.  exclus 
neben  sclaus,  excusabel  neben  seüseivel,  explicaus  explicatus, 
exteriur  exterior.  —  Cl  bleibt  auslautend  5  z.  B.  clommar  cla- 
mare;  inlautend  und  auslautend  wird  es  lg  oder  gl]  z.  B.  urelgia 
oder  ureglia  auric^a,  cornaglia  cornic'la,  oelg  oculus.  —  Sc 
vor  e  und  i  wird  wie  c  behandelt. 

2.  Qu  erfährt  gleichfalls  doppelte  Darstellung;  theils  bleibt 
es  Kehllaut  mit  hörbarem  (qu)  oder  mit  stummem  u  (c),  besonders 
anlautend;  z.  B.  quaier  quatuor,  quindisch  quindeeim,  ca  quam, 
adequar  adaequare,  quont  quantus,  co  quomodo,  qual  qualis; 
theils  wird  es  zum  Zischlaute  tsch,  selten  zu  seh  oder  ch ;  z.  B,  tschunc 
quinque  (vgl.  Sskr.  tschatur=z quatuor),  latsch  laqueus,  cu- 
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schina  coquina,  chi  quis,  chei  und  quei  quid;  bisweilen  fällt  q 
aus;  z.  B.  aua  aqua,  adual  aequalis  ( ad-aequalis ) ,  cuir  brauen 
und  cuschinas  kochen  (zunächst  von  coquina). 

3.  G  bleibt  vor  harten  und  weichen  Selbstlauten  gewöhnlich 
unverändert ;  z.  B.  aungel  angelus ,  reg  rex ,  regina ,  languaig 
von  lingua,  fugir  fugere,  Spiegel  oder  spegel  Spiegel  ;  doch  wird 
es  vor  harten  Selbstlauten  bisweilen  c,  vor  weichen  schj  z.  B. 
comba  gamba,  cumach  Gemach,  schiender  gener,  stenscher 
exstinguere,  por scher  porrigere,  punscher  pungere,  lunsch 
longe ;  sonst  wird  g  auch  zu  gi ;  z.  B.  ligiar  ligare,  gigia  Geige. 
Auffallend  ist  sardin  Jarten.  Ausfall  ist  nicht  selten ;  z.  B.  neer 
niger,  trenta  triginta,  deit  digitus,  ful in  fuligo,  reiel  Riegel,  er 
eer  ager.  —  Gn  bleibt  meistens  in  der  Schrift  unverändert,  wird 
aber  in  der  Aussprache  in  ng  umgestellt;  z.  B.  pugn  pugnus, 
malign  malignus,  magnific  magnificus;  durch  Anähnlichung  des 
g  wird  es  zu  nn  in  lenn  lignum. 

4.  J  bleibt  z.B.  in  jusli/icatiun,  juven  u.  s.  w. ;  zu  g  wird 
es  in  gist  justus,  gidar  juvare  (gl.  jutare),  maig  majus  Mai; 
zu  gi  in  pigiur  pejor ;  gianer  Januarius ,  gievgia  Jovis  dies, 
giaginar  giginar  und  jaginar  jejunare. 

5.  H  bleibt  in  der  Regel,  doch  fällt  es  anlautend  bisweilen 
ab ;  z.  B.  o%  hodie,  jer  und  hier  heri,  iert  hortus,  unviern  hiber- 
num  (sc.  tempus). 

§.390.  1.  Zungenlaute.  T.  Wie  p  zu  b  und  c  zu  so 
wird  t  in-  und  auslautend  häufig  zu  d  erweicht,  während  es  an- 
lautend in  der  Regel  feststeht;  z.  B.  maridar  maritare,  guver~ 
nadur,  salvader,  lads  latus  breit,  gidar ,  vardad  veritas, 
vartid  virtus,  beadienscha  gl.  beatientia,  roda,  pietad,  trini- 
tad,  solid  und  sonst.  Ausfall  ist  im  Inlaute  häufig,  namentlich  in 
den  Partizipien  des  Passivs ;  z.  B.  nummaus  nominatus ,  marieu 
maritus,  frar  frater,  cumpar  compater  Gevatter  u.  s.  w;  seltener 
im  Auslaute ;  z.  B.  a  et,  u  aut  u.  dgl. ;  bisweilen  wird  t  im  Inlaute 
verdoppelt;  z.  B.  vitta  vita,  dotta  dos  dotis;  im  Auslaute  wird  es 
zu  g  in  der  Endung  meng  (mente)  der  Umstandswörter.  Ti  bleibt 
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theils  unverändert,  namentlich  in  der  Endung  atium,  theils  wird  es 
x,  besonders  in  den  Endungen  itia,  welche  ezia,  und  antia,  welche 
onza  bildet;  z.  B.  charezia,  latezia,  tristezia,  spronza,  fi- 
donza  fidantia ;  theils  wird  es  sch,  besonders  in  der  Endung  entia, 
welche  enscha  bildet;  z.  B.  cardienscha  credentia,  cunaschien- 
scha  cognoscentia,  sabienscha  sapientia,  pru dienscha  prudentia, 
jedoch  conscientia,  inocentia,  essentia,  presentia,  exislentia 
u.  s.  w. ;  zu  gi  wird  es  in  stagiun  aus  dem  Italischen  stagione ; 
auslautend  wird  es  auch  tsch ;  z.  B.  survetsch  servitium. 

2.  1}  wird  besonders  auslautend,  aber  auch  inlautend  öfters 
zu  g  (vgl.  Griech.:  yr\  und  (5a)}  z.  B.  gi  dies,  giavel  diabolns, 
gir  dicere,  giu  hinab  von  deorsum,  ragisch  radix,  maguilg 
medulla.  Selten  ist  Uebergang  in  l  und  n$  z.  B.  calamit  adamas 
(vgl.  It.  cicala  und  cicada),  pernisck  perdix  (lt.  pernice). 
Zwischen  zwei  Selbstlauten  wird  es  bisweilen  ausgestossen  5  z.  B. 
mir  rodere,  ser  sedere,  rir  ridere.  Di  wird  auslautend  «,  in- 
lautend zz ;  z.  B.  oz  hodie,  miez  inedius,  mezza  media. 

3.  S  wird  an-  und  inlautend  öfters  sch]  z.  B.  scha  si, 
schivlar  sibilare,  schubers  sauber,  schimia  simia,  saschentar 
Sp.  sentarse,  gavischar  gaudere  (gl.  gavisare),  ischerscher  cera- 
sus,  omischdus  omnes  duo,  peterschigl  Petersilie,  prischun 
prehensio  (It.  prigione);  eben  so  sc,  st  und  ss,  ancunascher 
cognoscere,  nascher  nasci,  puschmaun  post-mane,  en  prescha 
eilig  (Sp.  de  prisa  v.  pressum),  veschia  und  vischigia  vesica, 
u.  s.  w.  Anlautend  steht  *  mit  folgendem  Mitlaute  ohne  Vorschlag 
eines  Selbstlautes.  Ts  d.  i.  %  in  aus  dem  Italischen  entlehnten 
Wörtern  wird  gewöhnlich  sch  oder  tsch]  z.  B.  carotscha  It.  car- 
rozza,  strusch  strozzo ,  doch  strapazzar.  Griechisches  z  wird  g 
z.  B.  gelus  zelosus,  battigiar  baptizare  5  Deutsches  sch  wird  bis- 
weilen sie;  z.  B.  skella  Schelle,  scaffider  Schöpfer. 

4.  N  wird  häufig  zu  ng  erweicht;  z.B.  vengir  oder  vangir 
venire,  cognia  canis  weibl.?  lagna  und  launa  lana,  bogniar  gl. 
balneare;  bisweilen  geht  es  in  /  oder  r  über;  z.  B.  orgalist  orga- 
nista,  olma  oder  orma  anima;  selbst  in      z.B.  cornaglia 
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und  corvaglia  cornix.  Oefters  wird  n  ausgcstosscn  oder  dem 
folgenden  Buchstaben  angeähnlicht;  z.  B.  spus  sponsus,  meisa 
mensa,  \)eisa  pensuin  Gewicht,  ujfont  infans,  nffiern  infernum 
(Frz.  enfer).  Nr  wird  durch  zwischentretendes  d  getrennt}  z.  B. 
schiender  gener,  tschendra  cinis,  tuender  minor. 

5.  L  und  //  wird  häufig  zu  lg  oder  gl  erweicht,  besonders 
vor  i]  z.  B.  Igina  luna,  Igisch  lux,  giglia  lilium,  algi  allium, 
saglir  salire,  ßlg  filius,  folg  und  fbgl  folium,  ilg  ille,  megüer 
melior,  cavall  und  cavaigl  caballus.  Auflösung  in  u  findet  sich 
sehr  selten  J  z.  B.  auter  alter )  häufiger  ist  der  Uebergang  in  n  wie 
in  malanconia  melancolia ,  ansemen  simul ,  cunti  cultellus )  zu 
bemerken  ist  noch  giglia  lilium. 

6.  R  geht  bisweilen  in  l  über,  z.B.  albierg  Herberge,  bran- 
gel  Pranger. 

§.391.  1.  Hinsichtlich  der  jlusstossung  tonloser  Selbst- 
laute steht  das  Rumonsche  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Ital- 
ischen und  Französischen  Sprache,  indem  es  dieselbe  mehr  als  jene, 
aber  weniger  als  diese  begünstigt.  Die  durch  die  Ausstossung  ton- 
loser Selbstlaute  entstehenden  Verbindungen  von  Mitlauten  bleiben 
ausser  den  bereits  angeführten  Fällen  meistens  unverändert.  Bei- 
spiele spronza  It.  speranza,  epistla  epistola,  insla  insula,  frina 
farina,  umblic  umbilicus,  tavla  tabula.  Andere  Beispiele  sind  schon 
bei  tonlosem  i  angeführt }  auch  von  den  Mitlauten,  welche  aus- 
gestossen  werden,  ist  schon  oben  beiläufig  gesprochen  worden.  Im 
Anlaute  wird  nicht  selten  auf  Italische  Weise  eine  ganze  Silbe  ab- 
gestossen )  z.  B.  scüradengia  von  obsurus ,  stad  aestas ,  scultar 
auscultare,  scheva  dicebam,  scher  jacere,  vein  habemus.  Stärkere 
Zusammenziehungen  im  Inlaute  sind  aug  avunculus,  susrin  con- 
sobrinus  (  Frz.  cousin). 

2.  Nicht  selten  ist  im  Gegentheile  auch  Einschiebung  eines 
Mitlautes,  besonders  n  und  m,  und  Vorsetzung  einer  Silbe,  besonders 
an)  z.  B.  combet  cubitus,  ampr ender  apprehendere,  unviern 
hibernum  (Sp.  invierno),  halumbard  hellebarde,  amblidar  obli- 
visci  (Sp.  olvidar  Frz.  onblier) ,  render  reddere,  ansemen  simul, 
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aveina  vena  (auch  avena),  amprim  primus,  ancunascher  coguo- 
scere,  navend  abinde,  nunua  ubi,  minder  unde,  dagutt  gutta, 
damaun  Morgen  (Frz.  demain),  vielleicht  auch  crap  Stein  von 
rupis,  calamit  adamas,  gripp  Felsen  von  rupis. 

3.  Sehr  häufig  ist  auch  Buchstabenversetzung,  jedoch, 
wie  in  den  Nordfraozösischen  Mundarten,  fast  nur  so,  dass  r  dem 
Selbstlaute  nachgestellt  wird,  vor  welchem  es  stehen  sollte  (wie 
Griech.  Tcgaötd  und  xa$6id  u.  s.  w.) ;  z.  B.  scartira  scriptura, 
cardlenscha  credentia  Glaube,  parmavera  und  primavera 
primum  \a\\fravi  faber,  parder  pratarius,  arver  aperire,  turb 
trübe  (vgl.  turba  Frz.  trouble),  fardur  gl.  frigidura  Kälte. 

392.  1.  Ihren  Wortvorrath  hat  die  Rumonsche  Mund- 
art zwar  grösstentheils  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  entlehnt, 
aber  viele  Wörter  sind  erst  später  mittelbar  durch  das  Italische  und 
Französische  eingeführt;  sehr  viele  sind  aber  auch  aus  dem  Deutschen 
genommen,  nicht  selten  so,  dass  daneben  die  gleichbedeutenden 
Lateinischen  Ausdrükke  bestehen.  Ausschliesslich  dieser  Mundart 
verbliebene  Lateinische  Wörter  sind  sehr  wenige:  hierher  möchten 
gehören:  veder  neben  velg  vetus,  ruver  robur,  mieur  mus 
(doch  auch  Katal.  und  Leon,  mwr),  meil  malum  Apfel  (doch  auch 
It.  mela),  porscher  porrigere,  aunc  adhuc,  auch  wohl  en  sterzas 
nudius  tertius  vorgestern,  palam  in  palantada  Offenbarung. 
Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  Rumonsche  Mundart 
manche  im  Lateinischen  und  den  andern  Romanischen  Sprachen 
sehr  übliche  Wörter  aufgegeben  und  durch  weniger  übliche  Latein- 
ische oder  durch  fremde  Wörter  ersetzt  hat;  z.  B.  leg  statt  matri- 
monium,  pumer  statt  arbor,  cameg  statt  fulgur,  eamda  statt 
septhnana  Woche ,  zarcladur  statt  Junius  Brachmonat,  fena- 
dur  statt  Julius  Heumonat,  baselgia  (basilica)  statt  ecclesia, 
tras  statt  per  durch,  bab  statt  pater ,  mumma  mamma  statt 
maier,  tat  lata  statt  avus  avia  u.  s.  w.  Ueberhaupt  sind 
namentlich  bei  der  Bezeichnung  der  Verwandtschaft  fremdartige 
Ausdrükke  statt  der  Lateinischen  eingetreten ;  z.  B.  basat  basata 
proavus  proavia,  biadi  biadia  Enkel  Enkelinn,  quinau  qui- 
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nada  (wohl=cognatus,  It.  cognato,  Sp.  cuüado)  levir,  brit  nurus', 
homo  thcilt  sich  in  hum  Mann,  und  carslioun  Mensch,  matt 
malla  puer  puella  (Deutsch  maget,  maid,  maedchen)  u.  s.  w. 

2.  Von  der  grossen  Menge  Deutscher  Wörter  jeder  Art,  welche 
häufig  eine  Romanische  Endung  angenommen  haben ,  führe  ich  nur 
folgende  an :  schlatta  geschlecht ,  guisa  weise ,  ßis  fleiss ,  scaci 
schätz,  stailg  stelle  (en  stall g  anstatt),  lager  neben  camp  lager, 
vaicha  weiche,  spisa  speise,  marcau  stadt  (mark),  hurgeis 
bürger,  gasse  gasse,  scaffider  schöpfer,  luft  und  aria  aer^Jluss 
fluss,  maesch  messing,  zinn  zinn,  blau  blau,  brin  braun,  grisch 
grau,  enta  ente,  adler  adler,  schvalma  schwalbe,  stork  storch, 
spar  sperling,  tuba  taube,  nachtigal  nachtigall,  schnabel 
schnabel,  magün  magen  neben  stomac  (auch  Mil.  magon),  pflum 
Flaum  neben  plimma  pluma,  quärtli  quärtlein  (Schoppen), 
zeiver  zuber  (d.  i.  zwibar,  wie  eimer  von  einbar),  zoll  zoll  (als 
Mass),  mustra  musterung,  Schubers  sauber,  tschunhas  schinken, 
hunst  kunst,  tasca  tasche,  minchia  manch,  memma  zu  viel, 
nach  Diez  von  menge ,  gassliar  geissein,  nuf  knöpf,  stivel  stiefel, 
vesta  weste,  plat  blatt,  listigs  listig,  turb  trübe,  taglier  teller, 
lev  leber,  gitigonza  geiz  gl.  geizigkeit,  nizeivels  nützlich,  bitter 
bitter,  schon  schon,  streng  streng,  gie  ja,  bassgigia  bass- 
geige,  zanga  zaunga  zange,  ziel,  zusatz,  murf  mürbe  u.  v.  A. 

3.  Ein  grosser  Theil  derjenigen  Wörter,  deren  Ursprung  ich 
nicht  nachzuweisen  vermag,  gehört  unter  die  Partikeln 5  ich  führe 
davon  an :  bear  viel,  welches  Diez  für  verwandt  mit  dem  Schweizer- 
ischen berete  Last  (Bürde)  hält 5  erera  auch,  ner  oder,  sper 
speras  bei,  zun  zunt  gar,  sehr,  adina  immer,  gual  eben,  gerade, 
(etwa  von  aequalisl),  schiglioc  sonst  (etwa  von  alioc  für 
aliasl);  ausserdem  afflar  finden,  Sp.  hallar,  ual  ßach,  mellen 
gelb  (wohl  von  mel,  Sp.  melado  honigbraun),  vut  Götze,  Ab- 
gott u.  s.  w. 

§.  393.  Ii  In  der  Wortbildung  ähnelt  die  Rumonsche 
in  gewisser  Beziehung  der  Leonischen  Mundart ,  insofern  sie  häufig 
ganz  andere  Ableitungssilben  benutzt,  als  die,  welche  die  verwandten 
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Sprachen  bei  der  Bildung  der  entsprechenden  Wörter  anwenden. 
In  der  Ableitung  werden  Deutsche  und  Lateinische  Wörter  gleich- 
massig  behandelt,  namentlich  in  wie  fern  Deutsche  Wörter  sehr 
häufig  Lateinische  Endungen  annehmen.  Hier  tritt  zuerst  als  be- 
merkenswert hervor,  dass  manche  Wörter  im  Rumonschen  ihre 
Ableitungsendung  verlieren  und  nur  eine ,  das  Geschlecht  bezeich- 
nende Endung  ( für  das  männliche  Geschlecht  blossen  Stamm ,  für 
weibliche  a)  erhalten;  z.  B.  ilg  ieli  die  Oelung  (gl.  oleatio,  der 
Form  nach  aber  wie  von  olium),  Ja  temma  timor,  tun  tonitru, 
maesch  messing,  spar  sperling,  mustra  musterung  u.  s.  w. 

2.  Die  wichtigsten  Ableitungssilben  der  Hauptwörter  sind: 
.a  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  genommene :  dad  tas ,  id  us 
utis,  iun  io,  entia  enscha  entia,  anza  antia,  nr  or,  ia,  ezia 
itia,  ira  ura,  er  ür  or  (für  Personennamen),  tschi  tschella  cellus 
cella,  ment  mentum,  el  ulus,  aster,  er  arius,  essa  issa,  in  ina, 
ol  ola,  iva,  ist)  z.  B.  verdad  veritas,  buntad  bonitas,  since- 
ritad,  aeternifad,  mieivlatad  Sanftmuth,  solid  salus,  vartid 
virtus,  uratiun  oratio,  simulatiun,  religiun,  parschnn  prehen- 
sio  Gefangenschaft,  absentia,  assisterdia,  ubadienscJta  obedien- 
tia,  naschienscha  Geburt,  scafßenscha  Erschaffung,  creschien- 
scha  Wachsthum,  beadienscha  Seligkeit,  temporanza  Witterung, 
splendur  splendor,  hanur  honor,  fardur  Kälte  gl.  frigidor, 
gistia  justitia,  grazia,  Jatezia,  tristezia,  soingchezia  san- 
ctitas,  bassezia  Demuth,  calira  calor  (gl.  calura),  geltira  und 
sclteltira  Frost,  scartira  scriptum,  serradira  Schloss,  gr and ira 
Grösse,  salvader  salvator,  scaffider  Schöpfer,  derschader 
Richter  (v.  directus),  spindrader  Erlöser,  docter  doctor,  pro- 
tectur  protector,  gnvernadur,  cunfessuri  utschi  aucella,  vatschi 
vasculum ,  juvantschella  Mädchen,  cumondament  Gebot,  mi- 
gliurement  Besserung,  ßgliaster  Stiefsohn,  Jigliastra  Stief- 
tochter, badraster  Stiefvater,  capialler  Hutmacher,  midiner 
mol[end]inarius,  pummer  Baum  (gl.  pomarius),  nuger  Nuss- 
baum,  oliver  Oelbaum ,  prinzessa ,  duchessa,  baronessa,  re- 
gina,  madrhia  Stiefmutter,  padrin  Pathe,  {madretscha  Patlrinn), 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  23 
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caltschina  calx,  cuschina  coquinc,  ftgliol  Pathe,  figliola  Pa- 
thinn,  barcariol  Bootsmann  (aus  dem  Italischen),  camischola 
Brustlatz,  lascJtiva  lixivia,  umbriva  umbra,  geometrist  geome- 
tra.  —  b.  Mittelbar  aus  dem  Französischen  und  Italischen  entlehnt 
sind:  aig  agc  aggio,  eigl  eglia  eil  eille  Lat.  ieulus,  onza  anza, 
ada  ade  ata,  aglia  aille  aglia;  eigenthümlich  ist  egnin  oder  en- 
gtet von  ania',  z.  B.  languaig  langage  linguaggio,  soleigl  soleil, 
nrcgiia  oreille,  spronza  speranza,  spindronza  Erlösung,  giti- 
gonza  Geiz,  palantada  Offenbarung  (v.  palam),  pugniada 
Faustschlag,  smardatscfiada  Quetschung,  calzerada  Fersenstoss, 
stilletada  Messerstich,  pistohtda  Pistolenschuss,  nasada  Nasen- 
stüber, half  aglia  Schlacht,  pagaglia  Lohnung,  fardaglia  Kälte 
(gl.  frigidalia),  juvenlegnia  juventus,  vegliadegnia  Alter,  seii- 
radegnia  Finsterniss,  mantschadegnia  Faulheit.  —  c.  Aus 
dem  Deutschen  ist  die  Endung  er  genommen )  z.  B.  barbierer, 
Hebreer, 

3.  Auch  von  den  Eigenschaffswörtern  führen  wir  nur  die 
ergiebigsten  Ableitungssilben  an.  Diese  möchten  etwa  sein:  eivel 
abel  ibel  abilis  und  ibilis,  al  alis,  us  osus,  ic  i  icus,  ig  D.  ig  5 
z.  B.  abomineivel,  admireivel ,  antallgienteivel  verständlich, 
comodeivel  commodus,  carteivel  credibilis,  culpeivel  schuldig, 
cusleivel  kostbar,  fortuneivel  glükklich,  nizeivel  nützlich, 
Jerafteivel  kräftig,  malrnvasseivel  unruhig,  nuncomprelten- 
deivel  unbegreiflich,  survelselteivel  dienstfertig,  vaseivel  sicht- 
bar, vartideivel  kräftig,  amabel  liebenswürdig,  infallibel  un- 
fehlbar, adual  aequalis,  celestial  coelestis,  ducal  ducalis,  real 
realis,  infernal  infernalis,  capricius  launisch,  charius  liebreich, 
fadius  und  fatigius  mühsam,  für  ins  wüthend,  gelus  eifersücht- 
ig, critic  kritisch,  lunatic  mondsüchtig,  public  öffentlich,  sal- 
vadi  silvaticus,  iffrig  eifrig,  listig  listig. 

4.  Hinsichtlich  der  Vergrösserungs  -  und  VerMeiner- 
ungssilben  schliesst  sich  die  Rumonsche  Mundart  an  die  Italische 
an.  Vergrösserungssilben  sind:  un  und  atsch:  eudisch  eudi- 
schiin,  porta partim,  cavall  cavallun  cavallatsch-^  Verkleiner- 
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ungssilben  sind :  et  ctta,  in  ina :  pauper  pauperet  paupcretfa, 
ujfont  uffontet,  pitschen  klein  pitschenin  pitschenina. 

5.  Die  Zeilwörter  haben  wie  in  den  andern  Romanischen 
Sprachen  sehr  häufig  die  Form  der  sogenannten  Frequentativa,  ohne 
ihre  Bedeutung  zu  haben;  z.  B.  amblidar  v.  oblitus,  davenlar 
werden,  geschehen  von  deventus,  confessar  von  confessus,  cuven- 
tar  neben  cuvrir  von  coopertus,  gavischar  von  gavisus,  suspet- 
tar  von  suspectus,  so  auch  savundar  und  secundar  sequi  von 
sequendum,  secundum  u.  s.  w.  Zu  erwähnen  ist  nur  noch  die  gleich- 
falls aus  einem  Partizipium  hervorgegangene  Endung  entar\  z.  B. 
paschentar  pasci  (vgl.  daventar),  schentar  sederc,  Inventar 
levare  erheben  5  und  die  Endung  iar  und  giar,  welche  besonders 
Deutsche  Zeitwörter  erhalten;  z.  B.  schuhriar  säubern,  gassliar 
geissein,  hassegiar  hassen,  maliar  und  malegiar  malen,  mu- 
stergiar  mustern,  offniar  öffnen,  zagiar  zagen;  doch  nehmen 
auch  einige  Lateinische  Zeitwörter  diese  Endung  an;  z.  B.  nutre- 
giar  nutrire. 

6.  Eigentümliche  Zusammensetzungen  besitzt  die  Ru- 
monsche  Mundart  fast  gar  nicht  5  die  meisten  stimmen  mit  denen 
der  übrigen  Romanischen  Sprachen  überein.  Am  Bedeutendsten 
sind  auch  hier  die  Zusammensetzungen  mit  Partikeln;  viele  Um- 
Stands-  und  Verhältnisswörter  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
ab  und  da  d.  i.  de  a  gebildet;  z.  B.  davart  von  de  a-parte,  da- 
dens  Frz.  dedans,  de-de-intus  (eigentlich  de-a-de-intus),  anavont 
in-ab-ante,  angin  in-deorsum,  davos  post,  dadora  draussen,  aus 
foras,  ansi  hinauf  in  susum  (d.  i.  sursum),  cura  wann  qua  hora 
Prvz.  quora:  alhura  alur  dann  illa  hora,  puschmann  über- 
morgen post  mane,  ancanuras  bisweilen  aliquas  horas,  suttsnra 
das  Unterste  zu  oberst  sübtus-supra ,  niglur  nirgends  nihilorsum 
(vgl.  Frz.  ailteurs  aliorsum)  u.  s.  w.  Verneinung  wird  bei  Haupt- 
und  Ei genscliafts Wörtern  durch  Zusammensetzung  mit  in  und  sehr 
häufig  mit  mal  und  nun  (non)  ausgedrükkt;  z.  B.  incurabel  un- 
heilbar, incivil  malcivil  und  nuncivil  unhöflich,  imprudent 
unklug,  malsaun  krank,  malpasseivel  unbillig,  malstateivel 
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imbeständig,  malschubradad  Unsauberkeit ,  mahuchliadad 
Unzüchtigkcit,  mnlrcdlis  unredlich,  nunzagiaus  unverzagt,  nun- 
dumbreivel  unzählig,  nunfrickeivel  unfruchtbar,  nuncarteivel 
unglaublich,  nunmortal  unsterblich  u.  s.  w. 

§.  394.  1.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet:  Hg, 
dilg,  a  Igi  alg,  ils,  dils,  ad  als  als  la,  da  la,  a  la  a  V,  las, 
da  las,  a  las;  nicht  bestimmend  un,  una.  Ausser  a  und  da 
werden  auch  si  oder  sin  auf,  cun  mit,  en  in  mit  dem  Artikel  zu- 
sammengezogen; z  B.  sHlg  Mund,  ciilg  Frar,  e'lg  Ufßern. 

2.  Die  Hatiphvörter  werden  hier  öfter  als  in  den  andern 
Romanischen  Sprachen  vom  Lateinischen  Nominativ  abgeleitet,  doch 
geschieht  diess  fast  nur  dann,  wenn  der  Stamm  schon  im  Nominativ 
enthalten  ist,  namentlich  bei  der  Endung  or,  welche  dann  zu  er 
wird,  wobei  der  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  ruht  (s.  oben);  z.  B. 
salväder  salvator,  seiiger  senior,  doch  auch  läder  latro  (It.  la- 
dro  und  ladrone),  sora  soror  u.  e.  a.  Hinsichtlich  der  Bildung 
der  Mehrheit  schliesst  sich  die  Rumonsche  Mundart  an  die  Französi- 
sche Sprache  an,  indem  sie  dieselbe  durchgängig  durch  *  bildet 
{Imm  homo  bildet  Immens,  utschi  aucella  utschells,  ani  anells 
u.  dgl.).  Doch  haben  sich,  wie  im  Italischen,  einige  Hauptwörter 
erhalten,  welche  die  Mehrheit  durch  a  bilden,  und  die  weibliche 
Form  des  Einheits  -  Artikels  annehmen  5  ursprünglich  sind  es  aller- 
dings nur  Wörter  sächlichen  Geschlechts,  doch  folgen  ihnen  auch 
einige  andere;  z.  B.  bralsch  brachium  Mht.  la  bratscha,  dett 
digitus  detta,  genuilg  genu  gemdgia,  member  membrum 
membra,  iess  ös  ossa,  meil  malnm  meila,  chiern  comü  corna, 
crap  Stein  crappa,  criess  cortex  crossa.  Bemerkenswerth  ist, 
dass,  wie  in  der  Napolischen  Mundart  (S.  1G5),  vor  der  Endung 
der  Mehrheit  öfters  der  ursprüngliche  Selbstlaut  wieder  eintritt ,  der 
in  der  Einheit  zu  einem  Doppellaute  gesteigert  worden  war;  z.  B. 
iess  ossa,  chiern  corna,  criess  crossa,  ief  ovs,  chierp  corps, 
pierc  porcs,  iert  orts,  so  auch  niess  noster  nos,  viess  vester 
vos)  das  Geschlecht  ist  zwar  meistentheils  dasselbe  geblieben,  wie 
im  Lateinischen  und  Deutschen;  doch  finden  sich  nicht  wenige 
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Abweichungen,  besonders  in  den  Deutschen  Wörtern ,  welche  gröss- 
tentheils  das  männliche  Geschlecht  annehmen;  z.  B.  ilg  dagutt 
gutta,  ilg  und  la  mar  mare,  la  lenna  lignum,  la  seif  septum, 
ilg  gripp  rupis,  ilg  kunst  die  Kunst,  ilg  lev  die  Leber,  ilg  vonn 
die  Wanne,  ilg  bürg  die  Vorstadt  (Frz.  le  faubourg) ,  ilg  al- 
bierg  die  Herberge,  ilg  oberkeit  die  Obrigkeit,  ilg  zun/t  die 
Zunft,  ilg  meini  die  Meinung,  la  zelta  das  Zelt  u.  s.  w.  Zu 
bemerken  ist  noch ,  dass  im  Rhätoromanischen  nach  Deutscher  Art 
alle  Hauptwörter  gross  geschrieben  werden. 

3.  Die  Eigenschaftswörter  bilden  sämmtlich  ihr  weib- 
liches Geschlecht  durch  a\  z.  B.  mortui  mortala,  diligent  dili- 
genta\  In  den  Endungen  en  und  vel  wird  hierbei  e  ausgestossen, 
und  die  Endungen  der  Partizipien  au  und  ieu  nehmen  das  im 
männlichen  Geschlechte  ausgestossene  t  zu  d  erweicht  wieder  auf  und 
bilden  ada,  ida\  z.  B.  juven  juvna,  buntadeivel  gütig  bunta- 
deivla,  amau  amada,  finieu  finida.  —  Der  Komparativ  wird 
durch  pli,  der  Superlativ  durch  ilg  pli  gebildet  j  die  Form  issimus 
ist  ganz  verloren;  mit  Lateinischer  Steigerung  finden  sich  nur  noch: 
bun  meglier^  mal  pigiur  und  pauc  tuender, 

4.  Bei  den  Zahlwörtern  ist  nur  die  durchgreifende  Bildung 
der  Ordnungszahlen  von  3  an  durch  avel  zu  erwähnen )  z.  B.  am- 
prim  primus,  secund  secundus,  lerzavel  terüus,  tschuncavel 
quintus,  oigavel  octavus,  novavel  nonus,  tschienfavel  cente- 
simus  u.  s.  w.  Diez  (II,  367)  leitet  die  Endung  avel  von  abilts 
her,  so  dass  z.B.  lerzavcl  eigentlich  der  dreiliche  bedeutet;  allein 
dagegen  spricht  doch  immer,  dass  abilis  nie  zu  avel  wird,  sondern 
stets  zu  eivel  oder  abel-,  wenn  wir  damit  vergleichen,  dass  im 
Bearnischen  die  Ordnungszahlen  von  3  an  gleichfalls  durch  au 
(S.  274)  und  im  Spanischen  die  Theilzahlen  von  12  an  durch  avo 
gebildet  werden  (  dozavo  Zwölftel ) ,  so  möchte  es  doch  scheinen, 
dass  das  Rumonsche  avel  mit  jenem  aus  octavus  genommenen  avo 
verwandt  ist,  wodurch  freilich  die  Endung  el  nicht  erklärt  wird*  — 
Beide  wird  ausgedruckt  durch  amadus  (ambo  duo)  oder  omisch- 
dus  (omnes  duo). 
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5.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  sind  die  selbständ- 
igen und  unselbständigen  Formen  nicht  genau  geschieden.  Die  erste 
Person  lautet :  Jon ,  da  mei,  a  mei  mi,  mei  mima,  mis,  da 
nus,  a  nus  nus,  nus;  2.  Ps.  ti,  da  tei,  a  Ii  auch  a  chi  (wie 
parchir  partire  theilen),  (ei  da,  vus,  da  vos,  a  vos  vos,  vos] 
3.  Ps.  männlich:  el,  dad  el ,  ad  el  a  Jgi,  el  ilg,  eis  ils,  dad 
eis  d'els,  ad  eis  als,  eis  ils  5  weiblich :  ella,  dad  ella,  ad  ella, 
ella,  ellas,  dad  ellas,  ad  ellas,  ellas  las,  ei  es,  da  sa  seiner, 
sa  sich,  sa  sich  (im  N.  T.  si).  Es  fehlen  also  hier  die  ins  Französ- 
ische und  Italische  aufgenommenen  Formen  illorum  (leur,  loro) 
und  iW  huic  (lui).  Der  Nominativ  aller  Personen  verstärkt  sich 
auf  eine  dem  Runionsehen  eigenthümliche  Weise  durch  hinzutreten- 
des ipse :  jou  mez  ego  me  ipse,  Akkus,  mamez  me  me  ipsum, 
ti  te%,  el  sex,  ella  seza,  nas  ez  nos  ipsi,  vus  ez,  eis  sez,  ellas 
sezas,  sasez  sese  ipsum.  Man  wird  durch  ün  ausgedrükkt,  Sie 
in  der  Anrede  nach  Deutscher  Art  durch  Eis. 

6.  Besitzanzeigende  Fürwörter  sind:  l.Ps.  mieu,  mia, 
mes,  mias]  niess,  nossa,  nos,  nossas;  2.  Ps.  tieu,  tia,  tes, 
tias;  viess,  vossa,  vos,  vossas;  3.  Ps.  sieu,  sia ,  ses,  sias; 
lur,  lur,  hirs)  lurs. 

7.  Hinzeigende  Fürtvörter:  quest,  questa,  quests,  que- 
stas  dieser,  quel,  qnella,  quels,  quellas  jener,  der,  tschef,  tschella, 
tschels,  tschellas  jener  (eigentlich  dasselbe  wie  das  vorhergehende, 
nur  dem  Französischen  entsprechend  und  von  ihm  entlehnt);  quei 
oder  chei  dasjenige  (Frz.  ce,  It.  cid),  /esilleipse  derselbe,  Mht.  ilsez. 

8.  Beziehliche  und  fragende  Fürwörter  sind:  qual, 
quala,  quals,  qualas  qualis,  ilg  qual  u.  s.  w.,  ca  qui  quae  quod 
(nur  beziehlich),  chi  chei  quis  quid  (Gen.  neben  da  chi  da  chei 
auch  da  cui). 

§.  395.  Ueber  die  Wortfügung  ist  nur  sehr  wenig  zu  er- 
wähnen. Da  das  Lateinische  Verhältnisswort  de  mit  a  verbunden 
zur  Bezeichnung  des  Genitivverhältnisses  und  des  Begriffes  des 
Lateinischen  Verhältnisswortes  a  verwendet  wurde,  so  wurde  für 
den  Begriff  von  de  eine  neue  Zusammensetzung  davart  aus  de  a 
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parte  gebildet,  während  in  den  andern  Romanischen  Sprachen  beide 
Bezeichnungen  durch  de  ausgedruckt  werden]  z.  B.  jou  hat 
raischiert  dadilg  Frar  a  fratre,  aber  la  Sora  plaida  davart 
ilg  Frar  de  fratre.  Für  das  rükkwirkende  Fürwort  der  dritten 
Person  (sich)  wird  gewöhnlich  das  geschlechtige  Personwort  (ihn, 
sie)  angewendet )  z.  B.  Hg  Cavalier  ha  cun  el  un  Miedi 
franzos  bei  sich,  Joseph  parnet  Hers  el  sia  Mulger  zu 
sich  (Matth.  I,  24) ;  dagegen  wird  auch  si  wieder  statt  der  2. Person 
gebraucht:  Matth.  II,  20.  leve  si  erhebe  dich,  und  darauf  V.  21. 
ad  el  levä  si  und  er  erhob  sich.  Vor  dem  sächlichen  zurükk- 
beziehlichen  Fürworte  ca  was  muss,  wie  in  den  andern  Roman- 
ischen Sprachen,  immer  das  hinzeigende  Fürwort  quei  stehen  j  z.  B. 
que  i  cfCei  gig  d?  ilg  Senger ,  was  vom  Herrn  gesagt  ist.  Die 
besitzanzeigenden  Fürwörter  stehen  häufig  mit  dem  Artikel  und  dann 
treten  sie  bisweilen  hinter  das  Hauptwort.  Die  Zeitwörter  können 
nicht  ohne  persönliche  Fürwörter  stehen.  Das  Deutsche  hat  vielen 
Einfluss  auf  die  Wortstellung  gehabt  j  z.  B.  dad  Egipla  hai  jou 
clumau  mieu  Füg  aus  Aegypten  habe  icli  meinen  Sohn  gerufen  j 
suenter  la  Parschun  de  Babilon  ha  Jechonias  gener  au  hat 
Jechonias  gezeugt.  Eben  so  zeigt  sich  Deutscher  Einfluss  in  dem 
Gebrauche  von  scha  (so)  im  Nachsatze;  z.B.  eufi  Merodes vaset 
sc  ha  vangit  el  zunt  grits  als  Herodes  sähe  —  so  wurde  er  gar 
zornig ;  es  giebt  wird  ganz  nach  Deutscher  Art  durch  ei  dat  aus- 
gedruckt. Zur  Verneinung  eines  Satzes  dient  bucca,  vor  einem 
Selbstlaute  buc  (von  bucca  Mund);  z.  B.  jou  sunt  bucca  lou 
stau  ich  bin  nicht  dort  gewesen,  bucca  tont  nicht  so  viel,  buc 
aschia  nicht  so.  Ein  anderes  Wort  für  nicht  haben  die  Rhäto- 
romanen  nicht;  nein  wird  durch  na  oder  nun,  letzteres  aber  nur 
nach  ca  (z.  B.  ti  gis  ca  schi,  a  jou  ca  nun  du  sagst  ja,  und 
ich  nein;  Frz.  que  non  — ,  auch  ja  wird  sonst  durch  gie  aus- 
gedrükkt),  nichts  durch  nagut,  nagutta  (ne  gutta)  bezeichnet. 

§.  396.  1.  Die  Abwandelu  ng  der  Zeitwörter  ist  in 
mancher  Beziehung  merkwürdig,  da  sie  im  Rhätoromanischen  we- 
sentlich von  den  andern  Romanischen  Sprachen  abweicht.  Die 
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zweite  und  dritte  Lateinische  Abwandeluug  fallen  ganz  zusammen, 
so  dass  nur  drei  Abwandelungen  unterschieden  werden  mit  den 
Infinitiven  ar,  er  (er  und  er),  ir.  Beispiele  von  Zeitwörtern  mit 
unbetontem  er  sind  nieder ,  j ender ,  amprender ,  spönder, 
metter,  perdex ,  stenscher,  beiver.  Von  den  Zeiten  des 
Aktivs,  welche  sich  im  Lateinischen  finden,  sind  so  viele  auf- 
gegeben, dass  dieRhätoromanische  Sprache  nur  noch,  wie  die  Deutsche, 
zwei  einfache  Zeiten  hat,  das  Präsens  und  das  Imperfektum ;  es 
sind  also  verloren  im  Indikativ  das  Perfektum  (nur  erhalten  im  Zeit- 
worte esser,  in  dem  der  alten  Form  fuvi  oder  fuebam  entsprechen- 
den fova),  Plusquamperfektum,  Futurum  und  Futurum  exaetum 
und  im  Konjunktiv  das  Imperfektum,  an  dessen  Stelle,  wie  in  den 
andern  Romanischen  Sprachen,  das  Plusquamperfektum  getreten 
ist.  Die  Zeiten  der  Vergangenheit  werden  durch  haver  und  bei 
ziellosen  Zeitwörtern,  auch  wie  im  Italischen  bei  esser  selbst, 
durch  esser  gebildet;  das  Futurum  durch  Verbindung  von  vegnir 
venire  mit  dem  Infinitiv  und  Zwischensetzung  von  a  ]  durch  dasselbe 
Hülfszeitwort  vegnir  mit  dem  Partizipium  wird  auch  das  ganze 
Passivum  gebildet.  Diese  Verbindungsweise  entspricht  also  ganz 
der  Deutschen  mit  werden,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  gleich- 
falls venire,  evenire  ist;  veng  a  ludar  ist  eigentlich  soviel  wie 
venio  ad  laudandum ,  ich  werde  (gleichs.  gehe)  loben  Frz.  je 
vais  louer;  veng  laudaus  dagegen  venio  laudatus  ich  komme, 
gehe  einher  als  einer  der  gelobt  wird,  wie  in  vielen  Sprachen  das 
Passivum  durch  ein  Zeitwort  mit  der  Bildung  gehen  gebildet  wird : 
Sanskr.  durch  den  Stamm  yä  gehen  (Bopp  kr.  Gramm.  S.  252  f. 
Wüllner  über  Ursprung  und  Urbedeutung  der  sprachlichen  Formen 
S.  102  ff.),  Lat.  laudatum  iri,  ven-ire  im  Gegensatze  zu  ven- 
dere,  Deutsch  ich  gehe  verloren  (auch  ich  komme  in 
Betracht  d.  i.  werde  betrachtet,  gehe  in  Erfüllung  d.  i.  werde 
erfüllt  und  dgl.)  und  in  allen  Romanischen  Sprachen,  besonders  im 
Italischen  und  Spanischen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Partizi- 
pium des  Passivs  von  dem  des  Aktivs  dadurch  geschieden  wird,  dass 
jenes  ein  «  erhält,  welches  diesem  fehlt:  Akt.  ludau  Pass.  ludaus. 
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2.  Auch  die  Personendungen  sind  bemerkenswert«.  Die 
1.  meistens  auch  die  3.  Person  Eiuheit  ist  durchgängig  ohne  End- 
ung $  der  1.  und  3.  Ps.  Mht.  fehlen  die  kennzeichnenden  Buchstaben 
*  und  t.  Auffallend  ist,  dass  in  der  Einheit  des  Präsens  die  erste 
Abwandelung  in  die  andern  übergegangen  ist,  indem  die  2.  Person 
überall  as  und  die  dritte  a  lautet;  so  wie  auch  im  Imperfektum  in 
der  2.  und  3.  Abwandelung  die  2.  Ps.  Einht.  und  die  Mehrheit  a 
in  der  Endung  haben,  während  umgekehrt  die  1.  Abwandelung  e 
hat.  Der  Konjunktiv  des  Präsens  lautet  in  der  Einheit  überall  ig, 
ias,  ig,  welches  g  Diefenbach  (S.  100)  wohl  mit  Recht  aus  einer 
blossen  Dehnung  des  Selbstlautes  i  erklärt.  Das  Imperfektum  hat 
neben  den  vollen  Formen  ava,  eva,  iva  für  die  L  und  3.  Ps. 
Einh.  auch  die  zusammengezogenen  ä,  e,  l,  für  die  3.  Ps.  Mht. 
neben  avan,  evan,  ivan  die  Formen  anan,  enen,  inen  (vgl.  die 
Lothringische  Mundart  S.  311).  Beispiele:  1.  Cantar  cantare, 
Prs.  Ind.  cant,  cantas,  canta,  cantein,  canteits,  cantan;  Konj. 
cantig,  cantias,  cantig,  canteian,  canteias,  canteian)  Im- 
perf.  Ind.  cantava  canta,  cantavas,  cantava  canta,  cantavan, 
cantavas,  cantavan  cantanen  $  Konj.  cantass,  cantasses,  can- 
tass, cantassen,  cantasses,  cantassen;  Part.  Akt.  cantau, 
Pass.  cantaus)  2.  V ender  vendere,  Prs.  Ind.  vend,  vendas, 
venda,  vendein,  vendeits,  venden;  Konj.  vendig  wie  cantig, 
Imperf.  vendeva  vende  wie  cantava;  Konj.  vendess,  vendes- 
sas,  vendess,  vendessan,  vendessas ,  vendessan ;  Part,  ven- 
dieu)  3.  Udir  audire,  Prs.  Ind.  aud,  audas,  auda,  udin,  udits, 
audin,  Konj.  audig,  audias,  audig,  udidn,  udids,  dudian; 
Impf.  Ind.  udiva  udl  wie  vendeva;  Konj.  udiss  wie  vendess 
Part,  udieu,  Bemerkenswerth  sind  die  Formen  der  1.  Ps.  Einht. 
im  Präsens  von  dar,  star,  esser:  dunt,  stunt,  sunt  während 
statt  des  Lateinischen  sunt  sie  sind  edn  steht. 

3.  Häufig  ist  auch  im  Rhätoromanischen  die  durch  die  Latein- 
ische Silbe  isc,  welche  hier  in  der  Form  esch  erscheint,  verstärkte 
Präsens  form.  Sie  erstrekkt  sich,  ganz  gesetzmässig,  nicht  auf 
die  1.  und  2.  Ps.  Mht.,  und  nicht  auf  eine  andere  Zeit,  als  das 
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Präsens,  und  findet  sich  vorzüglich  bei  Zeitwörtern,  welche  der 
1.  Abwandelung  angehören.  Die  wichtigsten  dieser  Zeitwörter  sind: 
applicari  applichesch,  applicheschas ,  applichescha ,  ap- 
plichein ,  applicheits ,  applicheschan ,  cultivar ,  Jabricar, 
facililar,  generar,  glorificar,  honorar,  humiliar,  illuminar, 
inclinar,  liberar,  limilar,  negociar,  ordinär,  operar,  re- 
voltar,  iraßear,  usurpar,  veri/icar,  visitar)  aus  der  dritten 
(vierten)  Abwandelung:  capir,  consentir,  complanir,  favorir, 
Jinir,  seuvir  beneiden,  seuvrir.  Man  sieht,  dass  fast  nur  ab- 
geleitete oder  zusammengesetzte  Wörter  hierher  gehören. 

397.  1.  Eine  Selbsllautsteigerung  oder  starke  Abwandel- 
ung, wie  wir  sie  in  den  andern  Romanischen  Hauptsprachen  gefunden 
haben,  findet  sich  auch  im  Rhätoromanischen  ungefähr  nach  denselben 
Grundregeln.  Aber  sie  unterscheidet  sich  im  Rumonschen  dadurch, 
dass  sie  sich  nur  auf  das  Präsens  erstrekkt,  dass  nur  verhältnissmässig 
sehr  wenige  Zeitwörter  an  derselben  Theil  nehmen,  und  endlich  da- 
durch, dass  sie  durch  Veränderung  des  Lateinischen  Stammselbstlautes 
im  Infinitiv  oft  getrübt  und  unregelmässig  erscheint.  In  diesen 
Fällen  wird  der  Selbstlaut,  welcher  im  Infinitiv  eingetreten  ist,  vor 
schweren,  der  ursprünglich  Lateinische  Selbstlaut  vor  leichten  End- 
ungen gebraucht;  vgl.  das  Ital.  dovere  debere  und  uscire  exire. 

2.  Bei  den  starken  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a  ist 
auch  hier  Steigerung  desselben  durch  i  zu  ai,  statt  dessen  jedoch 
bisweilen  auch  ei  geschrieben  wird,  Regel 5  z.  B.  manar  führen, 
main,  meinas,  meina,  manein,  maneits,  meinem,  partra- 
chiar  gedenken  (pertractare  sc.  animo),  partraich,  par- 
trachias  u.  s.  w.,  mangiar  maing,  piascher  plai,  saver  saiy 
liaver  hat,  bargir  weinen,  mit  Buchstabenversetzung  braig. 
Ahar  und  saltar  aber  steigern  das  wurzelhafte  a  durch  u  zu  «w, 
wegen  des  folgenden  ein  u  begünstigenden  l:  aulz,  aulzas,  aulza, 
alzein,  alzeits,  aulzan,  sault,  sattas  u.  s.  w.  Zu  bomerken 
ist  noch  far  facere,  welches  in  der  1.  Ps.  a  zu  e  steigert  und  vor 
den  schweren  Endungen,  a  zu  i  abschwächt:  felsch,  fas,fa, 
ßgein,  ßgeits,  fan. 
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3.  Starke  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaule  e  finden 
sich  fast  gar  nicht,  da  wurzelhaftes  e  gewöhnlich  im  Infinitiv  in  einen 
andern  Laut  übergegangen  ist.  Hierher  gehört  anquirir  quaerere, 
welches  das  ursprüngliche  e,  obgleich  es  vor  den  schweren  Endungen 
zu  i  geworden  ist,  doch  regelmässig  zu  ie  steigert:  anquier,  an- 
quieras,  anquiera,  anquirin,  anquirits,  anquieren.  Duver 
debere  nimmt  ei  an :  dei  ;  eben  so  crer  credere,  dessen  Mehrheit 
etwas  abweichend  ist  5  er  ei,  er eis ,  er  ei,  carlein,  car teils,  crein. 
Hierher  gehören  auch  mit  ursprünglichem  i:  tumer  timere,  welches 
temm,  temmas ,  temma,  tumein,  tumeits,  temman  bildet, 
beiver  bibere,  welches  vor  den  leichten  Endungen  ei,  vor  den 
schweren ,  wie  im  Französischen ,  u  annimmt :  beiv ,  buvein ,  und 
ratscheiver  reeipere,  welches  vor  schweren  Endungen  a  annimmt: 
ratscheiv  ratschavein. 

4.  Von  starken  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  o  findet  sich 
nur  morir  mori,  in  welchem  o  nach  Rhätoromanischer  Sitte  nicht 
zu  ue,  sondern  zu  ie  gesteigert  wird  (S.  343):  mier,  mieras, 
miera,  morin,  morits,  mieran. 

5.  Endlich  finden  sich  einige  Zeitwörter  mit  u,  bei  denen 
dieses  aus  au  entstanden  ist,  welches  vor  den  leichten  Endungen 
wieder  eintritt.  Diess  ist  der  Fall  bei  ladar  laudare  laud,  ludein, 
guder  gaudere  gaud  gudein,  udir  audire  aud  udin. 

6.  Einige  Zeitwörter  werfen  vor  den  schweren  Endungen  die 
erste  Silbe  des  Stammes  ab  5  z.  B.  vuler  oder  ler  velle,  mit  un- 
regelmässiger Aenderung  des  Stammselbstlautes:  vi,  vol,  vult, 
vulein  lein,  vuleils  leits,  vidten,  Impf,  vuleva  und  leva  u.  s. 
w.;  gir  dicere;  gig,  gis,  gi,  schein  (d.  i.  [di]c*m[us]  ), 
scheits,  gin)  haver  habere j  hat,  has,  ha,  vein  (d.  i.  [ha]6ewi 
[us]),  veits,  han. 

II.   Ladinsche  oder  Engadinische  Mundart. 

§.  398.  Die  Ladinsche  Mundart,  welche  im  Thale  Engadin 
gesprochen  wird ,  theilt  sich  wiederum  in  mehrere  Untermunclarten, 
von  denen  die  Oberengadinische  und  die  Unterengadinische 
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die  wichtigsten  sind.  Auf  die  Abweichungen  dieser  beiden  Mund- 
arten von  einander  kann  ich  nur  in  wenigen  Fällen  Itükksicht 
nehmen,  wo  mir  meine  Quellen  *)  beide  Mundarten  zu  unterscheiden 
gestatten;  im  Allgemeinen  sind  die  Abweichungen  so  unbedeutend, 
dass  eine  Unterscheidung,  welche  nicht  bloss  sehr  mühsam ,  sondern 
auch  sehr  schwierig  sein  würde,  nicht  nothwendig  ist;  die  mir  zu 
Gebote  stehenden  Quellen  scheinen  der  Unterengadinischen  Mund- 
art anzugehören,  jedoch  herrscht  in  ihnen,  besonders  in  der  Offerta 
spirituala  eiue  grosse  Ungleichmässigkeit  der  Schreibung. 

§.  399.  1.  Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  A  geht  auch  hier  vor 
n  in  au  über,  jedoch  bestehen  daneben  immer  Formen  mit  a\  z.B. 
man  maun  (bei  Walter  mang  UEng.  und  maen  OEng.), 
funtaunna,  avaunt,  saun  san,  damaun,  Christian  christiaun, 
sang  saung]  wenn  jedoch  7  folgt,  so  wird  dieses  in  u  aufgelöst; 
z.B.  aut  Rum.  ault,  chiaud  Rum.  cauld.  Auch  Uebergang  in  o  ist 
häufig;  z.  B.  grond  neben  grand,  tont  neben  tant,  orma  anima, 
ova  OEng.  ava  aua  UEng.  aqua  (Rum.  aua),  chiomma  OEng. 
chiamma  UEng.,  gamba  (Rum.  comba),  sonch  soinch  san- 
ctus,  clomar,  mo  magis  aber,  montegnett  Rum.mantenet.  Ueber- 
gang in  ai  findet  sich  in  der  Endung  abilis,  welche  wie  im  Rumon- 
schen  aivel  wird,  in  mai  me,  tai  te,  ailcttun  aliquis  unus,  mail 
malum  u.  s.  w.  Uebergang  in  ae  findet  sich  häufig  in  Ober-Engadin, 


*)  Meine  Quellen  waren: 

Offerta  spirituala.  So  nenne  ich  ein  kleines  altes  Buch  in  24. 
ohne  Titel,  unvollständig  und  sehr  beschädigt,  in  dessen  Besitze  ich 
bin.    Die  Vorrede  ist  Johann  Janet  unterzeichnet. 

Andeer  Chant  da  Triumph  stin  cumplida  Curabatta  et  obtgnüda 
Victoria,  29.  Dec.  1836.  Dieses  kleine  Schriftchen  erhielt  ich  von 
einem  Verwandten  des  Verfassers,  dem  ich  auch  eine  handschriftliche 
Uebersetzung  des  Liedes:  „Herz,  mein  Herz,  warum  so  traurig'1  und 
eine  CItanzun  rhetica,  gleichfalls  handschriftlich,  verdanke. 

Fernow  Römische  Studien  III.  S.  224  hat  eine  Oberengadinische 
Uebersetzung  des  1.  Psalms  und  S.  254  der  beiden  ersten  Verse  des 
1.  Buches  Mose. 

Adelungs  Vaterunser  im  Milbridates  sind  zu  unzuverlässig. 
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gar  nicht  in  Unter-Engadin ;  z.  B.  UEng.  ttffant,  OEng.  uffaent 
infans,  chian  OEng.  chiaen  canis,  qual  OEng.  quael  qualis, 
pechader  pecliaeder  peccator,  nas  naes  nasus,  restar  restaer 
rcstare.  —  Auslautendes  a  wie  im  Rumonschen.  —  Au  wird  wie  im 
Rumonschen  zu  u  oder  o;  z.B.  urailgia  auricula,  ora  aura;  doch 
auch  zu  a:  pac  paueus,  Aguost  Augustus. 

2.  Betontes  e  geht  in  der  Regel,  sowohl  kurz  wie  lang,  in 
ai  über;  z.B.  ais  est,  vair  verus,  havair  habere,  saimper, 
chadaina  catena,  raig  rex,  bain  bene,  saidesch  sedecim,  ter- 
rain  terrenus,  mais  mensis,  exaimpel,  impedimaint ,  Jinal- 
maing  und  so  in  allen  Umstandswörtern ;  seltener  wird  es  ei ;  z.  B. 
meisa  mensa,  eira  erat,  eister  exterus.  Tonloses  e  fällt  öfters 
aus;  z.  B.  sgür  securus,  obtgnair  obtenire,  frar  frater,  vgnüda 
von  venire  die  Ankunft. 

3.  I  wird  besonders  betont,  doch  auch  unbetont,  häufig 
z.B.  main  minus,  naif  nix  nivis,  obfgnair,  aintrar,  quaist 
Rum.  quest,  uraiglia  auricula,  solailg;  seltener  wird  es  e  oder 
ie;  z.  B.  deng  dignus,  el  ille,  form  firmus,  spiert  spiritus.  Ton- 
los wird  es  bisweilen  e;  z.  B.  debel  debilis,  christianaivel  gl. 
christianabilis ,  auch  ti$  z.  B.  sumgliant  gl.  similians,  oder  es  fällt 
aus,  wie  in  spiert,  buntat,  vardat  veritas. 

4.  Der  im  Rumonschen  so  gewöhnliche  Uebergang  eines  be- 
tonten o  in  u  findet  sich  hier  gar  nicht  5  sehr  häufig  ist  dagegen 
Uebergang  in  6'  oder  oe ;  z.  B.  Ödiar  odi,  bön,  möd,  long,  növ} 
oelg  oculus,  foe  focus,  loe,  poevel  populus  u.  s.  w.  5  und  in  u 
oder  ow;  z.  B.  purtar,  amur,  urrur  horrur,  buntat,  cunter, 
hura,  our  foras,  ouvra  opera,  cour  cor,  lou  neben  loe  locus 
ü.  s.  w.  5  selten  ist  gesetzmässige  Steigerung  durch  u  zu  uo}  wie  im 
Italischen )  z.  B.  tnot  totus,  nuo  nos,  duluor  dolor.  Oe  wird  wie 
e  zu  ai:  paina,  tschaina. 

5.  Sehr  häufig  findet  sich  dagegen  die  Steigerung  uo  statt 
eines  Lateinischen  w,  aus  welchem  sie  sich  wohl  nur  erst  durch  den 
Uebergang  in  o  hat  entwikkeln  können )  z.  B.  ctiors  cursus,  cuort 
curtus,  muond,  suott  subtus,  vuol  vult  (gesetzmässige  Steigerung 
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von  o),  cuolpa,  succtiors,  aguost,  htguotta  non-gutta.  Sonst 
wird  es,  wie  im  Rumonschen  häufig  zu  ü)  z.  B.  iin  unus,  sgiir 
securus,  schür  obscurus,  glüm  lumcn,  crcatüra,  vir  lud,  giiist 
justus,  plii.  Tonloses  u  hinter  der  Tonsilbe  bleibt  bisweilen  u, 
wo  es  im  Rumonschen  e  wird  5  z.  B.  spectacul,  circul  u.  s.  w. 
Bisweilen  wird  es  auch  in  der  Endung  us  zu  i:  (eis  tuus,  seis 
suus,  Deis  Deus  neben  Dieu  (Dieu  nehmen  die  Rhätoromancn 
in  der  Bedeutung  Gott  Vater,  Deis  aber  Gott  Sohn). 

§.400.  1.  b.  Mitlaute.  Die  Lippenlaute  werden  un- 
gefähr wie  im  Rumonschen  behandelt.  P  wird  inlautend  bisweilen 
b,  gewöhnlich  v;  z.B.  sabi,  ouvra,  poevel  u.  s.  w.;  b  wird  in- 
lautend gleichfalls  v)  z.  B.  tavla,  diavel,  avaunt,  stiiva  Stube. 

2.  Kehllaute.  C  behält  den  Kehllaut  nur  vor  Mitlauten 
und  vor  den  Lateinischen  starken  Selbstlauten  o  und  u,  selten  vor 
«5  z.  B.  clinoet  Kleinod,  crusch  crux,  occasiun,  commoda- 
maing,  eudesch)  zu  g  wird  es  in  sgiir  securus.  Vor  a  nimmt 
es  gewöhnlich  den  gequetschten  Kehllaut  ch,  gewöhnlich  chi  an 
(vgl.  das  Französische);  z.B.  charn  caro,  chiaussa,  ciliar,  chia- 
daina,  pucha  peccatum,  chiaminar,  vendichiar,  chiemp 
campus  u.  s.  w.  Vor  den  Lateinischen  weichen  Selbstlauten  e  und 
i  bleibt  c  unverändert  mit  dem  Zungenlaute  z,  wenn  auch  die  Latein- 
ischen Selbstlaute  unverändert  bleiben;  z.  ß.  cert,  cel,  felicila, 
success  u.  s.  w.  Wenn  aber  Lateinisches  e  (oe)  oder  i  in  einen 
andern  starken  Laut  ( a )  übergehen ,  oder  im  Auslaute  abfallen ,  so 
wird  das  vorhergehende  c  zu  sch  oder  auch  tsch]  z.  B.  tschaina 
coena,  fatscha  facies,  plaschair  placere,  saidesch  sedeeim, 
crusch,  pasch,  so  auch  schürdiim  Dunkelheit  (Rum.  seiiraden- 
gia),  tschintar  cingere,  abbratschiar  aus  ch.  Wenn  aber  c 
nach  Abfall  eines  starken  Mitlautes  in  den  Auslaut  treten  sollte,  so 
wird  es  in  der  Regel  abgeworfen  ;  z.  B.  ami,  inimi,  foe,  loe ,  so 
auch  ch  in  stomi  stomachus,  doch  auch  unic,  sonch  sanetus.  In 
der  Verbindung  et  wird  c  ausgestossen ,  oder  es  ähnlicht  sich  dem 
i  an;  z.  B.  dit,  effet,  spettar ,  friitt ,  drett,  noft  u.  s.  w.,  doch 
auch  funclion,  pttnetum.    G  fällt  öfters  aus;  z.  B.  chiastiar 
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castigare,  liar  ligare,  Harn  ligamen,  ler  legere;  ledscha  lex,  mez 
metlius  sind  dem  Italischen  legge,  mezzo  nachgebildet. 

3.  Zungenlaute.  T  erweicht  sich  inlautend  öfters  zu  d, 
oder  fällt  ganz  aus 5  z.B.  nudrir,  chadaina,  vardä  veritas,  frar 
frater.  Vor  i  und  folgendem  Selbstlaute  bleibt  t  theils  unverändert, 
theils  wird  es  *;  z.  B.  oratiun,  diligentia,  inßuenzia,  expe- 
rienzia-,  Einfluss  des  Italischen  zeigt  sich  in  radschun  It.  ragione. 
Auslautend  bleibt  t  in  der  Regel ;  in  der  Endung  as  atis  fällt  es 
gewöhnlich  ab,  in  der  Endung  ust  utis  wird  es  zu  d\  z.  B.  prin- 
cipat  (  doch  auch  pucha  peccatum ) ,  voluntä,  vir  Lud.  Abgeworfen 
wird  es  auch  in  der  Endung  der  Umstandswörter  mente,  deren  n 
dann  zu  ng  wird :  perfettamaing  u.  s.  w.,  nicht  aber  in  der  End- 
ung mentum;  z.  B.  impedimaint  und  dgl.  —  D  geht  hier  an- 
lautend nicht  wie  im  Ruinonschen  in  g  über ;  z.  B.  dy  Rum.  gi7 
dir  Rum.  gir  u.  s.  w.  —  N  wird  vor  i  gern  zu  gn  erweicht;  z.B. 
segner,  gnir  venire,  obtgnair.  Eben  so  wird  /  vor  ü  und  i  zu 
gl;  z.  B.  gl  ihn  lumen,  glüna,  glisch  lux,  spogliar,  sumgliant, 
haselgia  Kirche  basilica,  melger  weibl.  melgdra  melior;  auch 
im  Auslaute:  solaigl  (aus  cl),  belg  bellus.  Vor  t  wird  /  öfters 
in  u  aufgelöst:  aut  altus,  auter,  vouta  It.  volta;  zu  r  wird  es  in 
curte  cultellus. 

§.  401.  Ueber  die  Wörter  ist  schon  früher  beiläufig  er- 
wähnt worden,  dass  das  Ladinsche  weniger  Einfluss  vom  Deutschen 
erfahren  hat  und  sich  mehr  an  das  Italische  anschliesst,  als  das 
Rumonsche.  Wenn  auch  in  beiden  Mundarten  für  einen  und  den- 
selben Begriff  zwei  Ausdrükke  vorhanden  sind,  ein  Deutscher  und 
ein  Romanischer,  so  ist  im  Rumonschen  immer  das  Deutsche,  im 
Ladinschen  das  Romanische  Wort  üblicher.  Wir  stellen  nur  einige 
solcher  Wörter  einander  gegenüber:  Rum.  magun,  Lad.  Storni, 
fehler  —  falt,  sack  da  bettler  —  aschar  da  mendicant,  mar- 
cau  —  cittä ,  ils  gottlos  —  ils  empis,  pflanziaus  —  implanto 
u.  s.  w.  Die  Wortbildung  stimmt  ganz  mit  dem  Rumonschen 
überein. 

§.  402.  Formenlehre.   Der  Artikel  weicht  nicht  bedeu- 
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tcnd  vom  Rumonschen  ab.  Er  lautet  il  auch  ils,  del  dal,  al,  ils, 
dels  dals,  «Z«;  weiblich  la,  della  dalla,  alla,  las,  dellas 
dallasj  alias.  Das  Geschlecht  der  Hauptwörter  und  die  Bildung 
der  Mehrheit  ist  im  Allgemeinen  wie  im  Rumonschen  5  in  der  Ein- 
heit abgefallene  Mitlaute  treten  in  der  Mehrheit  oft  wieder  ein ;  z.  B. 
captivö  captivals,  necessitä  necessitafs,  puchä  puchats', 
il  pe  bildet  ils  peis.  Die  Eigenschaftswörter  bilden  auch  hier 
ihr  weibliches  Geschlecht  sämmtlich  durch  a\  z.  B.  corporala, 
spirituala,  buntadaivla  u.  s.  w.  Unter  den  persönlichen  Für- 
wörtern weichen  vom  Rumonschen  ab :  1.  Ps.  eug  ich,  Akk.  mai, 
Mht.  nuo,  Dat.  und  Akk.  ans  ins)  2.  Ps.  tii,  Akk.  tat',  unter  den 
besitzanzeigenden:  meis  Rum.  mieu,  teis,  seis,  noss  niess,  voss. 

§.  403.  1.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Im  In- 
finitiv werden  hier  vier  Abwandelungen  genauer  unterschieden, 
indem  das  Rumonsche  er  sich  in  air  für  die  zweite  und  in  er  für 
die  dritte  Abwandelung  scheidet,  also  ar,  air,  er,  ir.  Für  das 
Präsens  ist  zu  bemerken ,  dass  die  2.  Ps.  Einheit  sich  nicht  auf 
as,  wie  im  Rumonschen,  sondern  auf  ast,  wie  im  Deutschen,  bis- 
weilen auch  auf  asch  endigt;  z.  B.  hast  und  hasch,  atlristasl, 
sast  weisst.  poust  kannst,  völgiasch  du  wollest.  Die  1.  Ps. 
Mht.  endigt  sich  auf  ains  oder  ain)  z.  B.  vulains  und  vulain. 
Der  Konjunktiv  endigt  sich  nicht  auf  ig,  sondern  in  der  ersten  Ab- 
wandelung auf  i,  in  den  andern  auf  a ;  z.B.  laudi,  saja  sei,  possa 
könne.  Selbstlautsteigerung  findet  sich  sehr  selten  und  ungenau; 
z.  B.  völg  volo,  vuol  vult,  poust  potes,  diseuorra,  hann  habent, 
sainta  sentit,  reisten  restant,  ais  est. 

2.  Das  Imperfektum  endigt  sich  in  der  zweiten  Abwan- 
delung auf  eiva  oder  aiva;  z.B.  vuleiva,  impromettaiva.  Die 
3.  Ps.  Einheit  wird  auch  in  der  ersten  Abwandelung  gewöhnlich  in 
ett  abgekürzt  und  daraus  wird  die  3.  Person  Mht.  et  tan  oder  auch 
etten  (statt  avan,  evan  oder  anen,  enen)  gebildet;  z.  B.  ineun- 
trett,  dumandett ,  montegnett,  chiastietlan ,  crojetten  Rum. 
cartevan  (credebant),  avetlen,  pudetfen. 

3.  Das  Futurum  wird  hier  nicht  durch  das  Hülfszeitwoi  t 
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venire  gebildet,  sondern  auf  gemein  Romanische  Weise  durch 
habere,  dessen  Präsens  mit  dem  Infinitiv  des  Hauptzeitwortes  zu 
einer  Form  zusammenschmilzt;  z.  B.  demonslrara,  combat- 
tera  u.  s.  w. 

4.  Die  Partizipien  endigen  sich  auf  at  «,  ü,  i,  ii\  z.  B. 
nat,  educii,  praevalü,  stovii  von  stover  müssen,  vesti,  fini, 
gnü  von  gnir  venire. 


Elfter  Abschnitt. 

Abwandelungen  im  Dakoromanischen  oder 
Walachischen. 

§.  404.  Die  Dakoromanische  oder  Walachische  Sprache  hat 
unter  allen  Romanischen  Sprachen  die  stärksten  Einwirkungen  von 
andern  Sprachen ,  besonders  auf  die  Uebertragung  der  Lateinischen 
Laute  erfahren,  so  dass  sich  kaum  erwarten  lässt,  dass  hier  eine 
starke  Abwandelung  regelmässig  und  genau  ausgeprägt  sei.  Den- 
noch lässt  sich  auch  eine  solche  nicht  leugnen,  wenn  sie  sich  auch 
wie  im  Romanischen  nur  auf  das  Präsens  erstrekkt ,  und  von  der 
starken  Abwandelung  in  den  andern  Romanischen  Sprachen  bedeu- 
tend abweicht.  Am  Nächsten  schliesst  sich  die  Walachische  starke 
Abwandelung  an  die  Rhätoromanische  an.  Wie  hier  in  vielen  Fällen 
erscheint  auch  im  Walachischen  meistenteils  nicht  sowrohl  eigent- 
liche Selbstlautsteigerung  als  Grundgesetz,  wie  vielmehr  Wieder- 
herstellung des  wurzelhaften  Selbstlautes,  welcher  vor  den  schweren 
Endungen  getrübt  worden  war,  vor  den  leichten  Endungen,  welche 
im  Walachischen  dieselben  sind,  wie  in  den  andern  Romanischen 
Sprachen.  Dieses  Verfahren  schliesst  jedoch  wirkliche  Selbstlaut- 
steigerung nicht  ganz  aus;  jedoch  tritt  diese  meistens  nur  in  der 
3.  Person  ein;  sie  folgt  im  Allgemeinen  den  auch  für  die  andern 
Fuchs  Romanische  Sprachen.  24 
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Sprachen  geltenden  Regeln ,  nur  dass  o  durch  a  zu  oä  *)  gesteigert 
wird.  Umgekehrt  war  aber  auch  öfters  vor  schweren  Endungen  der 
Lateinische  Wurzelselbstlaut  zu  einem  Doppellaute  geworden  und 
statt  dessen  tritt  dann  vor  den  leichten  Endungen  wieder  der  ein- 
fache Stammlaut  ein. 

§.  405.  Auch  im  Walachischen  findet  sich  eine  durch  die  Silbe 
esc  verstärkte  Form,  welche  regelmässig  nur  vor  den  leichten  Endungen 
im  Präsens  angewendet  wird  5  z.  B.  floresc ,  floresü ,  Jloresje, 
florim ,  JlorUzi,  Jloresc.  In  der  ersten  Abwaudelung  giebt  es 
viele  Zeitwörter,  welche  statt  jenes  esc  das  ursprünglich  gewiss  die- 
sem ganz  gleiche  ex  dem  Stamme  anhängen;  jedoch  scheint  dieses 
auch  vor  den  schweren  Endungen  zu  bleiben ;  z.  B.  armare  armez, 
oftare  qflez,  Izilare  tzitez  u.  s.  w. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  406.  Die  meisten  Zeitwörter  dieser  Gattung  verwandeln 
ihr  a  im  Infinitiv  und  den  andern  Formen  mit  schwerer  Endung  in 
e,  welches  vor  den  leichten  Endungen  des  Präsens  dem  ursprüng- 
lichen a  wieder  weichen  muss.  So  z.  B.  teceare  tacere :  tac,  taci, 
iace,  iecem,  lecclzi%  (ac,  serire  salire  saiu,  hlestemare  blas- 
phemare  Mastern,  eelcare  calcare  c«/c,  lesave  laxare  las^  sel- 
tare  saUare  sali  u.  s.  w,   So  auch  leudare  laudare  laud  u.  dgl. 

b.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  E. 

407.  Bei  diesen  Zeitwörtern  finden  sich  einige,  wenn  auch 
nur  sehr  wenige,  Selbstlautsteigerungen  zu  ie )  z.  B.  peardere  per- 
dere  pierd:  luare  levarc  leau  und  icau,  leai  ieai,  luvem, 
luatziy  leau  ieau\  in  den  starken  Formen  dieses  Zeitwortes  ist 
das  anlautende  /  durch  das  folgende  steigernde  i  verdrängt  worden; 
in  vin  venia  von  venire  ist  i  aus  ie  durch  Zusammenziehung  ent- 
standen. 


*)  Ich  bediene  mich  für  das  Walachische  der  von  Diez  angenomme- 
nen Schreibung}  vgl.  Diez  1,  95  f. 
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Zeitwörter  mit  wurzelhaftein  Ö. 

§.  408.  Aus  o  ist  im  Infinitiv  gewöhnlich  u  geworden,  statt 
dessen  vor  den  leichten  Endungen  das  ursprüngliche  o  wieder  ein- 
tritt; jedoch  nimmt  die  3.  Person  Einheit  öfter  oa  an,  welches  im 
Walachischen  häufig  als  Steigerung  von  o  steht)  z.  B.  sburare  ex- 
volare sbor,  purtare  portare  port,  turnare  torn,  murire  moriu, 
3.Ps.  moare,  puteare  posse  pot,  3.  Ps.  poate,  dureare  dolere 
doare  (unpersönlich),  diirmire  doarme,  rvgare  rog  roage 
u.  s.  vv.  In  einigen  Zeitwörtern,  welche  im  Infinitiv  oa  angenom- 
men haben,  wird  vor  den  leichten  Endungen  gleichfalls  das  wurzel- 
hafte  o  wieder  hergestellt;  z.  B.  cunoastere  cognoscere  cunosc. 
Hierher  gehört  auch  scoatere  excutere  scot. 

§.  409.  Es  ist  schon  oben  beiläufig  berührt  worden,  dass 
sich  die  Selbstlautsteigerung  nur  auf  das  Präsens  erstrekkt.  Das 
Perfeklum  kann  keinen  Theil  daran  nehmen,  weil  alle  Endungen 
desselben  im  Walachischen  immer  schwer  sind.  Es  endigt  sich 
nämlich  in  der  Regel  auf  ai,  ui,  iL  Diejenigen  Zeitwörter,  welche 
im  Lateinischen  ihr  Perfektum  durch  Zusammensetzung  mit  der 
Wurzel  esse  (auf  si)  bilden,  bilden  es  im  Walachischen  eben  so, 
auf  sei )  selbst  das  Hülfszeitwort  aveare  hat  neben  der  gewöhn- 
lichen Form  avui  noch  eine  aus  Zusammensetzung  entstandene 
Form  avusei. 


Schlussbem  erklingen. 

Wenn  wir  nun  schliesslich  auf  den  Inhalt  der  bisherigen  Unter- 
suchungen noch  einmal  zurükkblikken ,  so  wird  sich  als  Ergebniss 
derselben  die  gleich  im  Anfange  dieser  Schrift  ausgesprochene  Be- 
merkung herausstellen,  dass  die  Romanischen  Sprachen  keineswegs 
gedankenlose  Verstümmelungen  des  Lateinischen  sind,  sondern  dass 
vielmehr  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  das  jugendlich  kräftige  Walten 

24* 
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des  Sprachgeistes  unverkennbar  ist ,  wie  diess  deutlich  aus  der  Ab- 
wandelung der  Zeitwörter,  leicht  dem  wichtigsten  Theile  der  Formen- 
lehre jeder  Sprache,  deutlich  genug  hervorgeht.  Diese  Selbständig- 
keit und  Lebendigkeit  der  Romanischen  Sprachen  tritt  nicht  bloss 
in  der  Bildung  neuer,  eigenthümlicher  Zeitformen,  sondern  vorzüg- 
lich auch  in  der  Einführung  der  starken  Abwandelung  hervor. 
Einen  Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher  Abwandelung 
haben  mehr  oder  weniger  ausgebildet  alle  Sprachen,  und  sie  be- 
dienen sich  desselben ,  um  ursprüngliche  und  abgeleitete  Zeitwörter 
zu  unterscheiden.  Für  die  Romanischen  Sprachen  konnte  Haupt- 
zwekk  bei  der  Niedersetzung  einer  starken  Abwandelung  nicht 
Unterscheidung  der  ursprünglichen  von  den  abgeleiteten  Zeitwörtern 
sein,  weil  sie  diesen  Unterschied  selbst  nicht  mehr  deutlich  fühlen 
konnten ;  sondern  sie  wollten  vorzüglich  auf  einem  einfachen  Wege 
eine  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Formen  dadurch  gewinnen, 
und  zugleich  den  Stamm  für  die  Abschwächung  der  Endungen  ent- 
schädigen. 

Das  Mittel,  dessen  sich  die  Romanischen  Sprachen  zur  Her- 
stellung der  starken  Abwandelung  bedienten,  war  kein  ganz  eigen- 
thümlich  erfundenes,  sondern  sie  bedienten  sich  dazu  eines  schon 
im  Lateinischen  gegebenen  und  bildeten  dasselbe  nur  regelmässiger 
aus  und  gaben  ihm  einen  weitern  Wirkungskreis.  Dasselbe  i,  welches 
im  Lateinischen  die  Perfekten  egi,feci  aus  dem  Stamme  ag,  fac 
bildete,  gebrauchten  die  Romanischen  Sprachen,  um  aus  einem 
wurzelhaften  a  im  Präsens  ai  oder  e  und  aus  e  ie  zu  bilden  5  auch 
o  wurde  in  manchen  Fällen  zu  oi  gesteigert ,  in  der  Regel  aber 
wurde  im  letztern  Falle  nicht  i,  sondern  das  dem  o  verwandtere  u 
genommen,  so  dass  aus  o  wo,  Sp.  ue  (Rhätor.  ie),  Nfrz.  eu  wurde. 
Diese  starken  Formen  treten  nur  vor  den  leichten  Endungen  ein, 
weil  durch  den  Eintritt  derselben  vor  den  schweren  Endungen  das 
Wort  zu  sehr  würde  überladen  worden  sein. 

Ausser  im  Präsens  tritt  die  Selbstlautsteigerung  gesetzmässig 
nur  im  Perfektum  ein  und  zwar  auch  hier  eigentlich  nur  vor  den 
Reichten  Endungen,  welche  jedoch  nicht  in  allen  Sprachen  dieselben 
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sind.  Für  die  starke  Bildung  des  Pcrfcktums  gelten  ursprünglich 
dieselben  Regeln  wie  für  das  Präsens,  jedoch  werden  sie  nur  sehr 
selten  beobachtet,  um  das  Zusammenfallen  beider  Zeiten  zu  ver- 
hindern, so  dass  diese  anscheinende  Unvollkommenheit  nothwendig 
zu  einer  grössern  Mannichfaltigkeit  der  Formen  führte. 

Da  nun  keine  Romanische  Sprache  die  starke  Abwandelung 
ganz  vollständig,  sondern  jede  nur  mehr  oder  weniger  Bruchstükke 
von  derselben  hat,  so  will  ich  versuchen,  aus  diesen  Bruchstükken 
ein  Ganzes  zusammenzustellen  und  das  gar  nicht  Vorkommende 
nach  den  früher  aufgestellten  Regeln  zu  ergänzen.  Ich  nenne  diese 
nirgends  vollständig  sich  findende  Abwandelung  die  eingebildete, 
und  stelle  ihr  die  wichtigsten  wirklich  vorkommenden  Formen  gegen- 
über. Hinsichtlich  der  Personendungen  wähle  ich  in  der  eingebilde- 
ten Abwandelung  die  dem  Lateinischen  am  Nächsten  kommenden. 

1.   Zeitwort  mit  wurzelhaftem  A.  Sapere. 
Eingebildete  Abwandelung.  Wirklich  vorkommende  Formen. 


Präsens. 


Einht.  1.  Saipo  sepo 


Sp.  se  (st.  sepo  Konj.  sepa),  Frz. 
sais 


2.  saipes  sepes 

3.  saipe(t)  sepe(t  ) 


Frz.  sais 


Mht.  1.  sapemos 


2.  sapetes 

3 .  saipen( t )  sepen( t ) . 


Frz.  sait 
Sp.  sabemos 

Altsp.  sabedes,  It.  sapete 
Altfrz.  saivent  sevent. 


Perfektum. 


Einh.  1.  saipi  sepi 


It.scppi,  Altfrz.  seu  oder  seui  d.i. 


2.  sapesti 

3.  saipe(t)  sepe(t  ) 
Mht.  h  sapimos 

2.  sapistes 


sevi  sebi ;  Prvz.  aic  von  habere 
It.  sapesti 


It.  seppe,  Altfrz.  sceuist  d.  i.  sevist 
It.  sapeinmo 


It.  sapeste 
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Eingebildete  Abwandelung  Wirklich  vorkommende  Formen 

3.  saperon(t)   oder  sepe-     It.  seppero. 
ron(  t ). 

2.  Zeitwort  mit  wurzelhaftem  E.  Venire. 
Präsens. 

Leon,  viengoj  Frz.  viens,  Afrz.  vieg 
Sp.  vienes,  It.  vieui  u.  s.  w. 
Sp.  It.  viene,  Frz.  vient 
Sp.  venimos 
It.  venite,  Sp.  venis 
Sp.  vienen,  Frz.  viennent. 


Einh.  t.  vieno  viengo 

2.  vienes 

3.  viene(t) 
Mht.  Ii  venimos 

k.  venites 
3.  vienen(t) 


Per  fektum. 

Einh.  1.  vieni  Sp.  vinc  aus  viene,  Altfrz.  ving 

veins 

2.  venisti  It.  venisti 

3.  viene(t)  Leon,  vieno,  Sp.  vino,  Frz.  vint, 

Altfrz.  tiensit 
Mht.  1 .  venimos  It.  venimmo 

2.  venistes  It.  veniste 

3.  veniron(t)  oder  vien-    Altfrz.  viendrent. 

neron(t) 

3.  Zeitwort  mit  wurzelhaftem  O.  Potere  oder 
p  o  d  e  r  e. 

Präsens. 

Einh.  1.  puodo  puedo  peudo  Sp.  puedo,  Altfr.pues,  Nfrz.  peux 

2.  puodes  puedes  peudes  It.  puoi,  Sp.puedes,  Frz.  peux 

3.  puode  puede  peude(t)  It.  puö,  Sp.  puede,  Frz.  peut 
Mht.    1.  podemos  Sp.  podemos 

2.  podetes  Altfrz.  podedes,  It.  potete 

3.  puoden  pueden   peu-  Sp.  pueden.  Frz.  peuvent. 
den(t) 
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Eingebildete  Abwandelung. 


Wirklich  vorkommende  Formen. 


Perfektum. 


Einht.  1 .  puodi  puedi  peudi 


Afrz.  pucs  peus,  Sp.  pude  aus 

puede 
It.  potesti 


2.  podesti 


3.  puode  puede  peude(t)      Sp.  pudo  (d  i.puedo),  Afrz.peut 


3.  poderon   oder  peude-     It.  poterono,  Fr.  purent  aus  peu- 


Die  geringsten  Bruchstükke  der  starken  Abwandelung  haben, 
wegen  grösserer  Mischung,  die  Rhätoromanische  oder  Churwälsche 
und  die  Dakoromanische  oder  Walachische  Sprache  erhalten.  Wenn 
auch  die  andern  Hauptsprachen  des  Romanischen  Stammes  im  Laufe 
der  Zeit  Manches  von  der  starken  Abwandelung  eingebüsst  haben, 
so  kommt  diess  daher,  weil  die  Sprachen  nach  und  nach  immer  mehr 
nach  Einfachheit  und  Gleichförmigkeit  streben.  Am  Meisten  ist 
diess  bei  der  Französischen  Sprache  der  Fall,  in  welcher,  eben  so 
wie  in  der  Deutschen,  viele  ehemals  starke  Zeitwörter  zur  schwachen 
Abwandelung  übergegangen  sind.  Die  Mundarten  entbehren  im 
Allgemeinen  einer  regelmässig  ausgebildeten  starken  Abwandelung 
fast  ganz,  eben  so  wie  auch  die  Deutschen  Volksmundarten  aus  Be- 
quemlichkeit die  starken  Formen  immer  mehr  aufgeben. 


Mht.    1.  podimos 
2.  podistes 


It.  potemmo 
It.  poteste 


ron(t). 


rent. 


Gedruckt  hei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin, 


Berichtigungen. 


Die  Entfernung  des  Drukkortes  und  der  Umstand,  dass  der  giösste  Theil 
der  letzten  Durchsicht  der  ßerichtigungsbogen  vom  Verfasser  in  kurzen  Winter- 
tagen bei  Lampenlicht  gemacht  «erden  musste,  können  vielleiebt  einigermasseu  als 
Entschuldigung  für  die  leider !  ziemlich  grosse  Zahl  von  Drukkfeblern,  «  eiche  stehen 
geblieben  sind,  dienen.  Man  bittet  desshalb  um  gütige  .Nachsicht  und  Verbesserung 
folgender  Fehler,  von  welchen  ein  grosser  Theil  dem  Verlasser  nicht  zur  Last  fällt: 
S.    5    Z.  15  v.  o.  1.  derselben  st.  desselben 

-  14    -    16  v.  u.  I.  bug  st.  bugis 

-  16    -    1-1  v.  u.  1.  eben  st.  oben 

-  17    -    15  v.  o.  1.  jener  Form  st.  jenen  Formen 

-  27    -      1  v.  o.  1.  unursprüngliche  st.  ursprüngliche 

-  53    -    15  v.  u.  I.  milagro  st.  milagre 

-  56    -     4  v.  o.  1.  gu  are  ceu  st.  guaraeeu 

-  57    -    17  v.  u.  1.  hice  st.  Inze 

-  75    -    16  v.  o.  1.  ***)  st.  *) 

-  76    -    12  v.  u.  I.  e  st.  n. 

-  78    -    1  v.  u.  1.  gaudium  st.  goudium  —  Das.  Z.  2  1.  der  folgenden 

in  die  vorhergehende  st.  der  vorhergehenden  in  die  folgende 

-  81    -    15  v.  u.  1.  oeil  sf.  oettil 

-  83    -    10  v.  o.  I.  lax  are  st.  Ixaare 

-  88    -      5  v.  u.  1.  nnevax  st.  nuevos 

-  99    -    10  v.  o.  1.  hice  st.  Mze  —  Das.  Z.  11  hiece  st.  hieze 

-  102    -    11  v.  o.  1.  mortre  st.  morir 

-  104    -    13  v.  o.  1.  tenga  st.  fegna  —  Das.  Z.  6  v.  u.  den  st.  dn 

-  115    -    12  v.  u.  1.  Stamm  st.  Käme 

-  119    -    10  v.  u.  1.  io  (  st.  (io 

-  114    -     2  v.  u.  1.  S.  st.  L, 

-  145    -    14  v.  u.  1.  duale  st.  duoe  —  Das.  Z.  6  v.  u.  carezza  st.  carezze 

-  165    -     8  v.  o.  1.  to je  st.  voja  —  Das.  Z.  1  v.  u.  1.  Io  piro  st.  le  piro 

-  175    -     8  v.  o.  1.  chiania  st.  chiami 

-  177    -    16  v.  u.  1.  Sprachen  st.  Sprache 

-  179    -    1 1  v.  o.  1.  b  e  i  d  e  n  st.  beiden 

-  180    -     6  v.  o.  1.  posso  st.  possu 

-  189    -     1  v.  o.  1.  vero  st.  reru  —  Das.  Z.  7  v.  u.  1.  p  adecerj  st.  padecer 

-  192    -      9  v.  o.  fehlt  Formen  nach  vollständigen  —  Das.  Z.  7  v.  u.  1. 

dieses  st.  dieser 

-  197    -     2  v.  u.  hfiglio  st.  figliu  —  Das.  Z.  3  v.  o.  1.  giglio  st.  gigliu 

-  202    -     5  v.  u.  1.  welche  sich  st.  welches  ich 

-  215    -    12  v.  u.  I.  SBern  st.  Jltern 

-  217    -    16  v.  o.  1.  gehör  en  st.  gehörten 

-  246    -     7  v.  o.  1.  gencreux  st.  genereur 

-  250    -    17  v.  u.  1.  famira  st.  famin a  —  Das.  Z.  15  welchen  st.  welche 

-  255    -    11  v.  o.  I.  I)  a  u  p  h  in  ei  s  c  h  e  n  st.  Dauphineische 

-  260    -      1  v.  o.  1.  besitzanzeigenden    Fürwörtern  st.  besitzanzei- 

gende Fürwörter 

-  263    -    15  v.  u.  1.  qualitat  st.  qualiter 

-  264    -     2  v.  o.  1.  besitzanzeigenden  st.  besitzanzeigende  —  Das.  Z.  6 

persönlichen  st.  persönliche 

-  274    -     1  v.  u.  1.  tu  st.  ta 

-  278    -     2  v.  o.  1.  Aus  sp  räche  st.  Sprache 

-  285    -    15  v.  u.  1.  peizan  st.  pcisa?i 

-  298    -      8  v.  Ii.  1,  cAcP/tM  st.  cheveaux 
312    -     8  v.  o.  1.  b)  eteie  —  Z.  11  a)  feusse 

-  320    -    12  v.  o.  1.  jendaicle  st.  jeudaiile 

-  321    -    15  v.  u.  1.  gripen  st.  grepett 

-  332    -    13  v.  u.  1.  j  und  dass  st.  und  dass, 

-  339    -     6  v.  u.  1.  Planta  st.  Plass 

-  347    -    10  y.  «.  I.  anlautend  st.  auslautend 

-  350    -     9  v.  u.  1.  obscurus  st.  obsurus  —  Das.  Z.  7  1.  cvsrin  st.  aus  ritt 
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n 

prache. 


ortfügungslehre. 


Selbs 
biswe 
laute 


Fürwörter  stehen 
Bitworte  überflüssig 
lat  immer  de  nach 


Zeitwörter. 


Gross*  n^nn*S  '}e*  Zeitwör- 
a  the  Artikel  üe*  pei'sönl. 


z«,  th . 
Yersti 


—  persönl.  Fürw. 
iaht,  mit  Zeitw.  in 


Im  Infinitiv  fällt  re  u.  ere  ab  — 
Unbestimmtheit  in  den  Person- 
endungen  des  Präsens  —  starke 
Abwandelung  fehlt,  nur  o  wird 
zu  oeu  gesteigert  —  Pcrfcktum 
sehr  selten. 


Infinitiv :  e  ei  eje,  e,i  —  in  der 
2.  Ps.  Einht.  ist  ä  erhalten  —  1. 
Ps.  Mht.  oma  (owma);  2.  Ps. 
Mht.  eve  e  e  —  starke  Abwan- 
delung fehlt  eigentl.,  nur  o  zu  eic 
(oeu)  gesteigert  —  Perfektuni 
fehlt  ganz  —  Partizip. :  a  ave,  i 
im  u.  u. 


Vorli^llä.ufiS  angewendet 
im  J>j<*te im  öebrauclie der 
weil<  jl.  Fürw.  —  Persönl. 
ak  *  i  Nominal,  den Zeit- 
angehäugt  —  Be- 
er Gebrauch  d.  Für- 
5  a  —  Subjekt  in  d. 
nit  Zeitw rt.  in  der 
—  auf  in  folgt  t. 


Infinitiv:  ar  ari,  er  eir  eri,  r,  ir 
iri  —  Personendungen  verstüm- 
melt —  starke  Abwandelung 
fehlt,  doch  finden  sich  einzelne 
Spuren  —  bemerkens  werthe  For- 
men von  essr. 


UebersicJit  der  Italischen  Mundarten 
in  Vergleich  uug  mit   der  Gesa  m  in  t  s  n  r  a  c  Ii  c. 


zu  Seite  aoo. 


I.   Oberitalische  Mundarten. 


1.  Milaniscl.; 


Austaut. 

Formenlehre.           j  WortfügiingsMire. 

Selbstlaute  fallen 
bisweilen  ab,  Mit- 
laute treten  z.U. 

Fremde  Laute:  oau  (ö)  u.  «  («), 
sg  (=Frz.j)  u.  Nasenlaut  n  — 
oeu  st.  110  o  —  s  gh  s  st.  d.  Zisch- 
laute e  g  —  r  st.  /  —  ij  st.gi  —  c 
t  m  n  verdoppelt. 

Meistens  millaulig. 
seihst  u  fällt  ab  — 
Millaute  verdoppelt 

—  chghf  st  c  gj, 

—  cc  wcelisell  mit 
ll—tdclrs  oft  ab- 
l'  .\  in  len  u.  der  vor- 
bei gehende  Selbsll. 
verdoppelt. 

Arlikel :  el(lu),  ta,  Mht.  IVrsönl.  Fürwörter  sieben  |  Im 
f.  beide  Gescbl.  i —  viele  (beim  Zeitworte  überflüssig  Ii  n 
Ilauptwrtr.  mäunl.  statt  —  tu  hat  immer*  mich  rm 
wcibl. —  Hczcichmi»!;  dei-lsich.  Ab 
Mht.  u.  dcsGcschl.  in  der  |zu 
Mbl.  fehlt  meist  —  Per-  iseh 
sönl.  l''ür\vrlr.  mit  doppel- 
ten Formen  durch  Franz. 
Einfluss. 

rsliiiiuilhcil 

.r  u.  in  ab  — 
in  den  PflMOn- 

■liscns  —  starke 
i  -  Pcrfcktum 

()  nicht  verdoppelt 
unbetontes  c  und  (" 
»estossen  —  harte  Mitlaut vci- 


aueli  scllksllnulip  — 
[Mill.mle,  besonder 
/  u.  i  ull  .ib-cw  ui ■tun, 


jbindungei 


Artikel:  7  (tfe/fou),  ta 
(/'),  Mchrht.  i.  le  —  Mht. 
männlicher  Uptvtrtr.meisl 
nicht,  bc/.cichtict  —  bei  (I. 
pctsünl.  Fürwrtr.  oft  dop- 
pelte ii,  dreifache  Formen. 


k.'l  hfi  pn  sc 
uiil  Zcilw. 


Mht.  om 
i  Mht.  eve  t 
delüüg  lehlt  i 
foni)  gcslcl, 
fehlt  ganz.  — 


O  u  (oh)  ho,  i  ie  ti  schwanken.  |Meü 


,Mhi.;s7;,IArlik.  häufig  angewendet  IIa 

 Ilicil"  in  -lircilciuil.'chraiirlirdci 

«hl.  Ii.  der  ncrsonl.  Fiinv.  -  l'ersönl  im 


soliderer  oebraiuii  ü,  I'  ui-ii 
worlcs  a  —  Subjekt  in  d. 
Mht.  mil  Zoitwrt  in  der 
EJnht.—  auf  in  folgt/. 


WortfÜ2;unp;slelire. 


Zeitwörter. 


Biic  im  llalisclien. 

VC 


Infinitiv  a  (ae),  ei,  e,  i  —  starke 
Abwandelung  fehlt,  nur  o  wird 
zu  uoe  gesteigert  —  Präsens  auf 
isco  —  in  der  l.Ps.  Mht.  fehlt  i. 


Bieite  im  Gebrauche  der 
läk'sönl.Fürw.  —  Persönl. 
irw.  im  Nominativ  dem 
itworte  angehängt  — 
f  ein  Subjekt  in  d.  Mht. 
st  das  Zeitw.  in  d.  Ein- 


auf in  folgt  t. 


Infinitiv  ar,  er,  ir  —  in  d.  1.  Ps. 
Mht.  fehlt  d.  unursprüngliche  i  — 
starke  Abwand  Ig.  noch  schwan- 
kender als  im  Italischen  —  Prä- 
sens auf  isco. 


^sitzanzeigende  Fürwrtr 
M]hen  immer  hinter  dem 
*wuptwrte  d.  Artikel  vor 
mmselben.  — 
a  i 


n 


Fast  wie  im  Italischen  —  Infinitiv 
auch  «, e,  i  —  1.  Ps.  Mht.  ammo, 
immo  —  starke  Abwandelg.  noch 
ausgedehnter  als  im  Italischen  — 
Futurum  auf  aggio. 


pi 


•^initiv  durch  mn  oder  Infinitiv  ari,  iri  —  starke  Ab- 

^°nmu  aufgelöst  wandelung  fehlt  fast  ganz  — 

lai  3.  Ps.  Einh.  Perf.  au,  iu,  2.  Ps, 

Pe  Mht.  öfters  astivu.  istivu. 
u. 


Anla  ogslehre. 


Zeitwörter. 


Vst.b  —  ii  a  beim  Ak- 
st.^  —  ch 


Infinitiv  ari,  iri  —  starke  Ab- 
wandelung  fehlt  fast  ganz  —  Per- 
fekt. 2.  Ps.  Einh.  astivu,  istivu, 
3.  Ps.  a«,  iu. 


Bst.v  —  rscheidg.  von 
—  a^iydyi  —  «  beim 
Unveränder- 
ärtizipienbei 
em  Akkusat. 
t  oft  de. 


Infinitiv  mW,  ?Y£  oder  ai,  i  (a£r, 
ir)  —  vollständige  Endungen  der 
2.  Ps.  Einht.  und  Mht.  —  starke 
Romanische  Abwandelung  fehlt 
ganz  —  Imperfekt,  in  beiden  Ab- 
wandelg.  ia — Perf.  überall  esi — 
Futur,  durch  Vorsetzung  des  Prä- 
sens von  airi  vor  den  Infinit,  ge- 
bildet— Gerundium  auf  endu  u. 
enduru. 


/vor  «u.fcellung. 
Mit],  vorge 


Infinitiv  are,  ere  (er),  ire —  3.Ps. 
Einht.  Mht.  n  —  Perf.  auf  esi, 
isi,  si  —  Futur,  wie  im  Cagliar- 
ischen  u.  Gemeinromanischen. 


I.    Oberilaliselie  Mundarten. 
4.   C  c  n  o  v  i  s  c  h. 


Inlaut. 

Au  -1. ml . 

Formenlehre. 

Worlßgongslelire. 

Zeitworter. 

JJi.SM  eilen    r/i  hl.  /> 

Frc  La« 

»urebgängig  soll, 

Wie  im  Italischen. 

vor  .  (aus  0 

;;,„;.!,;'':! 

-  /  ausgcslosscii  od.l 

lldl  —  X  St.  ä.  «st. 
CWsl.js/rA-Mil.! 

ison  od.  erweicht  | 

der  rtaupjsachc  m\\  d.  Ilal 

Biswcilon  ciu  Mil 
laut  vorgesetzt. 

MUbutc  l 

Wicimltolisclieii 

Fast  wie  im  Italischen  - 
Artikcl  eist.  ;/. 

lircilc  im  Gebrauche  der 
rÄs5pl.Fürw.  — PertSnI. 

Zcitworle  an^c-hängl  - 
auf  ein  Subjekt  in  d.  Mbl. 
folgt  das  Zcitw.in  d.  Ein- 
heit  —  auf  in  folgt  /. 

Inlinilij  nr.  er,ir  -  ind.  L.Ps. 

1 

kcniler  als  im  Italischen  —  Prä- 
seus  auf  isco. 

II.  (Tnteritaliscbe  Mundarten. 

i.  Napolisch. 

lautig   iwirdlArtilcol  lo, 
cduhlel.d.-diir  MM.  I'iirbi-idi 
,■.  bei  vorher-  Mht.  aller  IIa 
Jcm  Sclbst- 


licsitzanzcigcnde  Fiirwi  Irl  F.is)  wir  im  Ihilischcn —  Infinitiv 
stehen  immer  hinter  dem  auch  ('/.  e,  i  —  1.  I*s.  nlht.  ammo. 


Jtf.g_0U 
Mi: 

Poh 

;ms(lcm  \i 


Durchgängig 
laulig  —  hs 
e,  auch  u  st.  i 


w  .nidelim:; 
X  1>S.  Einh 
Slhl.  üilers 


II.  Unteritalische  Mundarten. 
3.  S  i  s  i  1  i  s  c  h. 


Anlaut. 

Inlaut. 

Auslaut.          |  Formenlehre. 

Wortfüglingilchre. 

rsi.4 -«•;(<•;,.»•■) 

st  ß  —  ch  St.  ;j.  — 

Ifst.  o.  ist.  e  —  o  st.  ho, est  ie 

—  1  wie  im  Kalabr.  —  11  wird  dd 

—  im  st.  nd  —  ggh  st.  hb.  — 

Selbsllantig:  i,  u,o,|Arükel  (u,  In,  Mht.  Ii  — 
auchust.e.              Mht.  aller  ,lau|.l»rlr.  .. 

|mcu  der  persiiul.  l'nru  rlr 

Gebrauch  von  abeiin  Ak- 
kusativ. 

tnfloillv  ort,  tri  —  »Unkt  Ab- 

evauilrlung  lehll  last  ganz.  —  Per 
fckl        IV  1  inh  u.vi, i  Ii.  „(„  Ii. 

a. >,„,,,, 

fällt  ab  Usl.  o,  ist.  e  —  o  st.  uo.  e  st.  ielWc  im  Kalabr. und 
—  o,  i,</ vorgesetzt.  —  oi st. a  —  z st. x  —  «est.  c —  Siiil.  —  bisweilen 
gst.  des  Kebll.  c  —  c  st.  qu  —  fällt  er  u.  v  ab  —  s 
g/ist.  gu  —  r  st.  /  —  /  st.  i  —  «/  bleibt  bei  sächlichen 
st.  /,  ./</  st.  //  —  </  fällt  aus.  —  Wörtern. 


Sirdisc  h. 
lart  von  Cagliari. 

Artikel  s«,  sa  (V),MUt 
—  Mht.  aller  Hauptwrl 
.%■ —  hcmerkeiiswerthel'n 
Hier  der  l-'ürwrtr. 


'Genaue  l'nlersrheidg.  von  |  Inliiiitiv  niri,  irioderni,  I  (mV, 
.  Imiri  u.  niri  —  n  beim  ir  )  —  vollständige  I anhingen  der 

■'Akkllsalix  -  I  iiM-rander.  :  .'.  IN.  I  l.lhl  und  [Villi  —  starke 
| liebkeil  derlWIl'/.ipienhcijltmiianisrhe  Abwandelung  lehll 
| vorhergehendem  Akkusal.  jgall/.  Ini|ierl'ekt.  in  beiden  \li 
—  auf  in  folgt  oft  de.         ,  wondelg.  ia  —  l'crf.  überall  est  — 

I  Futur,  durch  Vonoliung  du  Prl- 
aona  von  airi  vor  den  Infinit,  gc 
bildet  —  Gerundium  aufem/n  u. 
meTiiru. 


b.  Mundart  von  Logudoro. 

/ vor  su. folgendem |  Abneigung  gegen  «o  u.  ie  —  Vor- 1  Meistens  u,  selten  o,l  Artikel  tu,  sn,  sos  —  Mht. I Freie  Wortstellung.  I  Infinitiv  an,  trt(tr\  Irt—  3,P|, 

Hill.  w„  ...-,!/!  —  liehe  für  »  u.  u —  ghe st.  ce  —  dli  «,e(uiei>.  aller  Uauptwrtr.  sj  u  wird  EimU/,  Mht.  n  —  Port.  '"'I  e...\ 

\sl.  II -* st. gl,  s?>,g.  I os.  «.«I     Fötor,  w/o  Im  Cpgllai 

-  •  bei,  >>•  <■•■»,.■   •  l>«> 


» 
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imtsp  räche 


Anl 

irtfiigungslehre. 

Zeitwörter. 

C  statt  ch. 

.  Fürvvrtr.  bleiben 
Zcilwrlrn.  weg — 
mng  pas  gewöhnl. 
;  —  n  des  Wohl- 
vegen  augeliängt. 

Infinit.  äyre,i  (seilen e)  —  Selbst- 
lautsteigerung fast  nur  bei  o  —  Zu- 
saunnensetzungen  mit  agui  im 
Perfektum  —  Spuren  vom  Plus- 
quamperfektum. 

tnisswrtr.  bei  Zeit- 
n  umslandswörll. 
cbt. 


Infinit.  a?  ie,  ey,  re,  i,  aucli  ar  er 
ir —  Selbstlautsteigerung  unvoll- 
kommen u.  schwankend  —  Im- 
perfekt, avo,  in  od.  ins  —  Perf. 
fällt  in  allen  Abwandelungen  zu- 
sammen. 


;el  zwischen  d.  ge-1  Infinit,  as  a  e,  ey,  re,  ir. 
lligcn  u.  geschlecht- 1 
l'ürwrtrn.  d.  3.  Ps. 


imcnziehung  zweier 
?r  in  eins. 


Infinit.a  (as\(e!\re,iir  —  Selbst- 
lautsteigerung findet  sich  —  Perf. 
fällt  meist  in  allen  Abwandelg. 
zusammen. 


le  st.  que  —  Fürwtr.lEigentl.  nur  2  Abwandelg.  mit  a 
n  vor  d.  Zeitw.  weg  u.  mit  e  —  Selbstlautsteigerung 
allein  verneint;  pa-  fehlt  ganz  —Perfektum  mit  agiü 
=  ne-que.  \ zusammengesetzt  —  l  ormen  mit 

\iss  imPrs.  u.  Imperf. 


Uebersicht  der  Französischen  Mundarten 

in  ihrem  Verhältnisse  zur  Französischen  GcsaUlintsp  räche. 


Zu  Seite  337. 


I.   Süllfranzösische  Mundarten. 
1.    Provenzalisc  Ii. 


Anlaut. 

Inlaut.  Auslaut. 

Formenlehre. 

Worllugungslfbrc. 

C  statte/». 

Vorherrschend  ou  eou  aou  st.  o  Willaule  abgewor- 
au  —  one  uc  st.  o  —  oi  eu  sehr  Feu  —  i  ou  (o)  st.  e 
selten  —  ai  selten  —  ie  u.  ei  un-  —  a  st.  e 
beständig  —  Selbstlaute  nähern 
sieh  den  Lat.  mehr  als  im  Franz.! 
—  MM. in  Selbst!. aufgelöst— ur- 
sprüngl.  ölill.  geschützt. 

Artikel:  foufoMht.  fei  — 
Mehrheit  bald  mit,  bald 
ohne*.  —  Weibl.  Geschl. 
durch  ou  oder  o  —  Fürw. 
ähnlich  wie  im  Altprvz., 
aber  nicht  so  zahlreich.  — 

PcrsÖnL  FTirwrtr.  bleiben 
vor  dcnZcitwrtrn.  weg 
Verneinung  jms  ^ewülml. 
ohne  ue  —  n  des  Wohl- 
klangs wegen  angehängt. 

lYilrUmu  SpuiTI 

Hu;iui|ierleUlum. 

)  Sclbsl 
ueio— Zu- 

vom  Plus 

e  —  owst.cM  —  ex 

l.mlc  den  L:dehi.  ähnlicher  ;tls  i 

Frz.  —  Ii  st.  I  —  s  st.  s. 


u  p  h  i  n  c  iWc  Ii. 
Grenoblc. 

Vi  I  ikcl  Ii)  tun .  In.  Mlil.  !ns  [  \  crlnill  niss  wrl  v.  Iiei 
lous,leles —  ruht,  mit  od.  wiirlcrn  iini.sl.'iiiil.sv 
ohne  s. —  WvibL.  (."iwlil.  iccbrauclil. 
durch  a.  —  Zahlreiche- 
nu  n  der  lYu würler. 


rnfinito,  h,ey, 


Uli  in  all,-.,  AI», 


b.  Mundart  von  Oisau. 

|  Vorliebe  für  ei  —  oh  sl.  0  —  cl  Wie  in  Greuoblc.  I  Artikel /oh/iiMIiI  l,m„h;,s.  I  Wechsel  /.«  ischen  d.  gr-|  Inlinil  an  11  i:  cy,  iv,  ir. 
|st.n.  jschlecliligcu  u.  geschleckt- 1 

c.  Muudart  von  Trievcs. 
I Sellen  et  —  /  sl.  c —  oko  uc  sl.  0.  LI  <>  sl.  r  e.  I  Uin:er.:ilie  \\  ie  in  Grenoblc.  I  Zus. 


3.  Lauguodokisch. 

lAbneigunggcgcu  oi  ui  ai  eu  —  011  |/i'iosl.  c  — ou  «st. |l!chn  Artikel  der  bcsil/.an-l  De  r/m 
Ist.  o  cm  —  00»  aou  sl.  an  o  —  ouUf —  /<//>  n  r  fallen  zeigenden  Fürw.in  d.Wht.  bleibe, 
'»st  Ivo  —  e  sl.  eh.  ab.  des  vvcibl.  Geschl.  meist —pal 

unterschieden.  oue=*: 
I  I7 


Formenlehre. 


PC 


Zeitwörter. 


Infinit,  a,  e}  re,  i. 


B 


Bs 


auf  Beilage  1. 


H  s 

Agei 


Nur  im  Infinit.  4  Abwandelg.  ge- 
schieden, sonst  2  —  Präsens  mit 
iss  oder  ix» 


lue  pers.  Fürwrt.  für  alle 
^erson.  —  besitzanz.  Für- 
vrtr.  mit  d.  Art.  —  Zeitw. 
dine  persönl.  Fürw.  —  h 
i.  he  eingeschoben. 


Selhstlautsteigerung  selten. 


ieitwrtr.  ohne  Fürwrtr.    I  Selbstlautsteigerung  nur  biswei- 
len heia:  ay. 

Ar  bei 


Anlaut. 

Wortfügung. 

Zeitwörter. 

I  st.  e  —  os 
*  vorgesetzt. 

I 

wrtr.  ohne  Fürwör- 
—  unächte  Zusammen- 
ungen  —  rCV  d.  Wohl- 
gs  wegen  eingescho- 

Infinit,  ar  a,  er  ey,  re  e,  ir  i  — 
Sclbstlautsteigerg.  selten  —  Perf. 
3.  Ps.  auf  ot  od.  et  (at)5  od.  durch 
Zusammenschmelzung  axit  habere 
gebildet  —  1.  Ps.  Mht.  emen. 

Bisweilen  ein 
abgeworfen 


w.  bisweil,  überflüssig 
iei<£ui  mit  Infinit,  u.  de 
des  Wohlklangs  we 


emgesc 
folgt  t' 


hoben 


auf| 


Infinit,  as  a,  ei  e%  e,  re ,  is  izi  — 
Selbstlaut steigerg.  fehlt  fast  ganz 
—  Perf.  in  der  2.  3.  u.  4.  Abwan- 
delg.  gewöhnl.  durch  Zssetzung 


|  gebildet. 


sönl.Fürw.  stehen  dop- 1  Infinit,  ez,  re,  iz  iris  —  Selbst- 
:  —  Zeitw.  in  der  Mht.llautsteigerung  wie  im  Franz.  — 
Einht.— Verhältnis w. !  3.  Ps.  Mht.  noch  nicht  stumm, 
standswrtl.  gebraucht. 


,  .  ,  im  Genitiv  ausgelassen 
Ed,  er  etc.  fZusammeuMll  mch. 

€tc'-°Mst- er  Wörter  in  eins. 


Infinit,  er  ers  ier }  re  e  res,  ir  — 
l.Ps.  Einht.  bis  weil./,  Mht.  oime, 
3.  Ps.  Mht.  es  ens  st.  e?if  —  Selbst- 
lautsteigerg, fast  wie  im  Franz. — 
Perf.  überall  3.  Ps.  i  (if),  Mht. 
ires  —  Spuren  eines  Plusquam« 
perf. 


jm  f..,,  ,  rneinung  nicht  durch 
//laut  ab  -[U  in#5  sondern  durch 
et '  *  tu  st.  r"* 


■-ff- 


od.  nen  u.  gotC  ver- 
rkt  —  ziellose  Zeitw. 
avoir  st.  etre  verbun- 


Infinit,  e  y,  re  r  e,  i  —  Endung  der 
1.  Ps.  Mht. :  an  ant ,  2.  Ps.  ez  e  y. 


I.    Siiilfranzösiselie  Munilailon. 


a.  Mundart  von  Miltes  und  Montpellier. 


Anlaut.  Inliut. 

Auslaut.  Wortfügung. 

ZciUvürttr. 

7'cr  »1.  pro  Jirc 

/euifiioioisl.tii- 
aui(all  Iii). 

/„'„'„„  II.  1  ,111 

CA  sl.  f —  c  /  crli.il- ,  Mehrheit  derEigeuschaluj. 
tcu.                      wrlr.  bisweilen  ri  —  iVo« 

u.  Iiis  /.Ullrich  Nuinin.  utul 

|  Akkus. 

b.  Mundart  von  Karbonnc. 

Infinit,  o.  r,  rr,  i. 

fjSlaitv. 

fituatuf  -  o  DU 
d  — «ite  — fcAa 

st.™  —  SiLlCi beibehalten.     1  Artikel  Jon  ta  |Mht  /ou» 

ff.                                                i/o»  —  lyruu  ll.  /u  Nominal. 

|u.  Akkus.  | 

c.  Mundart  von  Toulouse. 

B  stall  B, 

Ziit.d  -  iiLv 
fg  lt.  s- 

-  M  sl.  «- 

Tr  crbalten  —  n  1  Artikel fefaMbt.fei Im— 1 
fallt  ab.                \jou  u.  (u  Nomin.  u.  Akkus.  | 

4.   Roussillonisc  b. 

Fast  ganz  mil  dem  Kalalauisi-hcii  iilien-iiislimnieiid,  s.  il 

auf  lieilagc  1. 

5.  Gaskognisc  b. 

//  »1.  /  (ausser  in 
Agcn)  —  6  81.  v. 

Abneigung  gegen 
Steigerung  v.  o  et 
Mit!  gesclidlit,  di 

Ii  oi  u(  m  - 
oi  —  one  als 

;  Uli  KiV.Saus. 

A*  r  rc  /  nach  einem! 
Mitl.  abgeworfen— 

I 

a.  Mundart  von  N.ivarra  und  Iicarn. 

Nur  im  Infinit,  i  Abwandelg.  ge- 
schieden, sonst —  l'iäseus  mit 
im  oder  ix. 

I'/i/  st.  g  —  r/i  sl. 

«  —  gn  st.  n. 

/st  e —  e  wie ogc-: Artikel  Nav.  lou  lr.  lo\u\ 
imrorbcii.              |/ca.  im  ihr,  Bcam:  lou  ln.\ 

fuc  pcis.  Fürwrl 
'erson.  —  besitz 

für  alle 

Zeil  w. 
[W.  —  i 

Sclh.sll.illUlei-rl  iing  seilen. 

IhmSS  'urmc"  "cr| 

b.  Mundart  von  Agcu. 

\Aou  sl.  im  o  —  nun  it.  iic  —  »lOsat.«.—  I  Artikel  im  Nomin.  wie  inlZcitwilr.  ohne  Fürvrrlr.   ISclbitlauUteigernng  nur  biswei 

■  I  |  Hcaru,  übrigens  anders.    |  jleu  bcio:  oy. 

C.  Mundart  von  Louniaignc. 
|  W  fallt  bisweilen  aus.  j  Hg  nc  st.  n  -  ou  / 1  Fürw.  d.  3.  Ps.  r/  ,/x.  | 


S  üd  franz  ö  sische  31  und a r teil . 
6.  Aurcrgnisck. 


Inlaut.                    J         Auslaut.          |  Formenlehre. 

Wortfijgiing. 

Zeitvvürter. 

Ist.  e"—  o  st.  a  — 
z  vorgesetzt. 

O  st.  a  —  a  st.  c.  —  ei  st.  e  a  —  \  Ajj  st.  age  —  l  n  r  s  Artikel  le  lau ,  la  lo  MUt. 
o«st.  o  —  iust.M  —  oei  ouci  oue  '  <  fällen  ab  —  a  st.  c  laulos,la.i — Mlit.  mit  od. 
st.  e  ai  —  zwei  Selbstl.  durch  >j  —  o  st.  e.  olme  s,  bei  männl.  Hptw. 
auseinandergezogen  —  chea  cheo\  auf  e  od.  o  ei  od.  eis,  bei 
jeajeo  st.  cha  etc.  —  g  st.  s«  —  weibl.  auf  aas — Fürwrtr. 
cli  st.  ssc  —  s  st.  s.                                             jmit  Formen  überladen. 

Zeitwrtr.  ohne  FümiSr. 
ter— uDäcbte  Zusammen- 
setzungen  —  n  i  d.  W  old- 
klangs  wegen  eingescho- 

sldV»ti;mu'k'^n-s*.M-ii,M1' "  iv, r. 
gebildet  —  l.Pa.Mhi.«mm. 

Bisweilen  eiueSilbcJ  0  sl. 
abgeworfen.  \ouci : 


Artikel  lou,  lo,  loü,  las  — 
Mlit.  durch  s  u..r,  übrigens 
wie  in  Auvergne  ^ebildcl 
—  weibl.  Geschl.  auf  o. 


Fiinv.  biMveil.  ühci  lliissi^l  Inlinil.  ns  a,  t-i      e,  rr ,  is  iz  i  — 

—  veirmi  mit  Infinit,  u.  rfr  .Vllisll.-iiiWrk.-r«.  Will  l.»t  tan/. 

—  «'  des  Wohlklangs  wo- 1  -  I  Vrf.  in  der  •.'.';!.  u.  I.  Abwau- 
gen  eingeschoben  —  aufl  ili  t-.  gcwöhnl.  durch  ZsseUung 
dm  folgte.  |  gebildet. 


II.  Nordfi-anzösisclic  Mundarten. 


I E  besonders  st.  Lal.  o  —  ai  st.  «  I 
oi  ie  —  aeu  st.  an  o  —  i  vor  Selbst- 
lauten eingeschoben  —  ou  st.  eu 
—  iest.i. 


M  a  i  n  i  s  c  Ii. 

Artikel  le,  la,  les 
iMhl.  durch  IM  _ 
—  weibliches  (.'i'M'lil 


Persünl.Fiirw.  stehen  du|i-|  Infinit 
uchihlrl  pell  —  Zcilw.in  der  MIll.llauMc 
-  st.Eiuht.—  Verhällnissw. 
umstandswrtl.  gebraucht. 


Selbst 
Mhl  uucli  nii'hl  stuuiin. 


Est.  oa  —  ost.a  —  oe  oi  st.  ail  Os  sl.  a  —  l  fällt  ab 
o  —  ai  st.  a  i  —  «  st.  eu  —  eu  st.  J  —  «  angehängt. 
ouu(  aus  Lat.  u)  —  o  st.  au  —  il 
st.  oi  —  tonloses  e  o  ausgestossen 
—  cqu  st.  cA  —  ch  st.  c  —  ngiii 
st.gnng. 


Art.  ele  ech,  cl,  Mlit.  ches. 


l}e\iH  Ccniliv  ausgelassen 
—  Zusauuncn/ichg.  meh- 
rerer Wörter  in  eins. 


;  iv  Mhi. 


H  fällt  ab  —  sl  st. 
el  —  w  st.  g. 


Est.  na, 
ai  au  st. 


d  st.  au  —  ie  i  y  u 
<  ou  st.  eu  —  ei  st. 

st.oi — u  st. ui  —  e,o fallen  aus  — 
nu  —  chggsl.g  —  t  st.  d 


-Ast. 


•fallen; 


sst.j  — msU- 


IVrl.  übera 
Ipo"-  S|" 
1.  Wallonisch  (Liittichiscli). 

Im  Artikel  die  Gcschlech-|  Verneinung  nicht  durclilliifinit.  r  <j,  r 
ter  nur  im  Gen.  und  Dal,  |/m»u. /mini,  smulcnulunh  1.  IV  Wht.: 
Einht. geschieden  —  wcib->m  od.  neu  ll.  galt'  ver- 
liches  Geschl. oft  ohne  c  — [stärkt  —  ziellose  Zcitw. 
ve  od.  vom  dem  Zcitwrl.  mit  aeoir  sl.  ehe  verbun- 
angehängt.  den. 


^list.oit—  e  füllt  ab 

—  Ott  St.  H  —  /St.  V 

—  jit  vi  n  r  s  fallen 


Anla  Wortfügung. 

Zeitwörter. 

x  i  ji           jm  (jgnjhy  ausgelassen 

6^C     °f    <—  ce  s* en^  üüer^ üssig — n' 
ep,  et  (ausj  Wohlklangs  wegen  ein- 

P     g  geschoben  —  je  st.  nous. 
gesetzt  —  f 

Infinit,  e,  u,e, i  —  3. Ps. Mht.  noch 
nicht  stumm.  —  Im  Imperf.  und 
Perf.  1.  u.  2.  Ps.  Mht.  nicht  ge- 
schieden —  beide  Zeiten  in  allen 
Abwandelungen  gleich  —  Konj. 
Präs.  fehlt  —  iss  imPräs.u.Imperf. 

Lur  Verneinung  nicht  pas  Infinit,  et  iet,  e,iit,  einige  Person* 
;enommen,  sondern  dem  ewigen  bemerkenswth. —  Konj- 
'eitw.  rti  me  m's  ange-  Präs.  fehlt  —  Perf.  überall  eus. 

längt. 


>ci  velai  voilä  steht  je  —  Infinit,  e  ai,  oi,  re,  i  —  alle  Ab- 
iusammenziehung  zweier  wandelungen  fallen  zusammen  — 
Yörler  in  eins.  die  3  Pers.  der  Einht,  u.  der  Mht. 

fallen  im  Imperf.  u.  Perf.  zusam- 
men. 


Zst.r. 


eitw.  in  d.Mht.  st.  Einht. 
-  zur  Verneinung  dient 
ouite. 


Infinit,  e  (er),  ex,  re,  ir  i  —  3.  Ps. 
Mht.  noch  nicht  stumm  —  Perf. 
fällt  in  allen  Abwandelungen  zu- 


sammen. 


» 


II.  Nortlfranzösischo  Mundarten. 

4.   L  <>  I  Ii  r  i  n  g  i  B  c  Ii. 

i  In  Roche. 


Wo, 


mit  (aus 
- 1'*1- s  - 


NelUI    W,  lallen; 


|ou  —  r  vcrsclrl  —  r  lallt  aus. 


b.  Mund 
/  ange-IAr 


5.  B  u  r  g  u  n  d  i  s  c  h. 
»IBort.  ra«  —  „;  st.|  Artikel  Ic.lai.lclrs  —  Mlit. 
-|e  —  n  angehängt  —  |  bleibt  unliczcichuct  —  je 
'  »ff /'j' fallen  st.  iioi«. 


nicht  /insjliilinil.  >|  i.V.  e,i  U,  einige  IVinoh- 

l       dem   Igen  bc  Iconin  Hi  Konj' 

■'     ,  l'ehll   -  IVil.  überall  ein. 


ab. 


Hei  Uffai  voilä  slclll  i'e  — 

Zu-ainincuzieliung  zweier 
Wörter  iu  eins. 


\Aisl.  a  —  ist.c  vor  a  —  oat.e|Z»«l  r  —  mehrere I  Wie  in  clor  FranzüsischcnlZcilw.  in  il.Mht.  sl.  F.inht.l Infinit  i («•),«»,«,  Jri  —  3.Pi. 
| — nisl.i—  asl.o — tsLmii —  Mit),  lallen  ab.         (j'esaiunilsnraclic.  —  zur  Verneinung  ilicntjMlil.  noc-li  nii-lil  sliinim  !*«••' 

x  a  sl.  r  —  r  sl. s  —  i/ii  sl.  < — gul  gonffr.  fällt  in  allen  Abwandelungen  »u- 


